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Homoehe: 


Anschlag  auf  die  Leitkultur 

Wie  rot-grüne  Ideologen  Minderheiten  instrumentalisieren 


Ehe  und  Familie  stehen  unter 
dem  besonderen  Schutze  der 
staatlichen  Ordnung  -  so 
steht  es  in  Artikel  6,  Absatz  1  unse¬ 
res  Grundgesetzes.  Und  zwar  in 
jenem  privilegierten  Grundrechte- 
Katalog,  den  die  Väter  unserer  Ver¬ 
fassung  aus  gutem  Grund  als  unab¬ 
änderlich  festgeschrieben  haben. 

Nachdem  nun  sogar  die  Grünen 
aufdem  Boden  jener  FDGO  stehen, 
auf  der  sie  früher  voller  Hohn  und 
Spott  herumtrampelten,  ist  ohne¬ 
hin  nicht  zu  befürchten,  daß  der  zi¬ 
tierte  Grundgesetz-Artikel  -  etwa 
durch  eine  pseudoliberale  Zufalls¬ 
mehrheit  -  abgeschafft  oder  in  der 
Substanz  verändert  werden  könn¬ 
te.  Man  macht  das  heute  anders: 
Was  man  nicht  ändern  kann,  hebelt 
man  aus. 

Der  Hebel  heißt  „Gesetz  zu  ein¬ 
getragenen  Partnerschaften"  (im 
Volksmund:  „Homoehe")  und  ließ 
die  „taz"  in  „Bild"-Format-Lettem 
orakeln:  „Leitkultur  bedroht".  Die 
Grünen  feierten  einen  „Supertag", 
d  ie  SPD  unterma  1  te  ihre  Forderung 
nach  „Toleranz"  mit  maßlosen 
Verbalattacken  auf  den  „Dom  von 
Köln"  -  in  linken  Kreisen  war  zu¬ 
mindest  an  diesem  10.  November 
die  Welt  in  Ordnung. 

Aus  nichtlinker  Sicht  hingegen 
ist  die  Welt  der  Deutschen  mit  die¬ 
sem  Gesetz  erheblich  in  Unord¬ 
nung  geraten.  Der  CSU-Rechtsex- 
perte  Norbert  Geis,  der  immer 
überzeugender  in  die  Rolle  eines 


Torheiten  unserer  Epoche 

Über  intellektuelle 

Sympathisanten  4 


USA  im  Wahlkampf 

Moskau  bot  US-Politikem 
Hilfe  beim  Stimmenzählen  an 


Starkes  inneres  Erleben 

Vor  95  Jahren  wurde 

Ingrid  Wagner-Andersson  geboren  9 


Das  Odium  der  Korruption 

Zweiter  Wahlgang 

in  Königsberg  12 


kiemeist romer  an  der  Förde 

[reffen  der  Landsleute  aus  Tilsit, 
rilsit-Ragnit  und  der  Elchniederung  27 


Der  Alte  Fritz  -  wieder 
„Unter  den  Linden“ 

Das  Reiterstandbild  kehrte 
nach  der  Restaurierung  zurück 


parlamentarischen  Grundwerte- 
Bewahrers  hineinwächst,  warf  der 
rot-grünen  Koalition  „ehrloses 
Verhalten"  vor.  Kern  seiner  Kritik: 
Das  Gesetz  sei  erstens  verfassungs¬ 
widrig  und  zweitens  überflüssig. 

Beide  Punkte  kann  man  sich 
durchaus  zu  eigen  machen.  Die 
vom  Grundgesetz  vorgegebene 
Sonderstellung  von  Ehe  und  Fami¬ 
lie  wird  ausgehöhlt,  indem  dieser 
traditionellen  Keimzelle  jeder 
menschlichen  Gesellschaft  eine  Le¬ 
bensform  gleichgestellt  wird,  die 
man  als  alles  mögliche  bewerten 
kann,  nicht  aber  als  „Keimzelle". 

Hinzu  kommt,  daß  die  rot-grüne 
Regierungskoalition  ja  auch  ganz 
bewußt  ihre  Neuerung  mit  sehr 
konkreten  materiellen  und  finanzi¬ 
ellen  Konsequenzen  ausgestattet 
hat.  ln  diesem  Bereich  ist  der  „be¬ 
sondere  Schutz"  von  Ehe  und  Fa¬ 
milie  ohnehin  auch  von  früheren 
Bundesregierungen  längst  demon¬ 
tiert  worden.  Dies  ist  aber  keine 
Rechtfertigung,  staatliche  Förde¬ 
rungen  einfach  auf  immer  weitere, 
dafür  ursprünglich  gar  nicht  vor¬ 
gesehene  Kreise  auszuweiten. 

Und  Norbert  Geis  hat  auch  im 
zweiten  Punkt  recht:  Es  gibt  in 
Deutschland  keinen  zwingenden 
Handlungsbedarf;  Schwule  und 
Lesben  werden,  bis  auf  geringfügi¬ 
ge  Ausnahmen,  in  diesem  Lande 


weder  verfolgt  noch  benachteiligt 
noch  diskriminiert.  Die  -  in  der  Tat 
ärgerlichen  -  Ausnahmen  kann 
man  aber  nicht  auf  dem  Verord¬ 
nungswege  abschaffen. 

Die  wenigen  Rechtsbereiche,  in 
denen  gleichgeschlechtliche  Le¬ 
bensgemeinschaften  tatsächlich 
bisher  benachteiligt  waren  (zum 
Beispiel  im  Erbrecht)  hätte  man 
auch  auf  einfachere  Weise  neu  re¬ 
geln  können,  ohne  gleich  zur  „Ho¬ 
moehe"  greifen  zu  müssen. 

Schließlich  bestätigen  Gespräche 
mit  Betroffenen  immer  wieder,  daß 
die  weitaus  meisten  von  ihnen  die 
Reform  für  uninteressant,  unnötig 
oder  gar  ärgerlich  halten  und  kei¬ 
neswegs  daran  denken,  nun  im 
Galopp  zum  Standesamt  zu  ren¬ 
nen. 

Wenn  die  Grünen  behaupten, 
hier  sei  eine  verfolgte  Minderheit 
endlich  vor  Diskriminierung  ge¬ 
schützt  worden,  lügen  sie.  In 
Wahrheit  haben  sie  wieder  einmal 
eine  Minderheit  instrumentali¬ 
siert,  um  ganz  anderen  politischen 
Zielen  ein  Stück  näher  zu  kommen. 
Dieses  Gesetz  ist  keineswegs  ein 
„Sieg  der  Schwulen  und  Lesben", 
sondern  ein  strategischer  Erfolg 
ideologischer  Systemveränderer. 
Insofern  muß  man  die  „taz"- 
Schlagzeile  durchaus  ernst  neh¬ 
men.  Hans-Jürgen  Mahlitz 


Zeichnung  aus  „Die  Welt' 
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Der  Staat  demonstriert  /  Von  Wilhelm  v.  Gottberg 

Der  Pulverdampf  hat  sich  ver¬ 
zogen.  Mit  genügendem  zeitli¬ 


chen  Abstand  zur  großen  Demon- 


völkerung  heraus  in  Versammlun¬ 
gen  und  Aufzügen  zum  Ausdruck 
gebracht  werden  konnte.  DieStaats- 


am  9.  November  bedarf  das  Ereig 
nis  einer  kritischen  Bewertung. 

Neu  an  dieser  Großdemonstrati¬ 
on  war,  daß  sie  von  oben  initiiert 
und  organisiert  war.  Die  Staats¬ 
macht  rief,  und  viele  kamen.  Damit 
erinnerte  das  Ereignis  ein  wenig  an 
die  Massenaufmärsche  früherer 
Jahre  in  der  DDR  und  anderen  sozia¬ 
listischen  Staaten,  wenngleich  dort 
häufig  Teilnehmerzwang,  hier  aber 
freiwillige  Teilnahme  als  Unter¬ 
schied  festzustellen  ist.  Für  die  bis¬ 
herige  bundesdeutsche  Demonstra¬ 
tionskultur  war  kennzeichnend, 
daß  spontaner  Protest  aus  der  Be- 
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Ein  Leben  für  den  Frieden 

Gerhard  Löwenthal  zum  Tod  der  aus  Ostpreußen  stammenden  Lea  Rabin 


Lea  Rabin,  die  am  Sonntag  ver¬ 
storbene  Frau  des  ehemaligen  is¬ 
raelischen  Ministerpräsidenten  Iz- 
chak  Rabin,  wurde  1928  in  Königs¬ 
berg  als  Lea  Schloßberg  geboren. 
Sie  kam  also  zu  einem  Zeitpunkt 


„Mein  Traum  wird  niemals  in  Er¬ 
füllung  gehen":  Lea  Rabin,  die  am 
vergangenen  Sonntag  verstorben  ist 

Foto  dpa 


auf  die  Welt,  als  Ostpreußen  zum 
Deutschen  Reich  gehörte.  Wenn  sie 
deutsche  Besucher  empfing  oder 
ein  Interview  für  das  deutsche 
Fernsehen  gab,  verwendete  sie  im¬ 
mer  die  Sprache  ihrer  Eltern,  die 
kurz  nach  Hitlers  Machtantritt 
1933  Deutschland  verließen  und 
nach  Palästina  emigrieren  konn¬ 
ten,  das  damals  noch  britisches 
Mandatsgebiet  war. 

Dort  begegnete  sie  1944  ihrem 
späteren  Ehemann  Izchak,  der  als 
Zweiundzwanzigjähriger  in  der 
jüdischen  Untergrund  truppe  Ha- 
ganah  diente,  der  Vorläuferin  der 
späteren  israelischen  Armee.  Vier 
Jahre  später  heirateten  sie,  in  dem 
Jahr  also,  in  dem  der  Staat  Israel 
durch  Beschluß  der  Vereinten  Na¬ 
tionen  entstand.  47  Jahre  dauerte 
diese  Ehe,  die  alle  Stürme  über¬ 
stand,  nicht  nur  drei  Kriege,  son¬ 
dern  auch  den  Rücktritt  ihres  Man¬ 
nes  vom  Amt  des  Ministerpräsi¬ 
denten  wegen  eines  Devisenverge¬ 
hens  Leas,  als  ihr  Mann  israelischer 
Botschafter  in  Washington  war. 

Die  Lebensaufgabe  ihres  Man¬ 
nes,  der  sich  vom  Soldaten  zum 
Visionär  des  Friedens  im  Nahen 
Osten  gewandelt  hatte,  setzte  sie 


stration  in  Berlin  gegen  Antisemi-  gewalt  hatte  uneingeschränkt  die 
tismus  und  Ausländerfeindlichkeit  Wahrnehmung  dieses  Grundrechts 

zu  gewährleisten  (Art.  8  GG). 

Ist  in  diesen  Tagen  die  Republik 
so  in  ihrem  Bestand  gefährdet,  daß 
die  durch  Personen  repräsentierten 
Verfassungsorgane  die  Mobilisie¬ 
rung  der  Massen  rechtfertigen  kön¬ 
nen?  Zweifellos  nicht.  Unstrittig  ist, 
den  widerlichen  Gewaltakten  der 
Extremisten  von  rechts  und  links 
muß  Einhalt  geboten  werden,  kon¬ 
sequent  sowonl  strafverfogend  wie 
präventiv.  Dazu  aber  hat  das  „Berli¬ 
ner  Ereignis"  keinen  Beitrag  gelei¬ 
stet. 

Zu  hinterfragen  ist  die  begrenzte 
Sichtweise  der  Berliner  Demon¬ 
stranten  zu  den  Gewaltexzessen 
unserer  Zeit.  Sind  wir  sorgenfrei, 
wenn  zukünftig  Ausländer  in  der 
Bundesrepublik  unbehelligt  blei¬ 
ben  und  jüdische  Gotteshäuser 
nicht  mehr  geschändet  werden? 
Nein,  die  Probleme  liegen  tiefer. 

Antisemitisch  motivierte  Strafta¬ 
ten,  Gewalt  gegen  Ausländer 
sind  die  sichtbaren  Zeichen  der  zu¬ 
nehmenden  Gewaltbereitschaft 
und  der  Desorientierung  in  unse¬ 
rem  Volk.  Jahre,  wenn  nicht  Jahr¬ 
zehnte  haben  die  Verantwortlichen 
in  Bund  und  Ländern  zu  der  mehr 
und  mehr  eskalierenden  Gewalt  an 
Schulen  und  Hochschulen  ge¬ 
schwiegen.  Niemand  regt  sich  über 
die  Tatsache  auf,  daß  in  vielen 
Großstädten  nach  21.00  Uhr  be¬ 
stimmte  U-Bahnlinien  nicht  mehr 
gefahrlos  benutzt  werden  können. 
Die  politische  Klasse,  die  gesell¬ 
schaftlich  relevanten  Gruppen  sind 
nicht  in  der  Lage,  die  Flut  der  ge¬ 
waltverherrlichenden  Darstellun¬ 
gen  in  den  Fernsehprogrammen  zu 
unterbinden.  In  dieses  Feld  gehören 
auch  die  über  Jahre  tabuisierte  Aus¬ 
länderkriminalität  sowie  die  ohne 
wesentlichen  Protest  hingenomme¬ 
nen  Aktionen  der  gewaltätigen  An¬ 
tifa  und  der  linksextremistischen 
Autonomen. 

Wer  Wind  sät,  wird  Sturm  ernten. 
Die  Saat  ist  aufgegangen.  Zu  Recht 
schreibt  die  FAZ  am  Tage  nach  der 
Demonstration  zur  vordergründi¬ 
gen  Zielsetzung  der  Veranstaltung: 
„Wer  in  der  Gegenwart  vorschnell 
die  Vergangenheit  wiedererkennt, 
weicht  der  Gegenwart  aus."  Die 
Teilnehmer  der  Berliner  Protestver- 


durch  ihr  entschlossenes  Engage¬ 
ment  für  einen  friedlichen  Aus¬ 
gleich  zwischen  Israel  und  Arafat 
fort.  Alle  ihre  Kraft  setzte  sie  nach 
dem  gewaltsamen  Tod  ihres  Man¬ 
nes  durch  die  Mörderhand  eines 
israelischen  Extremisten  dafür  ein, 
das  politische  Vermächtnis  Izchak 
Rabins  zu  retten. 

Sein  Leitmotiv  wurde  auch  ihres: 
„Der  beste  Krieg  ist  der,  den  man 
verhindern  kann."  ln  einem  offe¬ 
nen  Brief  von  ihr  an  Arafat  und 
Barak,  den  die  Tageszeitung  „Die 
Welt"  im  Juli  druckte,  finden  sich 
die  Worte:  „Mein  persönlicher 
Wunsch  war  es,  neben  meinem 
Ehemann  zu  stehen  und  mit  ihm 
das  Ende  des  Konflikts  zu  erleben, 
der  unsere  Völker  so  bitterlich 
trennt;  das  Gesicht  von  Izchak  Ra¬ 
bin  zu  sehen,  wenn  der  Frieden 
vom  Papier  in  die  Stuben  der  Men¬ 
schen  gelangt.  Mein  Traum  wird 
niemals  in  Erfüllung  gehen."  Sie 
ahnte  das  nahende  Ende  -  man 
kann  nur  hoffen,  daß  ihr  lebenslan¬ 
ger  engagierter  Kampf  für  den 
Frieden  in  der  Region  -  und  damit 
auch  für  das  Überleben  ihres  Vol¬ 
kes  -  das  von  ihr  so  ersehnte  positi¬ 
ve  Ergebnis  haben  wird. 
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Sammlung  machten  undifferenziert 
gegen  Fremdenfeindlichkeit  Front, 
rremdenfeindlichkeit  hat  ihre  Ur¬ 
sache  nicht  nur  in  dumpfer  Ver¬ 
bohrtheit  einer  gestrigen  Ideologie, 
sie  kann  genauso  entstehen,  wenn 
Menschen  die  zunehmende  Ver¬ 
fremdung  ihres  persönlichen  Le¬ 
bensumfeldes  als  tägliches  Problem 
erleben.  Wer  die  Sorgen,  ja  die 
Überfremdungsängste  dieser  Men¬ 
schen  nicht  zur  Kenntnis  nimmt 
und  die  Ursachen  für  ausbleibende 
Intergrationserfolge  in  der  ver¬ 
meintlichen  Intoleranz  der  Deut¬ 
schen  sucht,  macht  sich  an  der  Aus¬ 
breitung  der  Fremdenfeindlichkeit 
mitschuldig. 

Noch  jedenfalls  beweist  der 
nicht  nachlassende  Zustrom 
Fremder  in  die  angeblich  so  frem¬ 
denfeindliche  Bundesrepublik,  daß 
unser  Land  von  den  Zuwanderem 
als  fremdenfreundlich  angesehen 
wird. 

Paul  Spiegel,  neben  dem  Bundes¬ 
präsidenten  der  einzige  Redner  bei 
derGroßdemonstration,  konnte  der 
Versuchung  nicht  widerstehen, 
kräftige  verbale  Spitzen  gegen  die 
CDU /CSU  und  deren  Fraktions- 
Vorsitzenden  Merz  abzufeuem  - 
ohne  dabei  Namen  zu  nennen.  Der 
Zentralratsvorsitzende  der  Juden  in 
Deutschland  wetterte  gegen  den 
von  Merz  geprägten  Begriff  der 
„deutschen  Leitkultur".  Die  Mehr¬ 
heit  der  Deutschen  will  jedenfalls  - 
das  hat  Merz  richtig  erkannt  -  an 
einer  Kultur  festhalten,  die  ihnen 
ihre  nationale  Identität  erhält.  Was 
zukünftig  Leitkultur  in  Deutsch¬ 
land  sein  wird,  entscheidet  nicht 
Paul  Spiegel  alleine.  Dies  bleibt  in 
einer  freien  Gesellschaft  wie  der 
unsrigen  dem  öffentlichen  Diskurs 
Vorbehalten. 


Tendenzen 


Umsatz  mit  links:  „Saufen  gegen  rechts 


Die  Agit-Prop-Kampagnen  der  „Anständigen“  werden  immer  verworrener 

herheit  der  Bun-  seinen  Statistiken  fein  zwischen  August  2000  auf  5789  „sprung-  Anstieg  keine  Spur.  Die  Redner  in 

whland  wird  da-  rechts-  und  linksextremistischen  haft"  aneestieeen,  was  einen  Mo-  Berlin,  voran  Bundesp  1  -  < 

in  den  letzten  zehn 

^ _ _ etwa  100  Menschen 

durch  Rechtsextremisten  zu  Tode 


her  ausschließlich  von  gewalttäti-  Gewalttaten.  Was  unter  rechtsextre-  natsdurcnschnitt  von  723  ange-  behaupteten, 
gen  Linksextremisten  vor  allem  aus  mistischen  Taten  verstanden  wird,  zeigten  Taten  dieser  Art  bedeutet.  Jahren  jjvien 

der  anarchistisch  orientierten  auto-  wurde  im  Bericht  von  1995  erläutert.  Schlägt  man  in  dem  amtlichen  Ver-  . - 

nomen  Szene  bedroht."  So  liest  man  Auf  Seite  105  erfährt  man,  in  Esslin-  fassungschutzbericht  des  Vorjah-  gekommen, 
es  auf  Seite  98  des  jünsten  Verfas-  gen  habe  die  Polizei  am  30.  Juni  1995  res  1999  nach,  dann  werden  dort 
sungsschutzberichtes  des  Bundes-  „einen  25jährigen  Arbeitslosen"  für  das  vergangen  Jahr  pro  Monat  W er  die 
ministeriums  des  Innern.  festgenommen,  der  nach  seinem  Ge-  durchschnittlich  836  „rechtsextre-  richte  der  let, 

ständnis  „von  April  bis  Juni  in  Es-  mistische  Straftaten"  vermerkt,  sieht,  in  den» 
Umso  überraschender,  daß  die  slingen  vier  Brandanschläge  aus  Danach  wären  also  die  rechtsex-  tungsdeliktj 
Regierung  und  mit  ihr  der  Bundes-  HaRgegen  Ausländer verübr  habe,  tremistischen  Straftaten  im  Laufe  kommtaufhi 
innenminister  Schily  nicht  etwa  zu  Der  Bericht  weiter:  „Die  Haßgefühle  eines  Jahres  zurückgegangen.  Von  likte  von  an 
einer  Demonstration  gegen  die  Ge-  hätten  sich  bei  ihm 
walttaten  der  Linksextremisten  auf-  Mitte  1994  entwickelt, 
riefen,  sondern  gegen  solche,  die  an-  als  er  von  ausländi- 
geblich  rechtsextremistischen  Cha-  sehen  Staatsangehöri¬ 
ger  hatten.  Und  so  strömten  sie  gen  überfallen  und  be- 
denn  in  Berlin  zuhauf,  ganze  Beleg-  raubt  worden  sei." 
schäften,  denen,  wie  Zeitungen  mel-  Von  dieser  Art  sind 
deten,  freigegeben  worden  waren,  also  die  angeblich  poli- 
z.  B.  aus  dem  Brandenburgischen  tisch  motivierten 
Innenministerium,  Schulklassen,  rechtsextremistischen 
aber  auch  einzelne  Bürger,  die  zu  Gewalttaten,  und  des- 
den  „Anständigen"  gehören  woll-  halb  muß  diese  und 
ten,  die  der  Bundeskanzler  zusam-  jene  Partei  verboten 
mengetrommelt  hatte  zum  „Kampf  werden  ... 
gegen  Rechts".  200  000  sollen  es  ge- 

wesen  sein  Um  die  Stimmung 

anzuheizen,  hatte 
Nun  ist  es  bestimmt  lobenswert,  kurz  vor  dem  9.  No- 
gegen  Intoleranz  und  Gewalt  zu  vember  das  Bundes¬ 
sein- wer  ist  es  nicht?-,  doch  ist  der  Innenministerium 
Knackpunkt,  ob  es  sich  denn  bei  verlautbart,  die  Zahl 
den  brutalen  Übergriffen  auf  Aus-  der  rechtsextremisti- 
länder  und  Obdachlose  wirklich  sehen  Straftaten  (also 
um  politisch  motivierte  Straftaten  nicht  nur  Gewaltta- 
hanaelt.  ten,  sondern  auch 

z.  B.  an  Klowände  ge- 
Der  Verfassungschutzbericht  des  kritzelte  Hakenkreu- 
Innenministeriums  unterscheidet  in  ze)  seien  bis  zum  31. 


Nachdem 
schon  seit 
Jahren  eine 
Kampagne 
„Rock  gegen 
rechts"  läuft, 
haben  nun¬ 
mehr  Berliner 
Gastwirt¬ 
schaften  eine 
offensichtlich 
umsatz- 
steigemde 
Aktion  mit 
dem  Namen 
„Saufen 
gegen 
rechts" 
initiiert. 
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Gedanken  zum  Volkstrauertag 

Von  Generalmajor  a.  D.  GERD-H.  KOMOSSA 
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Einmal  im  Jahr,  am  Volkstrauer-  kes.  Theodor  Heuß  sagte  einmal  sehen  sie  vor  uns,  die  Soldaten  von  Lebens  unermüdlich  mit  ihren 
tag,  treffen  sich  die  Menschen  auf  beim  Nachdenken  über  den  Volks-  Verdun,  von  Tobruck,  der  Norman-  Schiffen  und  Booten  auf  der  Ostsee 
den  Friedhöfen  und  vor  den  Ehren-  trauertag,  den  heute  viele  in  die  und  Stalingrad.  Und  wir  sehen  im  Einsatz  waren,  um  Menschenle- 
malen  in  den  Städten  und  Dörfern,  Deutschland  abschaffen  möchten:  vor  uns  die  in  den  Trümmern  unse-  ben  zu  retten, 
um  der  Toten  unseres  Volkes  zu  ge-  „Ein  Soldatenfriedhof  hat  seine  ei-  rer  zerbombten  Städte  Erstickten  w.  er¬ 

denken.  Sie  werden  dabei  nicht  sei-  gene  Würde.  Dort,  wo  er  gehegt  und  Verbrannten,  die  in  den  Lagern  (  Wir  sollten  aber  nicht  nur  der  Ge- 
ten  vor  Ehrenmalen  stehen,  die  wie  wird,  bleibt  er  ein  geschichtliches  Erschlagenen  und  Verhungerten,  ‘‘illenen  gedenken  sondern  auch  lh- 
am  Hamburger  Stephansplatz  vor  Mal.  Er  weckt  auch  seine  eigenen  die  auf  der  Flucht  Umgekommenen,  r,er  Angehörigen,  die  in  ihrem  Lei¬ 
dem  76er  Denkmal  mit  der  Parole  Schmerzen.  Er  weckt  die  Erinne-  in  der  Ostee  Ertrunkenen  und  all  ^en  MPJ *  ^er  Trauer  mittragen  an 
„Deutschland  verrecke"  wiederholt  rung  an  die  letzte  unbekannte  Ruhe-  jene,  deren  Spur  verlorenging  in  den  dem  Opfer  der  l  oten.  Ihnen  gebüh- 
besudelt  wurden.  Stätte".  Die  Ehrenmale  auf  unseren  Weiten  fremder  Länder.  Wir  sehen  E?n_  u'1sere  Anteilnahme  und  unser 

Friedhöfen,  zumeist  alsGedenkstei-  vor  uns  die  1,5  Millionen  Vermißten  *'esP<’kt. 

ne  fürdieToten  des  Ersten  Weltkrie-  des  letzten  Krieges.  CHe  Kultur  einer  Nation  ,äßt  sich 

*  i"  ri  *  Sie  alle  waren  Menschen  wie  wir.  auch  daran  messen,  wie  die  Men- 
n,  em  Menschen  mit  den  gleichen  Tugen-  sehen  mit  ihren  Toten  umgehen. 
1  j.f  s,e"i  den,  Schwächen  und  Sehnsüchten.  Schon  in  der  Antike  war  dies  Maß- 
ur  *  Menschen,  denen  nicht  vorausge-  stab  für  Menschlichkeit.  Die  deut- 
’ ustens>  sagt  schien,  ihr  Leben  im  Kampf  zu  sehen  Soldaten,  die  im  Zweiten 
ilkstrauer-  beenden,  in  den  Sümpfen  von  Weltkrieg  ihr  Leben  eingesetzt  und 
Findungen  Pripjet,  vor  Moskau  und  Leningrad  hingegeben  haben  in  dem  Glauben, 
dieGefal-  oder  an  einem  Scheunentor  in  Ost-  für  unser  Land  ihre  Pflicht  erfüllen 
_  preußen  gekreuzigt  zu  wer-  zu  müssen,  haben  den  Krieg  zum 


Wir  gedenken  der  Toten,  die  zwei 
Weltkriege  gefordert  haben,  und 
auch  der  Toten,  die  Opfer  des  Bom¬ 
benterrors,  der  Vertreibung  und  der 
Teilung  waren.  Jeder  von  uns  hat 
einmal  einen  lieben  Menschen  ver¬ 
loren,  mußte  Abschied  nehmen.  Es 
gibt  kaum  eine  Familie,  die  nicht  ei¬ 
nen  Angehörigen  im  Kriege  verlo-  tag  mit  besonderen  Ei 
ren  hat.  So  hatte  jeder  auf  die  eine  vor  dem  Gedenkstein 
oder  andere  Weise  die  Begeg¬ 
nung  mit  dem  Tode.  Aus  die¬ 
ser  Begegnung  ist  in  uns  die 
Ehrfurcht  entstanden.  Die 
Ehrfurcht  vor  dem  Leben.  Die 
Ehrfurcht  vor  der  Einmalig¬ 
keit,  der  Unwiderruflichkeit, 
der  Gewißheit  des  Todes.  Die 

Ehrfurcht  vor  dem  Tod  als  das  Ende  lenen  der  Kriege.  Er  denkt  an  die  verunj 
eines  Lebens  lange  vor  seiner  Zeit,  zwei  Millionen  Toten  des  Ersten 
die  Betroffenheit  vor  dem  Einzel-  Weltkrieges  und  er  denkt  an  die 
Schicksal  und  das  Erschrecken  bei  neun  Millionen  deutschen  Men- 
der  nahezu  unermeßlichen  Zahl  der  sehen,  die  im  Zweiten  Weltkrieg 
Toten  in  den  Kriegen.  Können  wir  Opfer  wurden.  Der  Tod  auf  den 
uns  heute,  trotz  vieler  Katastrophen  Schlachtfeldern  beider  Weltkriege, 
der  Gegenwart,  noch  100  000  Tote  in  auf  allen  Weltmeeren,  in  den  Laza- 
einer  Bombennacht  vorstellen?  Die  retten  und  den  Gefangenenlagern 

war  nur  ein  Teil  eines  großen  Ster¬ 
bens,  ein  Teil,  der  aus  dem  Gesamt¬ 
bild  nicht  herausgelöst  werden 
kann.  Der  Krieg  hat  gezeigt,  was 
Gewalt,  Unrecht,  Unmenschlichkeit 
und  Haß  zur  Folge  haben,  Haß,  der 
ideologisch  heute  gegen  „Rechts" 
begründet  wurde  oder  im  überstei¬ 
gerten  Nationalismus  wie  auch  in 
religiösem  Fanatismus  seinen  Ur¬ 
sprung  hat. 

AmTageder  Volkstrauer  sind  wir 
unseren  Toten  besonders  nahe.  Wir 


Gedenken  an  die  neun  Millionen 
deutschen  Menschen, 
die  im  Krieg  Opfer  wurden 


wohl 90  000  toten  Kriegsgefangenen 
allein  nach  der  Schlacht  von  Stalin¬ 
grad? 

Wenn  wir  über  einen  Friedhof  ge¬ 
hen,  so  tun  wir  das  zum  Gedächtnis 
an  unsere  Toten,  und  zugleich  wird 
dies  immer  auch  zum  Gespräch  mit 
dem  Verstorbenen,  um  den  wir 
trauern.  Wenn  wir  vor  einem  Ehren¬ 
mal  für  die  Gefallenen  stehen,  muß 
dies  immer  zur  geschichtlichen  Be¬ 
sinnung  werden,  zur  Begegnung 
mit  der  Vergangenheit  unseres  Vol- 


vveicnselbo-  ihre  Gedenkstätten  in  unsere  Für- 
;.c  es  Krieges  sorge  nehmen  und  in  unserem  Ge- 
tnsatz  ihres  dächtnis  bewahren. 


;en  bis  zum  letzten  Ta; 
ämpften  oder  unter 


Hintergrund 
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Soll  sich  Deutschland  in  der  EU  etwa  auflösen 


wie  ein  Stück  Zucker  im  Tee? 


Europas  Fundament:  Die  Nation 


Wollen  wir  Deutschland  in 
Europa  aufgehen  lassen 
wie  ein  Stück  Zucker  im 
Tee?  Für  viele  Menschen  in  unse¬ 
rem  Land  ist  Europa  die  Ziel-  und 
Wunschvorstellung  einer  die 
Nachbamationen  und  uns  über¬ 
wölbenden  Gemeinschaft  in  einer 


Von  GERD  SCHULTZE-RHONHOF 


Im  letzten  Teil  dieses  Beitrags,  der  auf  einem  Festvortrag  zum  zehn¬ 
ten  Jahrestag  der  deutschen  Einheit  basiert,  veranstaltet  von  der 
„Stimme  der  Mehrheit“,  dem  „Freiheitlichen  Akademikerbund“  und 
dem  „Neuen  Club“  in  Salzburg,  geht  General  a.  D.  Gerd  Schultze- 
Rhonhof  auf  die  unterschiedlichen  Auffassungen  zur  Frage  „Bun¬ 
desstaat  oder  Staatenbund?“  ein  und  kommt  zu  dem  Schluß,  daß 
Europa  nur  auf  dem  Fundament  stabiler  Nationen  existieren  kann. 


Seit  Gerd 
Schultze-Rhon- 
hof  aus  dem 
aktiven  Dienst 
bei  der  Bundes¬ 
wehr  ausge¬ 
schieden  ist, 
macht  der  Ex- 
General  vor 
allem  als  Autor 
von  Büchern 
und  Zeitschrif- 
ten-Artikeln 
auf  sich 
aufmerksam 


Das  BVG  in  Karlsruhe 
hat  dem  Bundesstaat 
eine  klare  Absage  erteilt 


Frankreich  und  England 
sind  traditionell 
zentralistisch  organisiert 


renn  man  aut  die  verscnieaen-  und  die  Souveränität  ihrer  Nation  sammen. 

gkeit  der  Verfassungstraditio-  läßt  sie  Distanz  zu  allem  halten,  «„„„fr.: 

und  Geschichtserfahrungen  was  sje  als  Fremdbestimmung  .  ,  p  ;  j  . 

in  der  Briten,  der  Franzosen  empfinden  könnten.  r.  ■  , 

I  der  Deutschen  schaut,  wird  .  c  ........  ,  r-i 

ii  .  Acr  Auch  Frankreich  besitzt  eine  1996:  „Die  EU  ist 

n  ersc  u.c  .  .  .  .  Tradition  der  Nation  und  der  na-  eine  Konstrukti- 

nschvo^te  ungen  vjtocht  tionalen  Souveränität,  ln  Frank-  on  ganz  eigener 

-k  Matinn  Na-  reich  stellt  die  Souveränität  ein  Art,  die  weder  auf  einem  föderali-  nisse  der  Europäischen  Gemein- 

u  er  °  ®ra  zentrales  Element  der  Verfassung  stischen  Modell  beruht  noch  eine  schäften  sind  vom  demokrati- 

lalstaa  un  .  >u\i  .  *  p<.  und  des  politischen  Lebens  dar.  bloße  Freihandelszone  ist ...  Euro-  sehen  Prinzip  her  Grenzen  gesetzt, 

kaum  zusamme  Schon  die  Erklärung  der  Men-  pa  muß  die  Souveränität  seiner  Dem  Deutschen  Bundestag  müs- 

agland  und  Frankreich  haben  sehen- und  Bürgerrechte  von  1789  Staaten  respektieren."  sen  Aufgaben  und  Befugnisse  von 

früh  zu  zentralistisch  regier-  spricht  von  der  nationalen  Souve-  ^  französische  Innenminister  substantiellem  Gewicht  verblei- 
Staaten  entwickelt.  Sie  kennen  ramtat.  Auch  in  der  Präambel  der  Chev*nement  im  Mai  1998:  Die 
,en  föderalen  Aufbau  ihrer  Verfassung  der  V.  Repv.bl.k  be-  Nation  ist  nicht  nur  die  zentrale 

itsstrukturen  und  deshalb  in  kündet  das  französische  Volk  sei-  ^  unserer  neuzeitlichen  Ge.  eher  Sache  hat  das  BVerfC  am  31 
n  Parlamenten  auch  keine  Lan-  ne  besondere  Verbundenheit  mit  schichte  Sie  bestimmt  auch  unscre 
kammem.  Beide  Lander  verfü-  der  nationalen  Souveränität,  die 
daher  über  keinerlei  Erfahrun-  als  Legitimationsgrundlage  staat- 
mit  einer  föderalen  Ordnung  licher  Macht  begriffen  wird.  Inso- 
I  zeigen  deshalb  auch  keine  fern  besteht  für  die  Franzosen  ein 


Die  Europäische  Union  ist  ein 
späterer  Staatenbund,  in  dem  die  Bindun¬ 
gen  mit  Sicherheit  noch  enger 
werden.  Doch  dieser  Staaten¬ 
bund  wird  sich  aus  Nationen  und 
Nationalstaaten  zusammenset¬ 
zen. 

Der  europäische  Staatenbund 
ist  ein  Bund  kooperierender  und 
konkurrierender  Nationen,  und 
er  wird  es  bleiben.  Deshalb  macht 
es  auch  Sinn,  an  die  eigene  Nation 
zu  glauben  und  sich  für  ihre  Zu¬ 
kunft  einzusetzen,  damit  das  zu- 
In  einem  zweiten  Urteil  in  glei-  sammenwachsende  Europa  auf 

einem  Fundament  gesunder  Na- 
Mai  1995  diese  Auffassung  noch  tionen  und  ihrer  Staaten  wachsen 
Zukunft.  Der  größte  Dienst,  den  einmal  bestätigt.  Dort  heißt  es,  daß  kann. 

Deutschland  und  Frankreich  Euro-  die  EU  ein  „Verbund  souveräner  ...  . _ _ ....  . 

pa  und  der  Welt  leisten  können,  be-  Mitgliedsstaaten"  sei  und  daß  es  dj ESST 

und'iI,l^!7eilSäUfehretdeUt^'h  ':kbin  eur°päisches  Staatsvolk"  dig^Zielder  Deutschen  und  nicht 
nzosisc  zu  sein.  geoe.  nur  eine  Zwischenstation  auf  dem 

Nun  eine  Stimme  aus  dem  Her-  ln  den  zwei  zitierten  Urteilen  Weg  in  die  „Vereinigten  Staaten 
ist  die  Souveränität  nicht  zen  der  EU.  Der  ehemalige  Präsi-  stecken  mehrere  für  uns  Deutsche  von  Europa". 


„Souveränität“  kommt 
in  unserem  Grundgesetz 
überhaupt  nicht  vor 


Politik 
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Terrorismus: 

„Der  gefährlichste  Mann  der  Welt“ 

Osama  Bin  Laden:  Wie  die  Amerikaner  ihre  eigenen  Feinde  produzieren 

Von  HANS  B.  v.  SOTHEN 


Die  amerikanische  Bundespoli¬ 
zei  FBI  setzte  ihn  auf  die  Liste  der 
zehn  meistgesuchten  Personen  der 
Welt  und  lobte  ein  Kopfgeld  von 
fünf  Milliarden  Dollar  auf  ihn  aus. 
Bereits  1995  soll  Osama  Bin  Laden 
für  Bombenanschläge  auf  US-ame¬ 
rikanische  und  saudiarabische  Mi¬ 
litäreinrichtungen  verantwortlich 
gewesen  sein,  die  mehr  als  25  Men¬ 
schenleben  gefordert  hatten.  Au¬ 
ßerdem,  so  heißt  es  in  US-Geheim- 
dienstkreisen,  soll  er  schon  damals 
bei  der  Planung  von  Anschlägen 
auf  US- Bedienstete  im  Jemen  betei¬ 
ligt  gewesen  sein,  die  auf  dem  Weg 
zu  ihrem  Einsatzort  im  Rahmen 
der  Operation  „Restore  Hope"  in 
Somalia  unterwegs  waren. 

Ursprünglicher  Auslöser  für  die¬ 
se  Gewaltakte  so  heißt  es  in  islami¬ 
schen  Kreisen,  sei  die  Wut  des  Isla¬ 
misten  auf  die  Präsenz  des  US- 
amerikanischen  Militärs  auf  saudi¬ 
schem  Boden  gewesen.  Seit  1991 
wandte  Bin  Laden  sich  gegen  die 
Amerikaner.  Bis  1994  saudischer 
Staatsbürger,  wurde  er  einer  brei¬ 
ten  Weltöffentlichkeit  allerdings 
erst  bekannt,  als  er  mit  zwei  gleich¬ 
zeitig  am  7.  August  1998  stattfin¬ 
denden  verheerenden  Explosio¬ 
nen  in  Nairobi /Kenia  und  in  Da¬ 
ressalam  in  Tansania  in  Verbin¬ 


dung  gebracht  wurde,  bei  denen 
zwölf  Amerikaner  und  212  Tansa¬ 
nier  und  Kenianer  starben  sowie 
weitere  4500  verletzt  wurden.  Mit¬ 
glieder  der  US-Regierung  beschul¬ 
digten  ihn  der  Urheberschaft. 

Wer  ist  dieser  Osama  Bin  Laden? 
Er  wurde  um  1957  in  der  saudi¬ 
schen  Hauptstadt  Riad  geboren, 
als  Sohn  eines  wohlhabenden  Un¬ 
ternehmers  jemenitischer  Abstam¬ 
mung.  Er  verließ  ein  Leben  im 
Überfluß  im  heimatlichen  Saudi- 
Arabien,  schloß  sich  dem  Kampf 
gegen  die  sowjetische  Invasion  in 
Afghanistan  im  Dezember  1979  an 
und  beteiligte  sich  sogar  im  Nah¬ 
kampf.  Kameraden  beschrieben 
ihn  als  furchtlos. 

Mitte  der  achtziger  Jahre  verei¬ 
nigte  Bin  Laden  seine  Kräfte  mit 
denen  von  Abdullah  Azzam,  dem 
Führer  der  palästinensischen  Mus¬ 
limbrüderschaft,  um  Geld  und 
Leute  in  den  afghanischen  Wider¬ 
stand  einzuschleusen.  Seine  inter¬ 
nationalen  Rekrutierungskampa¬ 
gnen  ermöglichten  Tausenden  von 
islamischen  Söldnern,  in  paramili¬ 
tärische  Ausbildungslager  in  Paki¬ 
stan  und  Afghanistan  zu  gehen, 
darunter  nicht  weniger  als  5000 
Saudis,  3000  Algerier  und  eine  gro¬ 


ße  Anzahl  Ägypter.  Sympathien  in 
den  islamischen  Ländern  erwarb  er 
sich  insbesondere  dadurch,  daß  er 
nicht  nur  in  einheimische  Wider¬ 
standsbewegungen,  sondern  vor 
Ort  auch  in  Krankenhäuser  inve¬ 
stierte. 


Osama  Bin  Laden 


Das  meiste  dafür  benötigte  Geld, 
so  hat  vor  einiger  Zeit  ein  nicht  de¬ 
mentierter  Artikel  der  gewöhnlich 
ausgezeichnet  informierten  „New 
York  Times"  vom  21 .  und  vom  24. 
August  1998  enthüllt,  stammt  von 
den  US-Amerikanem  selbst.  Die 
Zeitung  sprach  von  der  schwindel¬ 
erregenden  Summe  von  nicht  we¬ 
niger  als  sechs  Milliarden  (!)  Dollar 
(etwa  zwölf  Milliarden  Mark),  die 
die  USA  im  Laufe  der  Zeit  an  af¬ 
ghanische  Freiheitskämpfer,  dar¬ 
unter  auch  an  Bin  Laden,  bezahlt 
haben  soll.  Bin  Laden  und  seine 
Freunde  seien  laut  dem  erwähnten 
Bericht  der  „New  York  Times"  Mit¬ 
arbeiter  des  CIA  gewesen  und  hät¬ 
ten  vier  Jahre  lang  die  besten  Schu¬ 
lungen,  Waffen  und  Ausrüstungen 
sowie  erhebliche  Geldsummen  er¬ 
halten.  Über  250  bis  300  Millionen 
Dollar  Vermögen  soll  Bin  Laden 
noch  immer  verfügen.  Seine  Fami¬ 
lie  (Vermögen  etwa  38  Milliarden 
Dollar)  hat  ihn  enterbt,  1994  wurde 
ihm  auch  die  saudische  Staatsbür- 

erschaft  entzogen.  Seit  dem  13. 

ebruar  sei  er  angeblich  aus  seinem 
afghanischen  Exil  in  Kandahar 
„verschwunden". 

Die  Amerikaner  übten  für  die 
Anschläge  von  Nairobi  und  Da¬ 
ressalam  Rache,  indem  sie  am  20. 


August  1998  fast  800  Marschflug¬ 
körper  (Kosten  pro  Stück:  750  000 
Dollar)  in  Bewegung  setzten,  die 
auf  ein  pharmazeutisches  Werk  im 
Sudan  niedergingen,  das  angeblich 
Nervengas  produzierte.  Ein  weite¬ 
rer  Angriff  wurde  auf  ein  mutmaß¬ 
liches  Ausbildungslager  Bin  La¬ 
dens  in  Afghanistan  geflogen. 
Nicht  nur,  daß  das  Gescnoß  sein 
Ziel  um  ganze  650  Kilometer  ver¬ 
fehlte  und  in  Pakistan  einschlug  - 
beide  Geheimdienstinformationen 
waren  darüber  hinaus  falsch:  We¬ 
der  handelte  es  sich  im  zweiten  Fall 
um  ein  Ausbildungslager  noch  im 
ersten  Fall  um  eine  Nervengas  pro¬ 
duzierende  Firma,  sondern,  wie 
der  US-Verteidigungeminister  am 
2.  September  1998  zugeben  mußte, 
tatsächlich  um  eine  Medikamente 
produzierende  Firma.  Tough  luck! 
Nichts  kann  allerdings  bis  heute 
darüber  hinwegtäuscnen,  daß  es 
die  Amerikaner  selbst  waren,  die  - 
wie  schon  im  Fall  Saddam  Hussein 
oder  dem  panamaischen  Ex-Präsi- 
denten  Noriega  -  ihre  eigenen  Erz¬ 
feinde  selbst  produziert  haben. 
Darüber  sollte  man  in  Washington 
vielleicht  einmal  nachdenken, 
wenn  es  wieder  einmal  für  einen 
Störer  der  Weltfriedensordnung 
die  Marschflugkörper  in  Bewe¬ 
gung  setzt. 


Gedanken  zur  Zeit: 


Torheiten  der  Epoche 


Über  intellektuelle  Sympathisanten  /  Von  Wilfried  Böhm 


r  Die  intellek- 

tuelle  Grund- 
torheit  vieler 
Zeitgenossen 
w  ^es,te‘it  darin, 

^  n'c^t  erkennen 

zu  wellen,  daß 
der  Totalitaris- 
'  mus  des  zu 
1  Ende  gegange¬ 
nen  Jahrhunderts  seine  verheeren¬ 
den  Folgen  in  zweierlei  Gestalt 
über  die  Menschheit  brachte:  als 
Kommunismus  und  als  National¬ 
sozialismus.  Beide  totalitären  Ideo¬ 
logien  wollten  in  ihren  jeweiligen 
Machtbereichen  gleichermaßen 
die  Menschen  nicht  nur  ihrem  poli¬ 
tischen  Diktat  unterwerfen,  son¬ 
dern  sie  auch  mit  Gewalt  und  Ver¬ 
führung  dazu  bringen,  dem  roten 
oder  braunen  ideologischen  Leit¬ 
bild  aus  innerem  Antrieb  zu  folgen, 
um  die  Welt  im  Sinne  d ieser  Ideolo¬ 
gie  zu  „erlösen".  Zugleich  wurden 
Menschen,  d ie  gemäß  der  ideologi¬ 
schen  Leitbilder  zu  „Feinden"  er¬ 
klärt  wurden,  brutal  und  rück¬ 
sichtslos  durch  „Rassenkampf" 
und  „Klassenkampf"  vernichtet 
oder  vertrieben. 


Beide  Ideologien  standen  sich  als 
Feinde  gegenüber,  was  sie  nicht 
hinderte,  dann  zusammenzuarbei¬ 
ten,  wenn  es  ihnen  für  ihren  eige¬ 
nen  Herrschaftsanspruch  nützlich 
erschien.  Beide  Ideologien  strebten 
nach  der  Ausdehnung  ihrer  Herr- 
schaftbereiche.  Der  Kommunis¬ 
mus  kämpfte  „für  den  Frieden", 
der  erst  „mit  dem  Sieg  des  Sozialis¬ 
mus  in  der  ganzen  Welt"  erreicht 
sein  sollte.  Alllein  die  Verteidi¬ 
gungsbereitschaft  „des  Westens", 
zu  der  die  Bundesrepublik 
Deutschland  einen  nicht  unwe¬ 
sentlichen  Teil  beitrug,  machte  für 
die  Kommunisten  das  Risiko  eines 
dritten  Weltkrieges  zu  groß,  um  es 


einzugehen.  Stephane  Courtois  hat 
im  Scnwarzbucn  des  Kommunis¬ 
mus  den  vielen  Millionen  Opfern 
der  Gewaltausübung  beider  Ideo¬ 
logien  ein  Denkmal  gesetzt,  das  er¬ 
schaudern  läßt  und  die  Behaup¬ 
tung  von  „humanen"  Motiven  in 
beiden  totalitären  Ideologien  zur 
Opferlästerung  macht.  Gerade  das 
aber  tun  manche  Zeitgenossen  mit 
Blick  auf  sogenannte  „kommuni¬ 
stische  Intellektuelle." 

So  zeigt  sich  Kurt  Sontheimer  bei 
seiner  Besprechung  des  Buches 
von  Gangolf  Bübinger  und  Tho¬ 
mas  Hertgelder  „Kritik  und  Man¬ 
dat.  Intellektuelle  in  der  deutschen 
Politik"  (Deutsche  Verlagsanstalt , 
Stuttgart  2000)  in  der  Frankfurter 
Allgemeinen  (FAZ)  „überrascht", 
daß  es  im  Dienste  des  „Dritten  Rei¬ 
ches"  Intellektuelle  gegeben  haben 
soll,  „wo  doch  der  herrschende 
Totalitarismus  die  Meinungs-  und 
Wissenschaftsfreiheit  ausgelöscht 
und  jede  öffentliche  Diskussion, 
die  dem  Regime  schaden  konnte, 
unterdrückt  hatte".  Folgt  man 
Sontheimer,  daß  ein  „Rest  an  Hu¬ 
manität  dem  Intellektuellen  inne¬ 
wohnen"  muß,  „wenn  der  Begriff 
nicht  völlig  entwertet  werden 
soll",  dann  ist  der  von  ihm  im  sel¬ 
ben  Beitrag  verwendete  Begriff 
„kommunistische  Intellektuelle" 
ein  Widerspruch  in  sich.  Für  Sont¬ 
heimer  ist  es  hingegen  „unan¬ 
nehmbar,  diejgeistigen  Beweihräu¬ 
cherer  des  NS-Staates  als  Intellek¬ 
tuelle  zu  bezeichnen".  So  weit,  so 
gut.  Doch  wie  steht  es  dann  mit  den 
geistigen  Wegbereitern,  Apologe¬ 
ten  und  Beweihräucherern  des 
kommunistischen  DDR-Staates? 

Der  in  der  FAZ  von  Sontheimer 
als  „Großintellektueller"  (hoffent¬ 
lich  ein  Druckfehler!)  bezeichnete 
Maximilian  Harden,  der  als  radika¬ 
ler  Sozialist  endete,  schrieb  über 


Zeitgeist: 

Wenn  es  gewollt  wird  ... 

Geld  für  Angehörige  polnischer  Postler  aus  Danzig 


den  „unersetzlichen"  Sowjetrevo¬ 
lutionär  Lenin:  „...  (Iliitsch  war) 
Vater,  Bruder,  Freuna,  Wächter, 
Lehrer  in  einer  Person,  und  unzäh¬ 
ligen,  bis  in  Asiens  dunkelste  Tiefe, 
das  Leuchtfeuer  ihres  Höffens. 
Blättert  im  Buch  der  Geschichte: 
wann,  wo,  wie  oft  war  solches?" 

Über  Stalin  erklärte  der  Schrift¬ 
steller  Willi  Bredel  im  Exil  unter 
„großem  Beifall":  „Unter  Stalins 
Führung  gaben  sich  die  Völker  der 
großen  Sowjetunion  eine  Verfas¬ 
sung,  die  wahrhaft  freieste  und  be¬ 
ste,  die  die  Welt  bisher  gekannt ... 
Unter  Stalins  Führung  marschier¬ 
ten  170  Millionen,  ein  Bund  freier 
Völker,  als  erste  in  der  Geschichte 
der  Menschheit  einer  sozialisti¬ 
schen,  klassenlosen  Gesellschaft 
entgegen ..." 

Die  dem  Verdikt  Sontheimers 
nicht  unterworfenen  „kommuni¬ 
stischen  Intellektuellen"  haben 
sich,  wie  Konrad  Löw  mit  zahlrei¬ 
chen  Zitaten  feststellt  („Bis  zum 
Verrat  der  Freiheit,  München 
1993),  als  „Lakaien  des  Despotis¬ 
mus"  erwiesen,  mit  denen  die  So¬ 
wjetunion  wie  die  DDR  Staat  ma¬ 
chen  konnten.  In  der  Demokratie 
hingegen,  so  Löw,  „treten  sie  als 
Hofnarren  auf,  die  Liebesdiener 
Stalins  als  Scharfrichter  des  Rechts¬ 
staats". 

Sontheimer  war  offensichtlich 
vor  zehn  Jahren  einsichtsvoller  als 
heute.  Fragte  er  doch  damals  im 
„Rheinischen  Merkur"  unter  der 
Überschrift  „Real  war  nur  der 
schöne  Schein"  selbstkritisch,  ob 
Wissenschaft  und  Medien  bei  uns 
den  wirklichen  Zustand  der  DDR 
verschleiert  haben.  Sontheimer  be¬ 
kannte  auch  eine  „vage  Sympathie 
für  alles  Sozialistische",  und  nierin 
mag  der  Grund  dafür  liegen,  den 
kommunistischen  Totalitarismus 
freundlicher  zu  behandeln  als  den 
nationalsozialistischen  und  damit 
selbst  jener  intellektuellen  Grund¬ 
torheit  zu  verfallen,  die,  getragen 
von  einer  selektiven  Moral,  zu  ei¬ 
ner  Gefahr  für  Freiheit  zu  werden 
vermag. 


Als  die  Siegermächte  nach  dem 
Ersten  Weltkrieg  die  deutsche 
Stadt  Danzig  aus  dem  Verband  des 
Reiches  heraustrennten  -  natürlich 
ohne  die  400  000  deutschen  Be¬ 
wohner  zu  fragen  -  und  daraus  ei¬ 
nen  sogenannten  „Freistaat" 
machten,  mußte  die  Stadt  dulden, 
daß  Polen  auf  diesem  Gebiet  ein 
eigenes  Postamt  unterhielt.  Es 
wurde  benutzt,  um  in  der  unzwei¬ 
felhaft  deutschen  Stadt  einen  star¬ 
ken  polnischen  Stützpunkt  einzu¬ 
richten.  Die  Postbediensteten  wa¬ 
ren  fast  alle  an  Waffen  ausgebildet, 
viele  waren  in  Wahrheit  polnische 
Soldaten.  Und  in  den  Kellergewöl- 
ben  des  Postamtes  lagerte  eine  rie¬ 
sige  Anzahl  von  Waffen. 

Als  der  deutsch-polnische  Krieg 
begann,  wurde  Danzig  bereits  am 
ersten  Tag  unter  dem  Jubel  der  Be¬ 
völkerung  dem  Deutschen  Reich 
wieder  angeschlossen.  Die  Besat¬ 
zung  des  polnischen  Postamtes 
wurde  aufgefordert,  sich  zu  erge¬ 
ben.  Sie  lehnte  ab.  Und  nun  begann 
der  Kampf  der  Danziger  Heim¬ 
wehr,  die  nach  heftigen  Gefechten, 
die  auf  beiden  Seiten  erhebliche 
Verluste  forderten,  den  polnischen 
Stützpunkt  eroberte.  Nach  Beendi¬ 
gung  der  Kampfhandlungen  wur¬ 
den  die  gefangengenommenen  an¬ 
geblichen  Postbeamten  als  Frei¬ 
schärler  und  Partisanen,  die  gegen 
das  internationale  Kriegsvölker¬ 
recht  verstoßen  hatten,  vor  Gericht 
gestellt.  38  von  ihnen  wurden  zum 
Tode  verurteilt  und  erschossen. 

Seit  Jahren  verlangen  ihre  Nach¬ 
kommen  von  der  Bundesrepublik 
eine  Entschädigung.  Ihr  Begehren 
wurde  von  deutschen  Gerichten 


abgelehnt,  weil  tatsächlich  die 
kämpfenden  „Postbeamten"  sich 
völkerrechtswidrig  verhalten  hat¬ 
ten.  Aber  der  politische  Druck  wur¬ 
de  stärker.  Nun  hat  das  Landge¬ 
richt  Köln  bewirkt,  daß  die  Bun¬ 
desrepublik  mit  den  Angehörigen 
der  damals  zum  Tode  Verurteilten 
einen  „Vergleich"  abschloß.  Jede 
Witwe  erhält  10  000  Mark,  jedes 
Kind  5000  Mark. 

Wie  sehr  die  Richter  das  Gesetz 
kneten  und  umformen  mußten, 
um  irgendeine  juristische  Grund¬ 
lage  für  die  politisch  gewollte  Ent¬ 
schädigung  zu  erreichen,  mag  dar¬ 
aus  hervorgehen,  wie  die  Zahlung 
begründet  wurde:  Das  Postgebäu¬ 
de  sei  polnisches  Hoheitsgebiet  ge¬ 
wesen,  so  daß  die  Polen  das  Recht 
gehabt  hätten,  es  zu  verteidigen. 
Dann  wären  aber  die  „Postbeam¬ 
ten"  Polen  gewesen,  die  nach  unse¬ 
ren  Gesetzen  keine  Entschädigung 
hätten  bekommen  können. 

Da  stellte  das  Gericht  erfreut  fest, 
daß  im  Reichsgesetzblatt  bereits 
am  1.  September  1939  dekretiert 
worden  war,  daß  alle  Danziger  mit 
der  Rückkehr  Danzigs  ins  Deut¬ 
sche  Reich  Deutsche  geworden  sei¬ 
en,  also  auch  die  polnischen  „Post¬ 
boten".  Deutschen  aber  kann 
Deutschland  Entschädigung  zah¬ 
len.  Daß  deutsche  Staatsbürger,  die 
gegen  Deutschland  kämpften,  erst 
recht  völkerrechtswidrig  handel¬ 
ten,  wurde  ausgeblendet.  So  wur¬ 
de  dem  im  momentanen  Deutsch¬ 
land  geltenden  Grundsatz  Genüge 
getan,  daß  jeder,  der  gegen 
Deutschland  gekämpft  hat,  nur 
Anträge  zu  stellen  braucht,  um  ab¬ 
kassieren  zu  können.  Joachen  Arp 
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Aus  aller  Welt 


Mehr  Hilfe  aus  Hessen 

Das  Land  Hessen  wird  im  kom¬ 
menden  Jahr  -  „vorbehaltlich  der 
Zustimmung  des  Landtags  -  1,15 
Millionen  DM  und  damit  knapp 
400  000  DM  mehr  als  im  laufenden 
Jahr"  für  die  Vertriebenenarbeit 
zur  Verfügung  stellen.  Das  sicherte 
die  hessische  Sozialministerin 
Marlies  Mosiek-Urbahn  (CDU)  auf 
der  konstituierenden  Sitzung  des 
Hessischen  Landesbeirates  für 
yertriebenen-,  Flüchtlings-  und 
Spätaussiedlerfragen  zu. 

Schlesiertreffen  verlegt 

Das  Deutschlandtreffen  der 
Landsmannschaft  Schlesien  in 
Nürnberg  ist  vom  7./8.  Juli  2001 
um  eine  Woche  auf  den  14./15.  je¬ 
nes  Monats  verschoben  worden. 
Die  Ursache  hierfür  ist,  daß  die 
Veranstalter  des  ebenfalls  in  Nürn¬ 
berg  stattfindenden  „Noris-Ren- 
nens"  ihre  Großveranstaltung 
kurzfristig  auf  das  Wochenende 
7./ 8.  Juli  2001  verschoben  haben 
und  trotz  Intervention  nicht  bereit 
waren,  eine  Änderung  vorzuneh¬ 
men. 


Kritik  an  Quote 

Der  Landesverband  Hessen  der 
Union  der  Vertriebenen  und 
Flüchtlinge  kritisiert,  daß  die  Spät¬ 
aussiedler  die  einzige  Gruppe  der 
Zuwanderer  seien,  für  die  eine 
Quote  festgelegt  ist.  Die  jetzige 
Bundesregierung  hat  diese  Quote 
ab  dem  Janr  2000  auf  100  000  Perso¬ 
nen  herabgesetzt.  Dies  habe  dazu 
geführt,  daß  sich  Aussiedler  aus 
Angst  davor,  daß  sich  die  Zuzugs¬ 
möglichkeiten  weiter  verschlech¬ 
tern,  zu  einer  schnellen  Ausreise 
veranlaßt  sahen. 


Frankreich: 


Nur  26  Prozent  sind  dafür 

Paris  befördert  trotzdem  Polens  Mitgliedschaft  vorrangig 


Unter  französischem  Vorsitz  soll 
Anfang  Dezember  in  Nizza  eine  Re¬ 
gierungskonferenz  stattfinden,  bei 
welcher  eine  Reform  der  EU-Institu- 
tionen  vereinbart  werden  soll.  Ob¬ 
wohl  die  französische  und  interna¬ 
tionale  Presse  eher  skeptisch  den 
vorbereitenden  Gipfel  in  Biarritz 
Mitte  Oktober  bewertet  hatte,  zeigt 
man  sich  im  Pariser  Europaministe¬ 
rium  optimistisch  über  die  Chancen, 
in  Nizza  zu  konkreten  Ergebnissen 
und  zu  einem  Übereinkommen  zu 
gelangen.  Die  europäischen  Institu¬ 
tionen,  die  seit  der  Gründung  des 
Gemeinsamen  Marktes  im  Jahre  1957 
nie  reformiert  gewesen  seien,  benöti¬ 
gen  nunmehrauchangesichtsder  ge¬ 
planten  Osterweiterung  dringend 
eine  Revision  ihrer  Einrichtungen. 

ln  Nizza  solle  einfach  über  die  In¬ 
stitutionen  verhandelt  werden.  Un¬ 
sere  Gesprächspartnerin,  eine  Fach¬ 
beraterin  des  Europaministers  Pierre 
Moscovici,  vermied,  sich  verbindlich 
über  die  Eventualität  einer  weiteren 
Regierungskonferenz  zu  äußern,  wie 
dies  etwa  von  Bundeskanzler  Schrö¬ 
der  gewünscht  wird.  2004  würden 
die  mnfzehn,  möglicherweise  unter 
Anschluß  von  neuen  Ost-Kandida¬ 
ten,  über  die  Aufteilung  der  Kompe¬ 
tenzen  unter  den  Nationalstaaten, 
den  Regionen  und  den  europäischen 
Behörden  verhandeln.  Derzeit  gehe 
es  um  die  Tragfähigkeit  der  anwe¬ 
senden  Institutionen  und  um  nichts 
weiter.  Insofern  werden  in  Nizza  vier 
Punkte  auf  der  Tagesordnung  ste¬ 
hen:  die  Zusammensetzung  der 
Kommissionen;  die  Stimmgenge¬ 
wichtung  innerhalb  des  Minister¬ 
rats;  die  verstärkten  Kooperationen 
zwischen  EU-Staaten,  die  sie 
wünschten;  und  viertens  die  qualifi¬ 
zierten  Mehrheiten,  d.  h.  die  endliche 
Abkehr  von  der  Einstimmigkeitsre¬ 
gel. 


Hinter  diesen  technischen  Voka¬ 
beln  verbirgt  sich  der  Wille  der 
mächtigeren  EU-Staaten,  ihre  Inter¬ 
essen  gegenüber  den  kleineren 
durchzusetzen.  Unverblümt  vertrat 
die  Sprecherin  aber  die  Meinung,  die 
programmierte  Reform  solle  nicht 
die  Interessen  Frankreichs  in  Frage 
stellen.  Was  Frankreich  angehe,  wol¬ 
len  seine  politischen  und  diplomati¬ 
schen  Unterhändler  über  die  Bedeu¬ 
tung  ihres  Landes  mit  dem  Minister¬ 
rat  der  EU  und  die  zwischenstaatli¬ 
che  Zusammenarbeit  sprechen.  Ob¬ 
wohl  Paris  eine  Stärkung  der  Befug¬ 
nisse  des  Präsidenten  der  EU-Kom- 
mission  erkämpfen  will,  hat  es  den 


In  der  Debatte  „Groß 
gegen  Klein“  setzt  Paris 
auf  die  eigene  Reputation 


Anschein,  daß  der  Nizzaer  Gipfel  in 
eine  Vertiefung  des  Zwischenstaatli¬ 
chen  einmünden  wird.  In  der  Debat¬ 
te  „Groß  gegen  Klein"  setzt  Paris  auf 
die  Großen. 

Die  in  Nizza  zu  treffenden  Verein¬ 
barungen  werden  ratifizierungs¬ 
pflichtig  sein.  Die  französische  Re- 
:,  die  mit  einer  scharfen  Kritik 


gegen  die  Europäisierung  des  öffent¬ 
lichen  Lebens  zu  rechnen  hat,  will 
auf  jeden  Fall  verhindern,  daß  das 
voraussichtlich  in  Nizza  Unterzeich¬ 
nete  Abkommen  eine  Revision  der 
Verfassung  Frankreichs  mit  sich 
zieht.  Laut  einer  von  der  EU-Kom- 
mission  Mai  2000  durchgeführten 
Meinungsumfrage  wären  nur  26  Pro¬ 
zent  der  Franzosen  für  die  Ost-Er¬ 
weiterung  (34  Prozent  bei  den  Bun¬ 


desdeutschen).  Das  bedeutet,  daß 
durch  eine  Verfassungsänderung  an 
und  für  sich  neuerlich  die  französi¬ 
schen  Euroskeptiker  die  Oberhand 
im  Land  gewinnen  könnten,  was  die 
Regierung  Jospin  und  vermutlich 
auch  Chirac  absolut  verhindern  wol¬ 
len. 

Das  Abkommen  von  Nizza  sollte 
deshalb  minimal  und  nicht  sehr  ehr¬ 
geizigsein.  Für  seine  Ratifizierung  in 
den  gegenwärtigen  fünfzehn  EU- 
Mitgliedem  seien  zwei  Jahre  not¬ 
wendig,  so  daß,  wenn  alles  klappe, 
mit  einer  ersten  Ost-Erweiterung 
nicht  vor  2003  zu  rechnen  ist. 

Die  französische  Diplomatie  steht 
nunmehr  neuerlich  vor  den  polni¬ 
schen  Problemen.  Unsere  Ge¬ 
sprächspartnerin  verbarg  nicht,  daß 
Paris  wünscht,  daß  die  polnische 
Wirtschaft  (und  Landwirtschaft) 
2003  beitrittsfähig  sei.  Man  sieht  au¬ 
ßenpolitische  Schwierigkeiten  auf- 
kommen,  wenn  Polen  nicht  zur  er¬ 
sten  Garnitur  gehört.  Deswegen 
scheint  man  in  Paris  nicht  viel  von 
einer  massiven  Erweiterung  mit  all 
den  weiteren  Kandidaten  im  Jahre 
2005  zu  halten.  Warschau  scheint  für 
Paris  das  dringlichste  Problem  dar¬ 
zustellen.  Finanzielle  Einwände  sol¬ 
len  nicht  mehr  gelten,  um  der  polni¬ 
schen  Landwirtschaft  erneut  unter 
die  Arme  zu  greifen.  Das  Berliner  Fi¬ 
nanzpaket,  die  sogenannte  „Agenda 
2000  ,  sei  beschlossen  und  insofern 
nicht  mehr  neu  auszuhandeln.  Das 
offizielle  Paris  verschweigt  aber  die 
Perspektiven  angesichts  einer  dann 
möglicherweise  effizienten  polni¬ 
schen  Landwirtschaft  und  läßt  auch 
offen,  ob  die  EU,  sprich  Berlin,  erneut 
finanziell  im  Bedarfsfall  in  die  Bre¬ 
sche  springen  werde. 

Pierre  Campguilhem 


desto  lebhafter  das  Ränkespiel“ 


USA  im  Wahlkampf  /  Von  Jürgen  Liminski 


Wer  den  Schaden  hat,  braucht  für 
den  Spott  nicht  zu  sorgen.  Gleich  drei 
Länder  mokierten  sich  nach  der 
Wahl  in  den  USA  über  das  Muster¬ 
land  der  Demokratie:  Kuba,  Rußland 
und  Iran.  Moskau  bot  Hilfe  beim 
Nachzählen  an,  die  Mullahs  ließen 
über  ihre  Medien  Hollywood-Ge¬ 
schichten  über  das  Weiße  Haus  ver¬ 
breiten,  die  die  Demokratie  ad  absur¬ 
dum  führen  sollen,  und  Kuba  be- 
zeichnete  den  großen  Nachbarn  als 
„Bananenrepublik".  Aber  gerade 
diese  Länder  haben  sich  in  Sachen 
Demokratie,  Freiheit  und  Wohlstand 
für  alle  nicht  besonders  hervorgetan. 
Sie  kennen  das  Land  nicht. 

Anders  die  Europäer.  Vor  rund  170 
Jahren  schrieb  Alexis  de  Tocqueville 
seine  Diagnose  und  Prognose  der 
demokratischen  Staatsform  in  Ame¬ 
rika.  Die  Voraussagen  haben  sich 
weitgehend  bewahrheitet,  und  es 
gibt  wohl  keinen  Historiker,  derToc- 
queville  nicht  in  die  Reihe  der  großen 
Analytiker  der  sozialen  und  politi¬ 
schen  Verhältnisse  stellen  würde. 
Über  die  Stimmung  bei  einer  Präsi¬ 
dentenwahl  schrieb  der  Franzose:  „Je 
näher  die  Wahl  heranrückt,  desto 
lebhafter  wird  das  Ränkespiel,  die 
Unruhe  wächst  und  breitet  sich  aus. 
Die  Bürger  scheiden  sich  in  mehrere 
Lager,  deren  jedes  den  Namen  seines 
Anwärters  übernimmt.  Das  ganze 
Volk  wird  von  einem  fieberhaften 
Zustand  erfaßt,  die  Wahl  ist  der  täg¬ 
liche  Stoff  der  Presse,  der  Gegen- 
stand  der  privaten  Gespräche#  das 
Ziel  allen  Tuns,  der  Inhalt  aller  Ge¬ 
danken,  das  einzige  Interesse  der  Ge- 
gewart". 

Was  Tocqueville  nicht  ahnen 
konnte:  Zum  ersten  Mal  gilt  das  auch 
eine  Woche  nach  der  Wahl,  denn  es 
ist  immer  noch  nichts  entschieden.  Es 
gibt  noch  keinen  Präsidenten,  aber 


von  Unregelmäßigkeiten  ist  die 
Rede.  Man  wird  wohl  noch  bis  zum 
Ende  der  Woche  warten  müssen,  um 
zu  wissen,  wer  der  43.  Präsident  der 
Vereinigten  Staaten  von  Amerika  ist. 
Und  wenn  die  Amerikaner  Pech  ha¬ 
ben,  dann  dauert  es  noch  bis  zum  18. 
Dezember.  Denn  dann  erst  werden 
die  538  Wahlmänner  den  Präsiden¬ 
ten  wählen  und  niemand  kann  heute 
genau  Voraussagen,  ob  diese  Wahl¬ 
männer  nach  allem,  was  passiert  ist, 
auch  so  abstimmen,  wie  sie  sollten. 
Es  gibt  keinen  Passus  in  der  Verfas¬ 
sung,  der  Sanktionen  vorsieht  für 
den  Fall,  daß  ein  Wahlmann  sich 
nicht  an  den  Brauch  hält,  „the  winner 
takes  ist  all"  -  alle  Stimmen  eines 


Moskau  bietet  Politikern 
in  Amerika  Hilfe  beim 
Zählen  der  Stimmen  an 


Staates  für  den  Gewinner  der  Wahl 
in  diesem  Staat. 

Die  Situation  verlangt  von  den 
Kandidaten  ziemlich  viel  Nerven¬ 
fett.  Nervöse  Ausfälle,  Beschuldi- 

P ungen,  Vorwürfe  werden  erhoben. 

ür  Europäer  ist  kaum  vorstellbar, 
daß  man  nach  dieser  Situation  wie¬ 
der  zum  „business  as  usual"  über- 
eht.  Die  Debatte  über  eine  Reform 
es  Wahlsystems  wird  lauter,  je  län¬ 
ger  die  Unsicherheit  andauert.  Aber 
die  indirekte  Wahl  mit  dem  Wahl¬ 
männersystem  hatte  seinen  Sinn. 
Schon  Tocqueville  lobte  diese  Wahl 
als  geeignetes  Mittel,  um  die  Unab¬ 
hängigkeit  der  Mandatsträger  von 
Interessengruppen  oder  der  Wähler¬ 
klientel  zu  gewährleisten.  Auf  diese 


Weise  könnten  die  Präsidenten  sach¬ 
gerechter  ihren  Job  erfüllen.  Das 
sieht  man  noch  heute  so,  und  auch 
die  Kandidaten  wagen  es  noch  nicht, 
in  die  aufkommende  Debatte  über 
das  Wahlystem  einzustimmen. 

Alexis  deTocquevillehatauch  dar¬ 
über  nachgedacnt  und  prophetische 
Worte  über  die  Abhängigkeit  der 
Politiker  von  kleinen  Interessen¬ 
gruppen,  sprich  über  die  Korrupti¬ 
on,  geschrieben.  Und  er  hat  dies  kei¬ 
neswegs  nur  auf  die  Amerikaner  be¬ 
zogen.  Auch  mit  Blick  auf  sein  eige¬ 
nes  Land,  Frankreich,  formulierte  er 
die  Befürchtung,  daß  die  „natürli¬ 
chen  Instinkte  cfer  Demokratie  letzt¬ 
lich  die  Völker  dazu  führen  werden, 
die  Edlen  von  der  Macht  femzuhal- 
ten".  Das  mag  jeden  trösten,  der  fern 
der  Macht  stent,  Tocquevilles  Ver¬ 
dikt  scheint  jedenfalls  auch  für  unse¬ 
re  Zeiten  zu  gelten. 


ft 


i: 


Eigentlich  hätte  Gore  haushoch 
ewinnen  müssen.  Anhaltendes 
irtschaftswachstum,  Wohlstand 
für  alle,  außenpolitisch  die  einzige 
globale  Supermacht,  sozialpolitische 
Pläne  für  tiefgreifende  Reformen  - 
all  das  konnten  die  Demokraten  und 
ihr  Kandidat  vorweisen.  Was  will 
der  Wähler  mehr?  Aber  das  Fotofi¬ 
nish  zeigt,  daß  die  sozioökonomi- 
sche  Entwicklung  sich  mit  den  Groß¬ 
daten  der  Politik  offenbar  nicht  mehr 
messen  läßt.  Bush  scheint  mit  und 
ohne  Sieg  das  Ergebnis  einer  neuen 
Wählergeneration  zu  sein,  die  man 
mit  dem  Wort  Shareholder-value- 
Wähler  umschreiben  könnte.  Toc¬ 
queville  ahnte  auch  diese  Gefahr.  Er 
sprach  in  diesem  Zusammenhang 
von  der  Tyrannei  des  Individualis¬ 
mus,  die  jedes  Gefühl  für  Solidarität 
vermissen  lasse.  Noch  ist  es  freilich 
zu  früh,  um  zugespitzt  zu  sagen,  der 


Markt  entscheide  jetzt  auch  über  die 
Macht,  die  Börse  wähle  den  Präsi¬ 
denten.  Aber  der  Trend  ist  deutlich. 
Und  eine  ähnliche  Entwicklung 
könnte  auch  bei  uns  greifen.  Immer¬ 
hin  hat  sich  der  Wert  des  Aktienbe¬ 
standes  in  den  letzten  acht  Jahren 
von  180  auf  640  Milliarden  Mark  er¬ 
höht,  und  daß  die  Rente  sicher  sei, 
daran  glaubt  inzwischen  vermutlich 
nur  noch  der  Erfinder  des  Satzes. 
Aber  noch  ist  Europa  im  allgemeinen 
und  Deutschland  im  besonderen 
weit  entfernt  vom  Volk  der  Aktionä¬ 
re.  Und  ob  sich  in  Europa  auch  eine 
Kultur  der  Nachbarschaft  entwik- 
keln  würde,  die  wie  in  Amerika  das 
Sozialsystem  zu  einem  guten  Teil  er¬ 
setzen  würde,  darf  ernsthaft  bezwei¬ 
felt  werden. 

Die  Amerikaner  haben  das  Privi¬ 
leg,  Fehler  zu  begehen,  die  reparabel 
sind,  schrieb  Alexis  de  Tocqueville. 
Nun  fragt  sich,  ob  auch  die  Fehler  bei 
der  Wahl  am  vergangenen  Dienstag 
noch  zu  reparieren  sind.  Immer  noch 
wird  gezählt,  und  danach  gehen  ver¬ 
mutlich  die  juristischen  Reparaturar¬ 
beiten  los.  Eins  allerdings  läßt  sich 
schon  heute  sagen:  Das  Privileg  der 
Amerikaner  hat  auch  mit  ihrer  geisti¬ 
gen  Flexibilität  zu  tun.  Sie  können 
schneller  umschalten.  Sie  sehen  zu¬ 
versichtlicher  in  die  Zukunft  -  wer 
immer  sie  regiert.  Die  Europäer  ha¬ 
ben  keinen  Grund,  wegen  der  Um¬ 
stände  einer  Wahl  sich  über  sie  zu 
erheben.  Die  geistige  und  politische 
Nivellierung,  die  nach  Tocaueville 
der  Demokratie  innewohnt.  Kann  in 
Amerika  durchaus  gestoppt  oder 
umgekehrt  werden.  Siehe  Reagan, 
der  als  Schauspieler  kam  und  als 
Mann  der  Geschichte  ging.  Bei  Euro¬ 
pa  darf  man  angesichts  des  politi¬ 
schen  Personals  unserer  Tage  auch  in 
dieser  Hinsicht  Zweifel  haben. 


Zudem  erhielt  Rußlands  Öffentlich¬ 
keit  erst  jüngst  Kenntnis  von  einem 
Einsatzbefehl  des  Oberbefehlsha¬ 
bers  vom  17.  November  1941.  Dieser 
Befehl  mit  der  Nummer  0  428  weist 
die  sowjetischen  Truppen  an,  sich 
strikt  an  die  Order  zu  halten,  wonach 
alle  Ortschaften  im  Hinterland  der 
deutschen  Truppen  in  einer  Tiefe 
von  40-60  km  von  der  vordersten  Li¬ 
nie  an  gerechnet,  sowie  20-30  km 
rechts  und  links  der  Fernverkehrs¬ 
straßen  zu  zerstören  und  dem  Erd¬ 
boden  gleichzumachen  sind.  Doku¬ 
mente  aus  dem  Sammelband  „Die 
versteckte  Wahrheit  des  Krieges  - 
1941"  vermitteln  nur  eine  ungefähre 
Vorstellung  von  dem,  was  wirklich 
geschah:  Um  den  Befehl  zu  erfüllen, 
wurden  Luftwaffe,  schwere  Artille¬ 
rie,  Flammenwerfer,  Luftlandetrup¬ 
pen  und  das  NKWD  eingesetzt.  Auf 
ihrem  Rückzug  zerstörten  die  Ein¬ 
heiten  und  Verbände  der  Roten  Ar¬ 
mee  Elektrizitätswerke  und  Indu¬ 
striebetriebe  mitsamt  allen  dort  la¬ 
gernden  Vorräten  an  Rohstoffen 
und  Fertigprodukten.  Stalin  setzte 
auf  die  Taktik  der  verbrannten  Erde, 
auch  wenn  dazu,  rein  strategisch  be¬ 
trachtet,  kein  Grund  vorhanden 
war.  Stets  wurde  verschw  iegen,  daß 
diese  Verluste  später  offiziell  als 
Schaden  verbucht  wurden,  den  die 
sowjetische  Volkswirtschaft  wäh¬ 
rend  des  Krieges  erlitten  hatte. 
Drittens  schließlich  fällt  auf,  daß  der 
Metropolit  von  Kiew  und  Galizien 
Mitglied  der  Schwemik-Kommissi- 
on  wurde.  Angeblich  sollte  er  „den 
der  russisch-orthodoxen  Kirche  ent¬ 
standenen  Schaden  so  vollständig 
wie  möglich  inventarisieren",  ob¬ 
wohl  die  Deutschen  im  Gegensatz 
zu  Stalin  erwiesenermaßen  bemüht 
waren,  sich  gegenüber  der  Kirche 
loyal  zu  verhalten.  Wenn  die  Besatz¬ 
er  trotzdem  Meßgerät  mitgehen  lie¬ 
ßen,  stammte  dies  zumeist  nicht  aus 
Kirchen,  sondern  aus  den  Magazi¬ 
nen  aufgegebener,  verwahrloster 
Museen.  Schließlich  haben  die  Bol¬ 
schewiken  nach  ihrer  Machtergrei¬ 
fung  im  Oktober  1917  bis  zum  Be¬ 
ginn  des  Zweiten  Weltkrieges  über 
50  000  Kirchen  ganz  oder  teilweise 
zerstört. 

Ganze  Wagenladungen  an  Abend¬ 
mahlgefäßen  und  Altargegenstän¬ 
den  aus  Edelmetallen  und  eine  Un¬ 
menge  theologischer  Schriften  wur¬ 
den  damals  für  „staatliche  Zwecke" 
beschlagnahmt.  Etwa  eine  Viertel 
Million  Glocken  wurde  einge¬ 
schmolzen.  Möglich,  daß  die 
Schwemik-Kommission  bemüht 
war,  einen  Teil  dieser  Verbrechen 
auf  Hitler  abzuwälzen,  zumal  dies 
gängige  Praxis  zu  sein  schien. 

Ende  1993  öffnete  Großbritannien 
bislang  gesperrte  Archive  des  briti¬ 
schen  Geheimdienstes.  Unter  ande¬ 
rem  jene,  wo  Fakten  zu  „Untaten" 
der  Wehrmacht  in  den  besetzten  Ge¬ 
bieten  fabriziert  wurden.  Bis  heute 
weiß  niemand,  ob  während  des  Krie- 

f es  nur  die  Briten  auf  diese  -  zugege- 
en  -  originelle  Spielart  politischen 
Banditentums  setzten  oder  ob  derlei 
Erfindungen  bei  den  Alliierten  allge¬ 
mein  übliche  Praxis  war.  Ich  habe 
keineswegs  die  Absicht,  wirkliche 
Verbrechen  der  Nazis  und  der 
Wehrmacht  zu  beschönigen.  Ande¬ 
rerseits  aber  kommt  niemand  an  der 
Tatsache  vorbei,  daß  die  deutschen 
Besatzungstruppen  Exzesse  und 
Diebstähle  der  eigenen  wie  auch  ita¬ 
lienischer  und  ungarischer  Kontin¬ 
gente  in  den  besetzten  Gebieten  ver¬ 
folgten  und  bestraften.  Derartige 
Dokumente  fanden  sich  schon  in  frü¬ 
her  freigegebenen  Archivbeständen. 
Zweifel  an  der  Objektivität,  mit  der 
die  Regierungen  der  Anti-Hitler-Ko- 
alition  die  Untaten  deutscher  Natio¬ 
nalsozialisten  und  ihrer  Satelliten 
bewerteten,  sind  also  durchaus  an¬ 
gebracht.  Doch  über  Sieger  sitzt  man 
nicht  zu  Gericht,  wie  ein  russisches 
Sprichwort  weiß.  Zwangsläufig 
drängt  sich  daher  die  Frage  auf,  in¬ 
wieweit  man  dem  „Wort  der  Genos¬ 
sen"  trauen  kann. 

Aus:  Pawel  Nikolaewitsch  Knvschewskij: 
Moskaus  Beule.  München  und  Uindsberg 
1995,  Olzog  Verlag 
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Malmkrog:  Mikrokosmos  am  Ende  der  Straße 


„Spannender  als  in  Berlin' 

Gespräch  über  eine  siebenbürgisch-sächsische  Dorfgemeinschaft 


Herr  Lückert,  Sie  sind  1958  in 
Frankfurt  am  Main  geboren  und  leben 
normalerweise  in  Berlin.  Warum  ha¬ 
ben  Sie  sich  hier  in  Malmkrog,  in  einem 
der  abgelegensten  Dörfer  Siebenbür¬ 
gens,  zwe  i  alte  Häuser  gekauft? 

Lückert:  Nach  deutschen  Maß¬ 
stäben  liegt  dieses  Dorf  wirklich 
weitab  vom  Schuß.  Wenn  man  von 
der  Hauptstraße  zwischen  Me- 
diasch  und  Schäßburg  abbiegt  und 
Großlasseln  erreicht,  sind  es  13  Ki¬ 
lometer  einsamer  Fahrt,  bis  am 
Ende  des  Tales  das  zweisprachige 
Ortsschild  auftaucht.  Noch  dazu 
ist  die  Straße  nicht  asphaltiert  und 
ebenso  huckelig  wie  staubig. 

Trotzdem  oder  gerade  deshalb 
lebe  ich  als  Stad  tmensch  seit  1 995  je¬ 
des  Jahr  für  einige  Wochen  oder  wie 
in  diesem  Jahr  sogar  für  drei  Mona¬ 
te  in  Malmkrog.  Sobald  ich  bei  mei¬ 
ner  Arbeit  in  Deutschland  -  ich  re¬ 
noviere  in  Berlin  alte  Häuser  -  eine 
Flaute  habe,  fahre  ich  gleich  hierher. 
Statt  mir  einen  teuren  Urlaub  auf 
den  Malediwen  oder  einen  billigen 
auf  Mallorca  zu  leisten,  geht  es  bei 
mir  eben  nach  Siebenbürgen. 

Um  dort  weiter  zu  arbeiten  ... 

Lückert:  Die  viele  Arbeit  auf  mei¬ 
nen  beiden  Höfen  macht  mir  Spaß. 

Wie  sind  Sie  ausgerechnet  in  diese 
Ecke  Europas  gekommen? 

Lückert:  Siebenbürgen  kenne  ich 
schon  seit  1988.  Damals  bin  ich  per 
Zug  von  Berlin  nach  Rumänien  ge¬ 
fahren.  Mit  dem  Rucksack  uncl  in 
Begleitung  eines  Freundes  aus  der 
DDR  bin  ich  über  die  Dörfer  ge¬ 
wandert,  wo  damals  noch  sehr  vie¬ 
le  Sachsen  zu  Hause  waren. 

Einige  Jahre  später,  1994,  folgte 
an  einem  schönen  Sommertag  eine 
Wanderung  von  einem  Nachbarort 
aus  überden  Berg  nach  Malmkrog. 
Das  Dorf  hatmirauf  Anhieb gutge- 
fallen.  Es  liegt  nicht  nur  sehr  schön 


Lückert:  Es  sind  nach  wie  vor  so 
viele  da,  daß  es  einen  deutschspra¬ 
chigen  Kindergarten  gibt  und  eine 
deutschsprachige  Schule  bis  zur 
vierten  Klasse.  Die  Sachsen  in 
Malmkrog  haben  es  geschafft,  den 
Massenexodus  von  1990/91  als  Ge¬ 
meinschaft  zu  überleben. 

Die  Zahl  ihrer  Geburten  ist  höher 
als  die  der  Todesfälle  und  der  nur 
noch  sehr  wenigen  Aussiedler.  Un¬ 
ter  den  1200  Einwohnern  befinden 
sich  nach  Angaben  des  aus  Thürin¬ 
gen  stammenden  Pfarrers  rund  170 
Sachsen.  Hinzu  kommt  eine  kinder¬ 
reiche,  aus  dem  Freistaat  Sachsen 
übergesiedelte  Familie. 

Diese  gehört  zu  einer  aus  etwa  30 
Personen  bestehenden  christlichen 
Gruppe  aus  Deutschland,  die  sich 
Mitte  der  1990er  Jahre  in  dieser 
Gegend  -  in  Malmkrog,  Rauthal, 
Großlasseln,  Sächsisch  Neudorf, 
Kreisch  u.  a.  -  niedergelassen  hat. 

Warum  sind  in  Malmkrog  noch  ver¬ 
gleichsweise  viele  Sachsen  da?  Es  dürf¬ 
te  sich  ja  gemessen  an  der  Einwohner¬ 
zahl  um  aie  mit  Abstand  größte  verblie¬ 
bene  sächsische  Gemeinschaft  handeln. 

Lückert:  Das  ist  sehr  schwer  zu 
beantworten.  Es  gibt  den  Scherz, 
daß  die  Leute  die  Auswanderung 
verschlafen  hätten.  Ein  bißchen 
was  ist  da  dran,  obwohl  die  Malm- 
kroger  die  Massenauswanderung 
nach  Deutschland  natürlich  mitbe¬ 
kommen  haben.  Schließlich  sind 
auch  hier  mehr  als  zwei  Drittel  der 
bis  1989  über  600  Sachsen  fort. 

Bedeutsam  ist  es,  daß  wir  uns 
hier  auf  einer  Enklave  des  soge¬ 
nannten  Adelsbodens  und  nicht 
auf  Königsboden  befinden.  Früher 
waren  die  Sachsen  und  die  weni¬ 
gen  damals  im  Ort  lebenden  Ru¬ 
mänen  Untertanen  eines  ungari¬ 
schen  Adelsgeschlechts  und  muß¬ 
ten  drei  Tage  der  Woche  für  den 
Grafen  arbeiten.  Deshalb  konnten 


verankert  als  in  Deutschland,  und 
die  Kirche  hat  hier  großen  Einfluß. 

Wie  funktioniert  das  Zusammenle¬ 
ben  der  ethnischen  Gruppen? 

Lückert:  Alles  in  allem  gut.  Man 
merkt  das  zum  Beispiel  daran,  daß 


hen  lieber  in  den  Wald,  um  Beeren 
zu  sammeln.  Ansonsten  kann  man 
sie  allerdings  nicht  alle  über  einen 
Kamm  scheren.  Die  verschiedenen 
in  Malmkrog  ansässigen  Zigeuner¬ 
gruppen  haben  nur  wenig  mitein¬ 
ander  zu  tun.  Da  gibt  es  die  Kes¬ 
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auch  die  eine  oder  andere  rumäni¬ 
sche  Familie  ihre  Kinder  in  die 
deutsche  Schule  schickt  und  diese 
Kinder  ebenso  wie  manche  kleine 
Zigeuner  Sächsisch  lernen,  sofern 
sie  in  der  Nähe  der  in  der  Ortsmitte 
wohnenden  Sachsen  aufwachsen. 

Das  war  vor  1990  auch  in  anderen 
Gemeinden  so.  Aber  nur  hier  gibt 


„Hier  gibt  es  nicht  dieses  aufgesetzte  multikulturelle  Getue  wie  in  Deutschland* 


eingebettet  in  einer  Mittelgebirgs¬ 
landschaft,  auch  die  Menschen  na¬ 
ben  mir  spontan  zugesagt. 

Zwar  möchte  ich  das  Leben  in 
Malmkrog  nicht  romantisieren, 
denn  ich  kenne  das  Dorf  inzwi¬ 
schen  von  allen  Seiten,  einschließ¬ 
lich  seiner  Schattenseiten,  aber  ins¬ 
gesamt  gefällt  mir  vieles  hier  doch 
sehr  gut.  Das  fängt  an  beim  alltäg¬ 
lichen  Umgang 
der  Menschen 
miteinander  und 
setzt  sich  fort  im 
Baustil  der  Häu¬ 
ser. 

Wozu  haben  Sie 
gleich  zwei  alte  Höfe 
enoorben? 

Lückert:  Mich 
interessiert  nicht 
nur  die  Art  und  H 
Weise,  wie  im 
Dorf  heute  Tag  für 
Tag  gelebt  wird, 
sondern  es  ist  mir 
ebenso  wichtig, 
daßnichtallealten 
Traditionen  verlo¬ 
rengehen. 

Das  eine  Häus¬ 
chen  soll  deshalb 
ein  möglichst  le¬ 
bendiges  Muse¬ 
um  über  den  All¬ 
tag  und  die  Kultur 
der  Sachsen  sowie 
deren  Zusammenleben  mit  den  an¬ 
deren  ethnischen  Gruppen  werden 
-  vielleicht  mit  angeschlossenem 
Cafe,  in  dem  sich  Besucher  ausru¬ 
hen  oder  eines  der  dortigen  Bücher 
lesen  können. 

Wenn  man  durchs  Dorf  spaziert, 
wird  man  öfters  auf  deutsch  begrüßt. 
Wieviele  Sachsen  leben  noch  hier? 


sich  die  Verhältnisse  in  Malmkrog 
lange  Zeit  nicht  recht  entwickeln, 
und  die  Bewohner  blieben  arm. 

Vor  diesem  Hintergrund  ver¬ 
krafteten  sie  die  Unterdrückung 
nach  dem  Zweiten  Weltkrieg  mit 
den  Verschleppungen  und  Enteig¬ 
nungen  besser  als  die  jahrhunder¬ 
telang  freien,  an  fast  ungehinderte 
Selbstverwaltung  gewöhnten 


es  eine  relativ  junge  sächsische  Be¬ 
völkerung  mit  ziemlich  vielen  Kin¬ 
dern,  die  die  Ausstrahlung  des  mo¬ 
selfränkischen  Dialekts  erhält. 

Was  die  Zigeuner  betrifft,  so  wa¬ 
ren  früher  nur  ein  oder  zwei  Fami¬ 
lien  zu  finden,  die  am  Rande  des 
Dorfes  gelebt  haben.  Sie  waren  von 
den  Sachsen  geholt  worden,  um 
Tätigkeiten  wie  das  Brennen  der 


Sachsen  des  Königsbodens.  Nicht 
zuletzt  war  es  für  Malmkrog  sehr 

Sjt,  daß  die  große  evangelische 
emeinde  Augsburger  Bekennt¬ 
nisses  -  neben  dieser  gibt  es  im 
Dorf  noch  zwei  Freikirchen,  in  de¬ 
nen  Sachsen  mitmachen  -  die  gan¬ 
ze  Zeit  über  einen  eigenen  Pfarrer 
verfügte.  Die  Religion  ist  in  Sieben¬ 
bürgen  noch  immer  viel  stärker 


Ziegel  für  die  Häuser  zu  verrich- 
ten/Mit  der  Zeit  sind  ihre  Familien 
immer  größer  geworden  und  kön¬ 
nen  die  heute  durchschnittlich  viel¬ 
leicht  acht  Kinder  kaum  ernähren. 

Man  muß  dazu  sagen,  daß  den 
Zigeunern  die  Lust  auf  die  Land¬ 
wirtschaft  fehlt.  Sie  haben  einen 
völlig  anderen  Lebensstil  und  ge- 


selschmiede  oder  die  Handel  trei¬ 
benden  Wanderzigeuner,  die  unter¬ 
einander  nicht  heiraten.  Ihre  Sfatus- 
unterschiede  sind  erheblich.  Über¬ 
raschend  ist  für  uns  die  Tatsache, 
daß  die  Wanderzigeuner  in  der  Pre¬ 
stigeskala  ganz  oben  zu  finden  sind. 

Wie  stehen  sie  zu  den  Sachsen? 

Lückert:  Die  Zigeuner  haben  über 
eine  lange  Zeit  hinweg  als  Tagelöh¬ 
ner  für  die  jeweils  gleichen  sächsi¬ 
schen  Familien  gearbeitet  und  bei 
ihnen  zu  essen  bekommen.  Mit  dem 
Massenexodus  der  Siebenbürger 
Sachsen  ist  auch  für  die  Zigeuner 
ein  wichtiges  Stück  Infrastruktur 
weggebrochen.  Früher  war  das  Le¬ 
ben  hier  reicher,  in  einem  positiven 
Sinne  multikultureller. 

Was  heißt  hier  „Multikultur"? 

Lückert:  In  Siebenbürgen  gibt  es 
nicht  dieses  aufgesetzte  multikultu- 
relle  Getue  wie  in  Deutschland. 
Niemand  versucht,  so  viele  engli¬ 
sche  Wörter  wie  möglich  in  einen 


Satz  zu  packen,  sondern  man  hält 
beim  Umgang  mit  Angehörigen  des 
eigenen  Volkes  an  seiner  Sprache 
und  seinen  Gepflogenheiten  fest. 

Jeder  bleibt  hier  das,  was  er  ist.  In 
geringer  Zahl  gab  es  zwar  immer 
ethnische  Identitätswechsel,  vor 
allem  infolge  von  Mischehen,  aber 
der  große  Kern  des  jeweiligen  Vol¬ 
kes  blieb  unter  sich  und  trug  seine 
Kultur  in  die  Zukunft.  Diese  Kultur 
wiederum  setzte  sich  bei  den  Sach¬ 
sen  aus  teils  deutlich  verschiede¬ 
nen  Traditionen  zusammen,  die 
sich  in  ihrer  Summe  aber  von  der 
Kultur  der  Ungarn,  Rumänen  und 
erst  recht  der  Zigeuner  abhoben. 

Von  „den  Sachsen"  zu  sprechen, 
ist  trotzdem  problematisch.  Die 
Leute  in  Malmkrog  haben  schon  mit 
denen  in  zwanzig  Kilometern  Ent¬ 
fernung  direkt  nichts  mehr  zu  tun, 
haben  sie  nie  gesehen.  Jedes  Dorf  ist 
eine  Welt  für  sich,  ein  Mikrokos¬ 
mos,  in  dem  extrem  viel  passiert 
und  eine  Unmenge  an  Nachrichten 
von  Mund  zu  Mund  weitergegeben 
werden.  Ich  behaupte,  daß  hier  das 
Leben  spannender  ist  als  in  Berlin. 

ln  der  nächsten  Folge  des  „Ostpreußenblat¬ 
tes"  wird  dieses  von  Martin  Schmidt  und 
Bernd  Widmer  geführte  Interview  fortge¬ 
setzt.  Dann  geht  es  u.  a.  um  den  Umgang 
zwischen  den  Menschen  in  Malmkrog,  dir 
Rückkehrfrage,  um  das  „liebe  Geld *  und 
den  Sinn  und  Unsinn  ausländischer  Hilfen. 


Blick  nach  Osten 


Tschechei:  Pleite  für  Sozis 

Prag  -  Die  regierenden  Sozialde¬ 
mokraten  (CS3D)  haben  sich  am 
vergangenen  Sonntag  bei  den 
tschechischen  Regionalwahlen  in 
keiner  einzigen  der  13  neu  zusam¬ 
mengesetzten  Regionalversamm¬ 
lungen  durchsetzen  können.  Wäh¬ 
rend  die  Linkspartei  lediglich  14,7 
Prozent  der  Stimmen  gewann,  kam 
die  bürgerliche  Oppositionspartei 
ODS  unter  Führung  von  Ex-Mini- 
sterpräsident  Vaclav  Klaus  auf  23,8 
Prozent.  Ein  liberales  Vier-Partei- 
en-Bündnis  erreichte  22,9  Prozent 
und  die  Kommunisten  immerhin 
21  Prozent.  Sechs  Regionen  fielen 
an  die  ODS,  fünf  an  die  Liberalen, 
und  in  einer  regieren  künftig  beide 
gemeinsam.  Auch  die  Kommuni¬ 
sten  vermochten  sich  in  einer  Regi¬ 
on  durchzusetzen. 


Niederlage  für  Meciar 

Preßburg  -  An  der  Volksabstim¬ 
mung  über  vorgezogene  Neu¬ 
wahlen  in  der  Slowakei  haben  am 
11.  November  laut  offiziellen  An- 

§aben  nur  19,98  Prozent  der  Wahl- 
erechtigten  teilgenommen.  Das 
Plebiszit  war  von  Meciars  opposi¬ 
tioneller  Bewegung  für  eine  De¬ 
mokratische  Slowakei  (HZDS)  in¬ 
itiiert  worden.  Voraussetzung  für 
einen  Erfolg  wäre  eine  mindestens 
50prozentige  Beteiligung  aller 
Stimmberechtigten  gewesen. 


Schily  gegen  Visafreigabe 

Berlin  -  Innenminister  Otto  Schi¬ 
ly  hat  sich  Ende  Oktober  gegen  die 
vom  Europaparlament  und  der  Eu¬ 
ropäischen  Kommission  empfoh¬ 
lene  Aufhebung  des  Visazwangs 
für  rumänische  Staatsbürger  aus¬ 
gesprochen.  Er  begründete  dies  da¬ 
mit,  daß  Rumänien  die  drittgrößte 
Quelle  illegaler  Zuwanderung 
nach  Deutschland  darstelle  und 
besonders  viele  hier  lebende  Men¬ 
schen  rumänischer  Staatsangehö¬ 
rigkeit  in  die  organisierte  Krimina¬ 
lität  verwickelt  seien. 

Schulen  nicht  winterfest 

Kischiniew  -  Etwa  120  von  ins¬ 
gesamt  1439  höheren  Schulen  in 
der  Republik  Moldawien  (Bessa- 
rabien)  droht  während  der  kom¬ 
menden  Wintermonate  die  Schlie¬ 
ßung.  Grund  sind  laut  Agentur¬ 
meldungen  vom  31 .  Oktober  der 
Mangel  an  Heizöl  für  eine  ausrei¬ 
chende  Erwärmung  der  Klassen¬ 
räume  sowie  fehlende  Gelder,  um 
defekte  Schulgebäude  für  die  kalte 
Jahreszeit  instand  zu  setzen. 

Späte  Gefangenensuche 

Budapest  -  Ungarn  will  Exper¬ 
ten  in  die  Russische  Föderation  ent¬ 
senden,  die  dort  nach  überleben¬ 
den  Weltkriegsgefangenen  suchen 
sollen.  In  Budapest  geht  man  da¬ 
von  aus,  daß  auf  jeden  Fall  noch 
Ungarn,  möglicherweise  auch 
wichtigere  Vertreter  der  Horthy- 
Regierung  oder  des  faschistischen 
Szalasi-Regimes,  in  russischen  Ge¬ 
fängnissen  einsitzen. 

Ausstellungs-„Baustelle“ 

Augsburg  -  Am  16.  November 
wurde  im  Bukowina-Institut  in 
Augsburg  eine  „Ausstellungs- 
Baustelle  unter  dem  Titel  „Geret¬ 
tet  oder  mißbraucht?  -  Die  Um¬ 
siedlung  der  Deutschen  aus  der 
Bukowina  1940  und  ihre  Folgen" 
eröffnet.  Der  Begriff  „Baustelle" 
ist  nach  Angaben  der  Institutslei¬ 
tung  gewählt  worden,  um  Betrof¬ 
fene,  Zeitzeugen  und  all  jene,  die 
mit  Buchenlanddeutschen  Ver¬ 
bindungen  hatten,  zur  Unterstüt¬ 
zung  aufzufordem.  Das  Mitbrin¬ 
gen  von  alten  Fotos,  Dokumenten 
und  geretteten  Gegenständen  al¬ 
ler  Art  ist  während  der  gesamten 
Dauer  der  bis  Ende  Dezember  ge¬ 
öffneten  Ausstellung  ebenso  er¬ 
wünscht  wie  themenbezogene 
Hinweise  und  Anregungen  (Kon¬ 
takt:  Bukowina-Institut,  Alter 
Postweg  97a,  86159  Augsburg, 
Tel.:  0821  /577067,  Fax:  58&07). 


Das  ostpreußische  Buch 
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„Wie  lange  sind  Sie  schon  in  Deutschland?“ 

Neuerscheinungen  zu  den  Themen  Preußen,  Ostpreußen  und  Vertreibung 

Von  HANS  B.  v.  SOTHEN 


„Preußens  Könige":  Titel  zum  Preußenjahr  2001 


Zum  Preußenjahr  2001  werden 
noch  manche  Verlage  dem  Piper- 
Verlag  bei  seiner  Themenwahl  fol¬ 
gen.  Die  Sprache  Ohffs  bemüht 
sich  um  Verständlichkeit.  An  hüb¬ 
schen  Preußen-Anekdoten  wird 
nicht  gespart.  Daß  der  Zeitgeist 
nicht  zu  kurz  kommt,  dafür  muß 
auch  hier  -  fast  unvermeidlicher¬ 
weise  -  wieder  einmal  Wilhelm  II. 
büßen. 

Heinz  Ohff:  Preußens  Könige. 
390  Seiten,  geh.,  48  Mark,  Piper  Ver¬ 
lag,  München  1999,  ISBN  3-492- 
04055-1. 

Der  erste  Band  des  auf  vier  Bände 
angelegten  materialreichen  Quel¬ 
lenwerks  des  Marburger  Herder- 
Instituts  behandelt  Dokumente  der 
zentralen  Behörden  der  Wojewod¬ 
schaft  Allenstein  nach  1945.  Der 
geplante  zweite  Band  wird  Ober¬ 
schlesien,  der  dritte  Posen  und 
Hinterpommem,  der  vierte 
schließlich  Breslau,  Niederschlesi¬ 
en,  Westpreußen  und  Danzig  be¬ 
handeln.  Die  Aufhebung  der  Zen¬ 
sur  in  Polen  und  die  weitgehende 
Zugänglichkeit  polnischen  und 
ostdeutschen  Archivmaterials  seit 
etwa  zehn  Jahren  haben  eine  solche 
Edition  möglich  gemacht.  Der 
Band  bezieht  sich  explizit  nur  auf 
dieses  Material,  nicht  auf  bereits 
bisher  zugängliches  in  bundes¬ 
deutschen  Archiven.  Die  Tatsache 
allerdings,  daß  im  editorischenTeil 
durchgängig  nicht  von  „Vertrei¬ 
bung",  sondern  lediglich  von 
„Aussiedlungen"  (natürlich  ohne 
Anführungsstriche!)  die  Rede  ist, 
erinnert  auch  bei  diesem  in  der  Tat 
wichtigen  Werk  erneut  daran,  daß 
es  vor  allem  deutsche  Historiker 
sind,  die  immer  noch  meinen,  man 
diene  der  Völkerverständigung  am 
ehesten,  wenn  man  päpstlicher  sei 
als  der  Papst.  Andere  wissen¬ 
schaftliche  Editionen  beweisen  in¬ 
zwischen  zur  Genüge,  daß  es  auch 
anders  geht. 

Wlodzitnierz  Borodziej  und 
Hans  Lemberg  (Hrsg.):  Die  Deut¬ 
schen  östlich  von  Oder  und  Neiße 
1945-1950.  Dokumente  aus  polni¬ 
schen  Archiven.  Band  1:  Zentrale 
Behörden,  Wojewodschaft  Allen¬ 
stein.  728  Seiten, geh.,  140 Mark,  Ver¬ 
lag  Herder-Institut,  Marburg/Lahn 
2000,  (=Quellen  zur  Geschichte  und 
Landeskunde  Oslmitteleuropas,  Band 
4/1).  ISBN:  3-87969-283-1. 

Die  drei  Bändchen  aus  der  Reihe 
„Berliner  Ansichten"  lassen  ein 
kleines  Stückderalten  preußischen 
Hauptstadt  Wiederaufleben.  Hüb¬ 
sche,  lebendige  Beschreibungen, 
teilweise  anekdotisch  angerei¬ 
chert,  zeichnen  die  Büchlein  aus. 
Eine  kurzweilige  Lektüre,  auch 
wenn  ab  und  an  der  politisch  kor¬ 
rekte  Zeigefinger  herauslugt. 

Goerd  Peschken  et  al.:  Das  Berli¬ 
ner  Schloß,  72  Seiten,  kart.,  ISBN: 
3-8184-0012-5;  Michael  S.  Cullen: 
Der  Reichstag,  72  Seiten,  kart., 
ISBN:  3-8148-0018-4;  Olaf  Mat- 
thes:  Die  Neue  Synagoge,  72  Seiten, 
kart.,  ISBN:  3-8148-0025-7;  alle  Bän¬ 
de  9,80  Mark.  Verlag  Berlin-Edition. 
Berlin  2000. 

Fast  ein  Jahr  lang  lebte  Nehring 
als  Student  in  Königsberg.  In  sei¬ 
nen  Essays  und  Reportagen  be¬ 
schreibt  er  die  Pregelstadt  von  heu¬ 
te  und  blickt  immer  wiederauf  ihre 
Geschichte  zurück.  Im  wesentli¬ 
chen  erstveröffentlicht  werden  bei 
Nehring  mehrere  Briefe  Agnes 
Miegels  an  die  ostpreußische 
Künstlerin  Lieselotte  Plangger- 
Popp. 


Rette  Nehring:  Namen,  die  man 
wieder  nennt:  Essays  und  Reporta¬ 
gen  aus  Oslpreujlen.  200  Seiten,  geb., 
39,80  Mark,  Edition  Truso,  Berlin 
2000.  ISBN:  3-935280-00-9. 

Das  in  der  Reihe  „Zeitgut"  er¬ 
schienene  Buch  beleuchtet  Lebens¬ 
schicksale  deutscher  Menschen  am 
Ende  des  Zweiten  Weltkriegs  und 
ihren  Neubeginn  in  den  west-  und 
mitteldeutschen  Besatzungszo¬ 
nen,  einige  davon  auch  Flüchtlinge 
aus  Ostdeutschland. 

Jürgen  Kleindienst  (Hrsg.):  Und 
weiter  geht  es  doch:  Deutschland 
1945-1959.  45  Geschichten  und  Be¬ 
richte  von  Zeitzeugen,  361  Seiten, 
kart.,  34,80  Mark,  JKL-Publikationen, 
Berlin  1999,  ISBN:  3-933336-10-4. 

Am  24.  Januar  1945  um  22  Uhr 
fielen  die  ersten  Russen  in  Tolke- 
mit  ein  und  schnitten  damit  die 
noch  verbleibenden  deutschen 
Truppen  in  Ostpreußen  vom  Reich 
ab.  Über  die  letzten  Tage  und  Wo¬ 
chen  der  deutschen  Bevölkerung  in 
der  Heimat  und  über  die  russische 
Eroberung  und  die  oft  dramatische 
Flucht  der  Menschen  berichtet  das 
eindrucksvolle  und  bebilderte 
Buch  von  Leo  Lindner. 

Leo  Lindner:  Das  Schicksal  nahm 
seinen  Lauf.  Vom  großen  Leid  der 
kleinen  Stadt  Tolkemit  am  Fri¬ 
schen  Haff.  144  Seiten,  geb.,  23  Mark, 
incl.  Porto  u.  Verpackg.  Eigenverlag, 
Hamburg  1999;  zu  beziehen  über:  L. 
Linder,  Rotbergkamp  7,  21079  Ham¬ 
burg. 

Im  Spätherbst  1944  verläßt  Ullis 
Mutter  angesichts  der  anrücken¬ 
den  Russen  ihre  ostpreußische 
Heimat  bei  Arys,  um  im  vorpom- 
merschen  Demmin  das  Kriegsende 
abzuwarten.  Doch  es  ist  nur  die 
Ruhe  vor  dem  Sturm. 

Gisela  Gritsch:  Ulli  und  Otti  - 
Hitlerjugend  und  Gefangenschaft. 
Schicksale  in  Ostpreußen  und 
Fünfeichen.  320  Seiten,  kart.,  24,  80 
Mark,  Frieling  Verlag,  Berlin  2000, 
ISBN:  3-82801177-2. 

„Erzählungen  über  das  Leben 
und  Wirken  der  Menschen  hier 
und  in  den  umliegenden  Gemein¬ 
den  des  Amtsbezirkes"  heißt  das 
Buch  von  Ewald  Rugullis.  Neben 
Geschichten  und  Volkskundli¬ 
chem  bietet  der  Autor  vor  allem 
Historisches  aus  dem  Kirchspiel 
Prökuls.  Viele  Karten  und  histori¬ 
sche  Schwarzweißfotos  machen 
den  Band  zu  einer  lohnenden  Lek¬ 
türe. 

Ewald  Rugullis:  Erinnerungen  an 
ein  deutsches  Grenzland  an  der 
Memel:  Der  Amtsbezirk  Lankuppen 
im  Kirchspiel  Prökuls,  Kreis  Memel- 
Land,  191  Seiten,  geb.,  29,50  Mark;  zu 
beziehen  über  E.  Rugullis,  Steinauer 
Str.  77. 40721  Hilden. 

Der  Westpreuße  Marino  liefert 
eine  Erzählung,  die  die  Geschichte 
einer  deutschen  Gutsbesitzerfami¬ 
lie  aus  den  Ostgebieten  über  meh¬ 
rere  Generationen  hinweg  ver¬ 
folgt.  Gebiete,  in  denen  viele  Völ¬ 
ker  über  Jahrhunderte  friedlich  zu¬ 
sammenlebten.  „Aus  Enttäu¬ 
schung  über  die  Verzichtspolitik 
geschrieben",  lautet  das  wenig  op¬ 
timistische  Motto  des  Anhangs. 

E.  Marino:  Und  der  Westen 
schläft.  164  Seiten,  kart.,  Hamburg 
2000, 25  Mark;  Libri  Buch,  Hamburg, 
ISBN:  3-89811-529-1. 

Dieses  nur  in  geringer  Auflage 
gedruckte  Werk  ist  beeindruc¬ 
kend.  Kindheitserinnerungen  - 
und  schon  gar  solche  aus  dem  Ost¬ 


preußen  des  19.  Jahrhunderts  - 
sind  selten  veröffentlicht.  Hier 
wird  nicht  nur  der  lebendige  Ein¬ 
druck  des  ländlichen  Lebens  der 
Familie  v.  Sanden  auf  dem  adligen 
Gut  Raudonatschen  (später  Kat- 
tenhoß,  Kreis  Tilsit-Ragnit,  in  jener 
Zeit  vermittelt,  sondern  es  handelt 
sich  auch  um  eine  historische  Pri¬ 
märquelle  besonderer  Art. 

Annemarie  Hintze  I  Christoph 
Studt  (Hrsg.):  „Nur  einmal  noch, 
Hebbeluschchen  Ostpreußi¬ 

sche  Kindheitserinnerungen  von 
Martha  Aegidi,  geb.  v.  Sanden  aus 
den  Jahren  1846-1860.  Mit  Illustra¬ 
tionen  von  Angelika  Hilbig.  287  Sei¬ 
ten,  kart.,  Eigenverlag;  zu  beziehen 
über:  Dr.  Annemarie  Hintze,  Peters- 
bergstr.  101, 50939  Köln.  30  Mark. 

Schon  der  Titel  ist  eine  Provoka¬ 
tion.  Zeigt  er  doch,  wie  gedanken¬ 
los  und  historisch  unwissend  viele 
Jüngere,  sogar  Journalisten  und 
Akademiker,  die  es  eigentlich  bes¬ 
ser  wissen  müßten,  mit  dem  Thema 
Vertreibung  und  den  Vertriebenen 
umgehen.  Sind  Immanuel  Kant 
oder  Agnes  Miegel  gebürtige  Rus¬ 
sen?  Für  manche  Zeitgenossen  of¬ 
fenbar  schon.  Kolodzey  schildert 
das  Schicksal  einer  masurischen 
Familie  aus  der  Gegend  zwischen 
Lötzen  und  Angerburg.  Literarisch 
sehr  ansprechend. 

Horst  Kolodzey:  „  Wie  lange  sind 
Sie  schon  in  Deutschland?".  Eine 
Familiengeschichte.  Mit  zahlreichen 
Fotos.  344  Seiten,  kart.,  39,80  Mark, 
Verlag  Haag  &  Herchen,  Frankfurt  am 
Main  2000,  ISBN:  3-86137-907-4. 

Nun  nimmt  sich  also  auch  das 
Münchner  „Institut  für  Zeitge¬ 
schichte"  (IfZ)  des  Themas  Königs¬ 
berg  an,  und  zwar  der  bislang  we¬ 
nig  erforschten  unmittelbaren 
Nachkriegszeit,  als  sich  das  Gebiet 
den  aus  ihrer  Heimat  Vertriebenen 
immer  mehr  fast  vollständig  ver¬ 
schlossen  hatte.  Grundlage  sind 
Akten  und  Urkunden  aus  bislang 
nicht  zugänglichen  russischen  Ar¬ 
chiven.  Hoppe  beschreibt  den  stali- 
nistischen  Ansatz,  hier  unter  kom¬ 


pletter  Verneinung  der  Geschichte 
ein  neues  Land  und  eine  neue  Iden¬ 
tität  zu  schaffen.  Die  Sprengung 
des  Königsberger  Schlosses  und 
die  Negierung  der  Vorgefundenen 
historischen  Bausubstanz  im  nörd¬ 
lichen  Ostpreußen  sind  bis  heute 
weithin  sichtbares  Kennzeichen 
für  diese  Politik,  deren  Zusam¬ 
menbruch  in  diesen  Tagen  so 
schmerzlich  bewußt  wird. 

Bert  Hoppe:  Auf  den  Trümmern 
von  Königsberg.  Kaliningrad  1946- 
1970, 166  Seiten,  kart.,  40  Mark,  Ver¬ 
lag  Oldenbourg,  München  2000, 
ISBN:  3-486-64580-3. 

Der  Forschungsansatz  erscheint 
nicht  ganz  unproblematisch,  weil 
er  Dinge  miteinander  vermischt, 
die  historisch  durchaus  verschie¬ 
dene  Ursachen  haben.  Dennoch: 
gerade  über  die  Vertriebenenpoli- 
tik  in  der  Sowjetischen  Besatzungs¬ 
zone  und  der  späteren  DDR  ist 
wenig  bekannt.  Wert  wird,  gerade 
im  Hinblick  auf  die  Diskussion  in 
der  Tschechei  und  in  Polen,  auf 
eine  ausführliche  Begriffsbestim¬ 
mung  und  die  Abgrenzung  des 
Vertreibungsbegriffs  von  „Evaku¬ 
ierung",  „Umsiedlung"  usw.  ge¬ 
legt.  Dies  ist  gerade  wegen  der  ak¬ 
tuellen  völkerrechtlichen  Diskussi¬ 
on  um  das  bleibende  Unrecht  die¬ 
ser  Taten  von  großer  Bedeutung. 

Philipp  Hier:  Deutsche  und  pol¬ 
nische  Vertriebene.  Gesellschaft 
und  Vertriebenenpolitik  in  der 
SBZ/DDR  und  in  Polen  1945-1956. 
384  Seiten,  kart.,  74  Mark,  Verlag 
Vandenhoeck  &  Ruprecht,  Göttingen, 
ISBN:  3-525-35790-7. 

1928  in  Gilgenau,  Kreis  Osterode, 
geboren,  erinnert  sich  Annerose 
Rosan  an  ihre  Kindheit,  Sonnen- 
wendfeiem,  Weihnachten  und 
Winter  in  Ostpreußen,  Bräuche, 
seltsame  und  unheimliche  Bege¬ 
benheiten  in  der  Umgebung.  Ihre 
Flucht  führte  sie  über  Danzig,  Stolp 
und  Kolberg  bis  in  die  Gegend  von 
Verden  an  der  Aller. 

Annerose  Rosan:  Das  verlorene 
Gesicht.  Lebensbilder  1932-1947, 


124  Seiten,  kart.,  19,80  Mark,  Donat 
Verlag,  Bremen,  ISBN:  3-931737-94- 
2. 

Die  Autorin  wurde  1929  im  Kreis 
Labia u  geboren.  Sie  beschreibt  ihre 
Flucht,  die  von  Neu-Stemberg  bei 
Groß-Baum  nach  Gotenhafen  führ¬ 
te.  Mehrfach  in  russischer  und  pol¬ 
nischer  Gefangenschaft,  landet  sie 
schließlich  in  einer  russischen  Kol¬ 
chose.  Qualvolle  Monate  verge¬ 
hen,  ehe  sie  im  Durchgangslager 
Berlin-Charlottenburg  ankommt. 

Grete  Tomforde:  Der  Dornenweg. 
Meine  Erinnerungen  an  die 
schrecklichen  Kriegserlebnisse  und 
ihre  Folgen  1945-1948.  167  Seiten, 
kart.,  Eigenverlag;  zu  beziehen  über  G. 
Tomforde,  Brookstr.  6, 33449  Langen¬ 
berg,  26,50  incl.  Verpackg.  u.  Versand; 
ISBN:  3-00-003999-6. 

Georg  Weißei,  1580  in  Domnau 
geboren  und  1635  in  Königsberg 
gestorben,  war  Autor  bekannter 
Kirchenlieder  und  Wegbereiter 
von  Reformen  in  der  Kirchenge¬ 
schichte.  Sein  Leben  wird  hier  an¬ 
hand  historischer  Fakten  litera¬ 
risch  nachempfunden.  Dem  Text 
beigefügt  sind  Auszüge  seiner  Lie¬ 
der,  soweit  sie  nicht  heute  noch  im 
Kirchengesangbuch  stehen. 

Hartmut  Schustereit:  Machet  die 
Tore  weit.  Eine  Erzählung  aus  Alt¬ 
preußen.  100  Seiten,  kart.,  28,80 
Mark  jahn  &  Ernst  Verlag,  Hamburg, 
ISBN -.3-89407-260-1. 

Die  Erlebnisse  der  Flucht  einer 
ostpreußischen  Familie  aus  Tolks, 
Kreis  Preußisch  Eylau,  in  den  letz¬ 
ten  Kriegsmonaten  vor  55  Jahren, 
die  über  Danzig  und  Westpreußen 
bis  nach  Dänemark  führte. 

Heinz  Krause:  Tausend  Tage  Un¬ 
terwegs:  Vertreibung  ohne  Wieder¬ 
kehr.  237  Seiten,  kart.,  24,80  Mark, 
Hamburg  2000;  über:  Libri-Druck  , 
ISBN:  3-89811-423-6. 

16  Heimatvertriebene  aus  den 
verschiedensten  Regionen,  heute 
alle  ansässig  im  Landkreis  Heiden¬ 
heim,  erzählen  ihre  Lebensge¬ 
schichten  und  Erlebnisse,  darunter 
auch  Christel  Fleischmann  aus  Kö¬ 
nigsberg.  Sehr  eindrucksvoll  auch 
die  Erlebnisse  von  Lieselott  Ott 
über  den  „Brünner  Todesmarsch". 
Sie  beschreibt  darin,  daß  es  sich 
dabei  keineswegs  um  spontane 
Pogrome  gegenüber  den  Deut¬ 
schen  gehandelt  hatte,  sondern  um 
ein  von  oben  geplantes  Programm. 

„Es  gibt  nicht  mehr  so  viele  aus 
meiner  Generation  ..."  Projekt¬ 
gruppe  „Zeitzeugen  der  Heimatver¬ 
treibung".  Lebensläufe  -  Lebensge¬ 
schichten.  Hrsg,  von  der  Seniorenaka¬ 
demie  Heidenheim.  185  Seiten,  kart., 
15  Markzzgl.  Porto;  Bezug:  Senioren¬ 
akademie  Heidenheim,  Wilhelmstr.  10, 
89518  Heidenheim,  Tel.:  07321/ 
38  1870.  ISBN:  3-9802394-4-6. 

Bereits  als  löjähriger  zum  Wehr¬ 
dienst  eingezogen,  überlebt  der 
junge  unerfahrene  Soldat  aus 
Ebenrode  (Stallupönen)  die  letzten 
Kriegsmonate.  Im  Endkampf  um 
Berlin  wird  er  von  der  Roten  Ar¬ 
mee  gefangengenommen.  Doch  er 
erinnert  sich  auch  an  seine  Kind¬ 
heit  und  Jugend  in  Ostpreußen  - 
und  dazu  gehört  natürlich  auch  der 
erste  Kuß! 

Dieter  Boenke:  Verlorene  Heimat 
-gefangene  Träume.  Ein  Ostpreuße 
erinnert  sich  an  seine  Kindheit, 
Kriegsjahre  und  Gefangenschaft, 
272  Seiten,  kart.,  24,80  Mark.  Frieling 
Verlag,  Berlin  2000,  ISBN:  3-8280- 
1075-X. 
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Man  redet  von  den  Deut¬ 
schen  gern  als  einem 
großen  Kulturvolk.  Mit 
Recht:  Schon  ein  kurzer  Blick  in 
die  Geschichte  zeigt,  wie  viele 
Dichter  und  Denker,  Musiker, 
Künstler  und  Wissenschaftler  aus 
diesem  Volk  hervorgegangen 
sind.  Aber  ist  die  Kultur  der  Deut¬ 
schen  eine  deutsche  Kultur,  sozu¬ 
sagen  nationales  Eigentum?  Wer 
sich  die  Werke  der  Dichter  und 
Denker  anschaut,  wird  rasch  fest¬ 
stellen,  daß  sie  oft  deshalb  so  ge¬ 
nial  sind,  weil  sie  über  die  Gren¬ 
zen  von  Raum  und  Geschichte 
hinweggehen.  Sie  sind  universal. 
Beethoven  gehört  allen,  seine 
Hymne  an  die  Freude  nicht  ein¬ 
mal  nur  den  Europäern,  Kants 
ewiger  Friede,  Goethes  Faust 
oder  Wernher  von  Brauns  Welt¬ 
raumforschung  auch.  Wer  es 
wagte  zu  sagen,  Doktor  Faustus 
sei  vor  allem  ein  Deutscher  oder 
Hesse,  weil  Goethe  in  Frankfurt 
lebte,  der  erntete  Spott  und  Ge¬ 
lächter.  Das  für  alle  Menschen 


Zonirnlo  AnluuKMIo 
lür  AHvtbcvu'rbvr 


Ein  Experiment  mit 
ungewissem  Aus¬ 
gang:  Wie  kann  ange¬ 
sichts  der  hereindrän¬ 
genden  Ströme  von 
Asylantragstellem  und 
Wirtschaflsfliichtlingen 
mit  ihren  zumeist  außer¬ 
europäischen  Kulturein¬ 
flüssen  noch  das  uner¬ 
läßliche  Gefühl  für  Ge¬ 
meinschaft  und  Zusam¬ 
mengehörigkeit  erhalten 
werden?  Für  uns  Deut¬ 
sche  gibt  es  eigentlich 
nur  das  Prinzip  der 
Selbstbehauptung  deut¬ 
scher  Kultur,  da  ein  par¬ 
alleler  Lauf  verschiede¬ 
ner  Kulturen  nicht  unse¬ 
rem  Selbstverständnis 
entspricht.  Zudem  wird 
absehbar  durch  die  hohe 
ausländische  Geburten¬ 
rate  das  Gesamtproblem 
einer  Entscheidung  zu¬ 
geführt 


Ein  neudeutscher  Kulturkampf 

Über  dem  Feuer  des  Begriffs  „Leitkultur“  kochen  alle  Parteien  ihre  Süppchen 


Anmerkungen  von  JÜRGEN  LIMINSKI 


Gültige  hat  kein  Vaterland.  Den¬ 
noch  gibt  es  Lebensweisen,  „ma- 
nieres  de  vivre"  sagen  die  Franzo¬ 
sen,  „lifestyle"  die  Angelsachsen, 
die  nicht  mit  allen,  allenfalls  mit 
vielen  zu  machen  oder  zu  leben 
sind.  Zwischen  diesen  Lebens¬ 
weisen  bewegt  sich  die  Diskussi¬ 
on  um  die  Leitkultur.  Nicht  nur  in 
der  CDU,  auch  bei  den  Grünen  ist 
die  Debatte  darüber  voll  im  Gan¬ 
ge.  Die  Grünen  quälen  sich  sogar 
damit.  Denn  seit  ihre  neue  Co- 
Vorsitzende,  Renate  Künast,  es 
wagte,  das  Dogma  von  der  Multi- 
kulturalität  anzutasten,  herrscht 
Tumulti-Kulti  bei  den  Grünen. 
Auch  das  darf  nicht  verwundern. 
Nach  dem  Verzicht  auf  den  sofor¬ 
tigen  Ausstieg  aus  der  Atomener¬ 
gie  und  dem  Wandel  der  Partei 
von  einer  pazifistischen  Anti- 
Nato-Partei  zu  einer  dem  Bünd¬ 
nis  verpflichteten  und  nahezu  bei 
jedem  Krieg  mitlaufenden  Partei 
blieb  nur  noch  dieses  eine  Identi¬ 
tätsmerkmal  der  frühen  Bewe¬ 
gung  übrig,  die  Multi-Kulti-The- 
se. 

Damit  ist  es  nun  vorbei.  Rein¬ 
hard  Bütikofer,  Bundesgeschäfts¬ 
führer  der  Grünen/Bündnis  90, 
hat  fünf  Thesen  aufgestellt,  die 
die  Mehrheitsmeinung  in  der  Par¬ 
tei  wiedergeben.  Darin  formuliert 
er:  „Die  „Würde  des  Menschen", 
auf  die  unsere  Verfassung  ge¬ 
gründet  ist,  hat  kei-  _ 

ne  Nationalität.  Sie  ...  .  , 

ist  nicht  deutsch,  «Wer  Sich 
nicht  türkisch,  sie 

gilt  für  alle.  Gülti-  _ 

ger  Maßstab  sind 
die  demokratischen  Werte,  die 
uns  mit  allen  freiheitlich  denken¬ 
den  Menschen  verbinden."  Mit 
„deutschem  Wesen"  und  „deut¬ 
schen  Sonderwegen"  hätten 
Deutschland  und  die  Welt  genug 
schlechte  Erfahrungen  gemacht. 
Wer  in  sprachlicher  Anlehnung 
an  solche  Unheilworte  allem 
Fremden  mit  „deutscher  Leitkul¬ 
tur"  drohe,  so  Bütikofer  selber 
drohend,  „leidet  an  Gedächtnis¬ 
schwund.  Meine  Antwort  steht  in 
den  Sprüchen  Salomos:  Wer  sich 
selbst  erhöht,  der  wird  erniedrigt 
werden,  und  Hochmut  kommt 
vor  dem  Fall".  In  seiner  dritten 
These  befaßt  sich  der  Bundesge¬ 
schäftsführer  mit  den  „Ängsten 
in  Deutschland  bezüglich  der 


Probleme  Zuwanderung,  Asyl, 
Flüchtlinge"  Die  gebe  es  wohl. 


Flüchtlinge"  Die  gebe  es  wohl, 
aber  auch  bei  den  Asylanten  und 
Flüchtlingen  selbst.  Fast  täglich 
lese  man,  „wie  Menschen  Ängste 
haben  müssen  und  gejagt  wer¬ 
den,  weil  sie  anders  sind.  Das  ab¬ 
zustellen  ist  erste  Bürgerpflicht!" 
Der  CDU  wirft  der  Grünen-Ge- 
schäftsführer  vor,  Ängste  zu 
schüren.  Wer  mit  dem  Spruch 
„Ich  bin  stolz,  ein  Deutscher  zu 
sein"  eine  Parole  rassistischer 
Skins  aufgreife,  betreibe  „geistige 
Brandstiftung".  Schließlich 
kommt  Bütikofer  zu  dem  Schluß 
und  der  eigentlichen  These: 
„Multikulti-Beliebigkeit  war 
falsch.  , Deutsche  Leitkultur'  ist 
falsch.  Warum  bleiben  wir  nicht 
einfach  weltoffene  Verfassungs¬ 
patrioten?" 

Es  ist  natürlich  fraglich,  ob  der 
Verfassungspatriotismus  emotio¬ 
nal  binden  kann.  Schon  der  Vater 
des  Begriffs,  Dolf  Stemberger, 
hatte  da  seine  Zweifel.  Der  Begriff 
war  ein  Notbehelf  zur  Selbstfin¬ 
dung  in  schwieriger  Zeit.  Indem 
die  Grünen  das  Wort  „Leitkultur" 
nur  als  Kampfbegriff  abtun  wol¬ 
len,  machen  sie  es  sich  zu  einfach. 
Und  mit  dem  emotional-fragen¬ 
den  Appel  zum  „einig  Volk  von 
weltoffenen  Verfassungspatrio¬ 
ten"  stehen  dieGrünen  außerdem 
den  beiden  Großparteien  ziem¬ 


Wer  sich  selbst  erhöht,  wird  erniedrigt  werden“ 

Sprüche  Salomons 


lieh  nahe.  Auch  sie  geben  als  heu¬ 
tiges  Definitionsmerkmal  der 
deutschen  Kultur  die  Verfassung 
an.  Hinzu  kommt  noch  die  Spra¬ 
che.  Nachdem  die  CDU-Kommis- 
sion  unter  Vorsitz  des  saarländi¬ 
schen  Ministerpräsidenten  Peter 
Müller  diese  beiden  Punkte  auch 
als  Bedingungen  für  die  Integrati¬ 
on,  mithin  für  die  Zuwanderung 
genannt  hatte,  zog  Bundeskanz¬ 
ler  Schröder  nach.  Auch  er  nannte 
diese  beiden  Elemente,  warf  aber 
gleichzeitig  der  Union  vor,  mit 
den  Begriffen  leichtfertig  umzu¬ 
gehen  und  Fremdenhaß  zu  schü¬ 
ren.  Damit  schuf  er  eine  Gemein¬ 
samkeit  mit  den  Gewerkschaften, 
immerhin  mischte  er  sich  mit  ei¬ 
ner  Rede  auf  dem  Gewerkschafts¬ 


kongreß  der  ÖTV,  die  gegen  seine 
Rentenpläne  Front  macht,  in  die 
Debatte  ein.  Die  Taktik  war 
durchsichtig.  Je  lauter  und  em¬ 
pörter  man  sich  im  übrigen  als 
Gutmensch  aufführt,  umso  grö¬ 
ßer  wird  die  Polarisierung  zwi¬ 
schen  den  Guten  und  den  ver¬ 
meintlich  Bösen,  die  man  rechts 
von  der  Mitte  verorten  will,  und 
umso  weniger  redet  man  von  der 
Liebe  zum  Vaterland,  die  ja  hinter 
dieser  Debatte  steht  und  womit 
die  SPD  unter  Schröder  in  der  Tat 

ihre  Schwierigkei-  _ 

ten  hat.  Vaterland  _  _ 


nenministers  Otto  Schily:  „Das 
Boot  ist  voll",  wird  von  den  Grü¬ 
nen  weiter  attackiert  werden.  Der 
Vorsitzende  der  den  Grünen  na¬ 
hestehenden  Heinrich-Böll-Stif- 
tung,  Ralph  Fücks,  meinte  dazu  in 
einem  Interview  mit  dem 
Deutschlandfunk,  dieser  Spruch 
sei  „töricht.  Das  Gegenteil 
stimmt:  Die  Besatzung 

schrumpft.  Wir  brauchen  wegen 
der  demographischen  Defizite 
Zuwanderung,  wenn  wir  das 
wirtschaftliche  Niveau  halten 


christlich  geprägten  Kulturkreis. 
Zur  aktuellen  Summe  dieses 
abendländischen  Denkens  zählt 
die  Lebensform  der  partner¬ 
schaftlichen  Ehe  und  Familie, 
zählt  nicht  erst  seit  Aufklärung 
und  Renaissance  das  personale 
Menschenbild,  zählen  Toleranz, 
Gewissensfreiheit,  Primat  des 
Rechts  und  Verantwortung.  Das 
ist  im  asiatischen  und  erst  recht 
im  orientalischen  Kulturkreis  an¬ 
ders. 

Der  CSU-Politiker  Bernd  Pos¬ 
selt,  Präsident  der  Sudetendeut¬ 
schen  und  Abgeordneter  im  Eu¬ 
ropäischen  Parlament,  hält  den 
Begriff  der  „deutschen  Leitkul¬ 
tur"  für  historisch  schief.  Er  be¬ 
gründet  das  mit  den  Worten: 
„Man  kann  nur  von  einer  euro¬ 
päischen  Kultur  reden.  Es  hat  nie 
reine  Nationalkulturen  in  Europa 
gegeben,  wohl  aber  verschiedene 
Facetten  der  gemeinsamen  euro¬ 
päischen  Kultur." 

Wie  immer  man  nun  den  deut¬ 
schen  Anteil  an  der  gemeinsamen 
europäischen  Kultur  definieren 
will,  entscheidend  ist,  ob  die  Zu¬ 
wanderer  sich  integrieren  wollen 
oder  nicht.  Dafür  wird  es  Kriteri¬ 
en  geben,  und  man  darf  vermu¬ 
ten,  daß  sie  ziemlich  allgemein 
gehalten  bleiben.  Keine  Partei 
wird  sich  an  dem  emotional  so 
heißen  Thema  die  Finger  verbren¬ 
nen  wollen.  Der  saarländische  Re¬ 
gierungschef  Müller  plädiert  des¬ 
halb  auch  für  einen  Volksent¬ 
scheid  über  ein  neues  Einwande¬ 
rungsgesetz.  Damit  aber  gibt  er 
eigentlich  zu,  daß  er  die  Frage 
nicht  eindeutig  beantworten 
kann  oder  will.  Um  eine  Definiti¬ 
on  der  Integrationsziele,  mithin 
also  auch  der  kulturellen  Vorga¬ 
ben,  wird  die  Politik  sich  kaum 
drücken  können.  Die  Alternative 
wäre  eine  unkontrollierte  und 
nur  nach  wirtschaftlichen  Maß¬ 
stäben  geregelte  Zuwanderung. 
Über  deren  soziale  Folgen  und 

_  Konflikte  geht  man 

..  schweigend  hin¬ 


ten  nat.  Vaterland  ...  .  .  scnweige 

und  Globalisie-  „Man  kann  nur  von  einer  europäischen  Kultur  reden  weg.  D 

rung,  diese  Glei-  Bern(J  Posselt  MdEP<  CDU-Politiker  ™n  Roff 

chung  muß  der  _ ; _  der  Bev 

Kanzler  erst  noch  82  Proz< 


ausrechnen.  Taktik  aber  auch  in 
der  CDU.  Die  Parteivorsitzende 
Angela  Merkel  wirft  der  SPD  vor, 
ein  gestörtes  Verhältnis  zum  Va¬ 
terland  zu  haben,  und  zieht  als 
Zeugnis  die  komplizenhafte  Hal¬ 
tung  der  SPD  gegenüber  der  SED 
und  die  Zweifel  an  der  Wieder¬ 
vereinigung  heran,  insbesondere 
bei  Gerhard  Schröder.  Und  den¬ 
noch:  Wenn  man  diese  Wortge¬ 
fechte  einmal  beiseite  lässt,  wird 
deutlich,  in  welche  Richtung  die 
künftigen  Zuwanderungsbestim¬ 
mungen  gehen  werden.  In  der  ei¬ 
nen  oder  anderen  Form  wird  man 
-  eine  Meinung  zur 

1  werden“  Verfassun8  verlan- 

i  weraen  das  Einhalten 

Salomons  der  Landesgesetze 

-  einfordem  und 

Sprachkenntnisse 
fördern  oder  sogar  als  Bedingung 
setzen.  Von  den  christlichen  Ele¬ 
menten  der  Kultur,  die  man  na¬ 
türlich  nicht  auf  den  Katalog  der 
Bedingungen  setzen,  deren  Aner¬ 
kennung  in  den  Ländern  der  Zu¬ 
wanderer  man  aber  durchaus  for¬ 
dern  kann  -  Religionsfreiheit  ist 
in  den  meisten  islamischen  Län¬ 
dern,  auch  in  der  Türkei,  nicht 
viel  mehr  als  eine  Idee  -,  ist  auch 
in  den  meisten  CDU-Papieren 
nicht  die  Rede.  Hier  greifen  Mer¬ 
kel  und  Müller  ziemlich  kurz. 

Trotz  der  inhaltlichen  Überein¬ 
stimmungen  wird  das  Parteien¬ 
gezänk  freilich  weitergehen.  Üb¬ 
rigens  auch  in  der  rotgrünen  Ko¬ 
alition.  Der  Spruch  des  Bundesin- 


von  einer europaiscnen  is.uiturreaen  weg.  Das  spürt 
Bernd  Posselt  MdEP,  CDU-Politiker  ™n  Roffe"bar  in 

_  der  Bevölkerung. 

82  Prozent  spre- 

illen".  Die  Frage  sei  allerdings,  chen  sich  für  eine  baldige  Rege- 
;  man  die  Integrationskraft  er-  lung  der  Zuwanderung,  also 
aen  könne.  Fücks  und  andere  noch  in  dieser  Legislaturperiode 
dieren  für  mehr  Bildung  und  aus,  und  55  Prozent  der  Deut- 
Eiterbildung,  an  der  aucn  die  sehen  glauben,  daß  die  Ausländer 
rtschaft  sich  beteiligen  solle,  sich  hierzulande  nicht  gut  ange- 
?  Bosse  und  ihre  Institute  dage-  paßt  hätten.  Der  Druck  auf  die 
i  fordern  schlicht  Arbeitskräf-  Politik  wächst,  und  damit  auch 
das  Institut  der  deutschen  die  Neigung,  in  dieser  Frage  zu 
rtschaft  beziffert  den  Bedarf  polarisieren,  zumal  im  kommen- 
:  250  000  Zuwanderer  pro  Jahr,  den  Frühjahr  zwei  Landtagswah- 
iere  Institute  schätzen  die  not-  len  anstenen. 


wollen".  Die  Frage  sei  allerdings, 
wie  man  die  Integrationskraft  er¬ 
höhen  könne.  Fücks  und  andere 
plädieren  für  mehr  Bildung  und 
Weiterbildung,  an  der  auch  die 
Wirtschaft  sich  beteiligen  solle. 
Die  Bosse  und  ihre  Institute  dage¬ 
gen  fordern  schlicht  Arbeitskräf¬ 
te,  das  Institut  der  deutschen 
Wirtschaft  beziffert  den  Bedarf 
auf  250  000  Zu  wanderer  pro  Jahr, 
andere  Institute  schätzen  die  not¬ 
wendige  Zahl  auf  460  000  Ein¬ 
wanderer. 

Aber  das  Parteiengezänk  hat 
auch  seinen  Sinn,  gerade  in 
Deutschland.  Das  Identitätsbe¬ 
wußtsein  der  Deutschen  ist  ge¬ 
stört,  es  kann  sich  auf  Dauer  nicht 
nur  negativ  definieren.  Kultur 
kommt  von  cultura  -  Bebauung, 
Bildung  -  und  meint  das  Bearbei¬ 
ten  der  Wirklichkeit,  der  physi¬ 
schen  wie  geistigen.  Das  Ergebnis 
über  die  Janrhunderte  hinweg  ist 
eine  bestimmte  Geistesverfas¬ 
sung,  eine  Wertewelt,  die  das 
Denhen  und  Handeln  beeinflußt 
und  natürlich  auch  regionale 
Ausprägungen  kennt,  weil  jede 
Region  ihre  oesonderen  Umstän¬ 
de  hat.  Es  geht  hier  allerdings  we¬ 
niger  um  regionale  Eigenheiten. 
Das  ist  eine  Frage  der  Austarie¬ 
rung  zwischen  Vielfalt  und  Ein¬ 
heit,  der  Abgrenzung  von  Kom¬ 
petenzen,  der  Präzisierung  des 
Prinzips  der  Subsidiarität,  der 
Minderheitenrechte  und  Autono¬ 
mieregelungen  innerhalb  eines 
großen  Kulturkreises.  Die  Deut¬ 
schen  gehören  zum  abendländi¬ 
schen,  also  jüdisch-hellenistisch¬ 


len  anstehen. 

Die  Erwartung  der  Bevölke¬ 
rung  ist  normal.  In  einer  Informa- 
tions-und  Mediengesellschaft 
muß  Politik  auch  definieren  kön¬ 
nen.  „Wer  lehrt,  herrscht", 
schrieb  Schelsky  schon  vor  Jahr¬ 
zehnten.  Heute  könnte  man  prä¬ 
zisieren:  Wer  volkstümlich  defi¬ 
niert,  laviert.  Wer  nach  der  Defi¬ 
nitionsmacht  in  der  Wissensge¬ 
sellschaft  greift  und  somit  den 
Anspruch  auf  das  Regieren  er¬ 
hebt,  der  muß  definieren  können 
und  darf  sich  auch  vor  Bekennt¬ 
nissen  nicht  scheuen.  Das  ist  das 
Risiko  der  Politik.  Im  Fall  der 
Union  hieße  das  zum  Beispiel, 
daß  man  sich  auch  zu  den  christli¬ 
chen  Elementen  der  europäi¬ 
schen  Kultur  bekennt.  Sonst  wird 
aus  der  Leitkultur  ein  Schlag- 
wort,  ein  beliebiger  Konsumarti¬ 
kel,  ein  geschmäcklerisches  Ab¬ 
ziehbild  früherer  Originale,  eine 
„Light"-Kultur.  Damit  lassen  sich 
weder  Stammtische  noch  Wahlen 
gewinnen.  Denn  Kulturbegriffe 
entfalten  ihre  Wirkung  erst  dann, 
wenn  man  sie  glaubwürdig  ver¬ 
tritt. 
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Kultur 


Starkes  inneres  Erleben 


Vor  95  Jahren  wurde  die  Malerin  Ingrid  Wagner-Andersson  geboren 


Ihre  Arbeiten,  auch  so  manches  plan  wie  das  drei-  bis  vierwöchi-  travaganzen"  hervor.  Wie  durch 
Mal  im  Kalender  „Ostpreußen  ge  Hinausgehen  aufs  Land  in  je-  ein  Wunder  hat  Ingrid  Wagner- 
und  seine  Maler“,  abgebildet,  dem  Semester.  Wir  arbeiteten  in  Andersson  ihre  Skizzenbücher, 
sind  heute  in  vielen  Museen  zu  freier  Natur,  und  wohl  kaum  ein  die  auf  den  Fahrten  durch  Ost¬ 
finden,  so  in  der  Mannheimer  Winkel  in  Ostpreußen,  der  es  preußen  entstanden,  vor  dem  In- 
Kunsthalle,  im  Museum  Ostdeut-  wert  war,  blieb  uns  unbekannt,  ferno  des  Krieges  retten  können, 
sehe  Galerie  Regensburg,  im  Ost-  Das  Atelier  war  also  nicht  der  ein-  Sie  halfen  später  auch,  Motive  der 
preußischen  Landesmuseum  in  zige  Arbeitsbezirk.  -  An  manche  Heimat  auf  Papier  oder  Lein- 
Lüneburg  und  in  Bad  Kreuznach.  Orte  gingen  wir  auch  ein  zweites  wand  zu  bannen. 

Vor  allem  die  zarten  Wintermoti-  Mal,  erfreut  begrüßt  von  den  Ein-  Das  innere  Erleben  ist  so 
ve  sind  es,  die  Ingrid  Wagner- An-  wohnem.  Die  Rominter  Heide,  stark",  hat  einmal  ein  Kritiker 
dersson  meisterhaft  darstellte  die  Masurischen  Seen  mit  ihren  beim  Betrachten  ihrer  Arbeiten 
und  die  den  Betrachter  noch  heu-  Dörfern  und  Bauernhöfen  in  gro-  Prkannt  daß  dem  Beschauer  die 
te  in  ihren  Bann  ziehen 
wann  den  Winter  lieb",  bemerkte 
einmal  ein  Kritiker,  ' 

Landschaft,  die  den  Malern  ab¬ 
strakte  Bilder  liefert 


,Sie  ge-  ßer  Einsamkeit,  die  Landschaft  Schönheit  jene 
Elbing,  der  Drausensee,  die  greifbar  in  Ersc 
,„als  eine  Umgebung  von  Braunsberg,  das  Steigerung  in 

- *>■  Frische  Haff  mit  Kahlberg  und  bedeuten  noch 

Die  Natur  Narmeln,vorallemaberdieKuri-  letzten  Wocher 
wurde  erneut  zur  großen  Lehr-  sehe  Nehrung  mit  Nidden,  Pili-  dem  Eindruck 
meisterin  und  ihre  Farbe  wurde  koppen,  Schwarzort,  das  Weich-  Herbstzeit  ver 
Weiß ..."  selgebiet  bis  zur  polnischen  ren  ihre  zeichn 

Geboren  wurde  die  Tochter  ei-  Grenze,  die  Dörfer  Mierunsken,  alle  Einzelmoti 
nes  Schweden  und  einer  Ost-  Tewelkemen,  Maldeuten  bei  Unwirkliches 
preußin  vor  95  Jahren,  am  23.  Mohrungen,  alles  dies  sehe  ich  Gleichnissen  ih 
November  1905,  in  Allenstein.  vor  mir,  unverwüstet,  voller  Frie-  [mmer  wied, 

Schon  früh  fühlte  sie  sich  zur  den  und  Ruhe  ..."  Wagner-Ander 

Kunst  hingezogen  -  ein  Talent,  Die  intensive  Begegnung  mit  auf  Ausstellun 
das  offensichtlich  in  der  Familie  dem  ostpreußischen  Land  schlug  rer  Heimat  Ost 
lag,  denn  Schwester  Hedwig  soll-  sich  denn  auch  immer  wieder  im  ter  auch  „im  Re 
te  später  einmal  reizende  Gedieh-  Werk  der  Künstlerin  nieder.  Pres-  den  Schwaben 
efe  Verbundenheit  des  te  und  e'ndrucksvolle  Prosa  nie-  sestimmen  loben  die  „Beherr-  heiratet  und  wa 
»tellers  zu  seiner  baltischen  Verschreiben.  Ingrid  Andersson  schung  des  Landschaftlichen",  zische  Höchste! 
t  zutage  traten.  1937  aus  der  ^n8  bereits  mit  elf  Jahren  an  zu  ihre  „ans  Phantastische  grenzen-  lebte  und  arbe 
»chrifttumskammer  wegen  malen.  Was  lag  da  näher,  als  nach  de  Darstellung  des  Menschli-  zwei  Jahrzehnt 
jüdischen  Ehefrau  ausge-  dem  Abitur  an  der  Luisenschule  chen"  und  heben  ihr  „gediegenes  Juli  1970  für  ir 
en,  zog  sich  Bergengruen  in  in  Allenstein  die  Königsberger  Werk  ohne  Frivolitäten  und  Ex-  schloß, 
inere  Emigration"  zurück.  Kunstakademie  zu  besuchen? 
lern  Krieg  lebte  der  mehr-  Ihre  Lehrer  waren  Professor  Al- 
t  Preisen  Ausgezeichnetem  fred  Partikel  und  Professor  Fritz 
Rom  und  schließlich  in  Ba-  Burmann.  Eine  Zeitlang  besuchte 

en  *SaR  h  sie  auch  das  Werklehrerseminar 

inen  bekanntesten  Büchern  .  D  .  . 

der  Roman  „Der  Großty-  mBerhn.dasieursprunglichZei- 

id  das  Gericht"  (1935).  Abk  fhenlehrenn  hatte  werden  wol-  «  f  f  .. 

ine  Novellen  und  Erzählun-  len.  1933jedoch  kehrte  Ingrid  An-  .  ,-M ***>J!mm 


Ingrid  Wagner- 
Andersson: 

Groß  Bertung, 
Kirchdorf  int  Kreis 
Allenstein 
(Aquarell) 


Ingrid  Wagner-Andersson:  Paupelsee  im  Winter  (Aquarell) 


Wiederentdeckter  ostpreußischer  Schriftsteller  schuf  Standardwerk 

des  Memelländischen  Landesdi¬ 
rektoriums  ernannt.  Nach  einem 
Handstreich  der  Litauer  im  Januar 
1923  mußte  er  der  Insurgentenre¬ 
gierung  im  Memelgebiet  weichen. 
Seither  lebte  er  auf  seinem  Gut. 

Eine  ganz  persönliche  Würdi¬ 
gung  erfährt  der  wiederentdeckte 
ostpreußische  Schriftsteller  jetzt 
durch  seine  Tochter  Birute  Lud¬ 
wig.  Ihr  im  Eigenverlag  erschiene¬ 
ner  Roman  „Bokellen,  ein  Rittergut 
Es  entstanden  Gedichte,  Aphoris-  >n  Ostpreußen"  beschreibt  Leben 
,  .  men,  Erzählungen.  Der  größte  Teil  und  Werk  ihres  Vaters  vor  dem 

miexiKon  Arbeiten  aber  gjng  ]914  ^  Hintergrund  lebendiger  familiärer 

erstmals  Kriegsbeginn  oder  spater  durch  und  politischer  Ereignisse  (426  Sei- 

!*f  “  ;  Brand  verloren.  »en.  39,90  DM).  Angeregt  durch 

:>utai  zu  diesen  ostpreußischen  Familienro- 

jworden.  Erhalten  geblieben  sind  nur  die  man  ha,  ^  £nke,  Vo,ker  Ludwj 

l.g  neuen  poetische  Erzählung  Die  Trappi-  nun  auch  unveröffentlichte 
Weiterung  sten  ,  1904,  Verlag  Kurt  Wigand,  djchte  Willy  Steputats  überarbeitet 
“nd .  der, üGed.chtband  und  in ejnem  Bafnd  £in  Menschen_ 

(398  Sei-  „Eine  Kostprobe  ,  1  27,  Literatur-  leben"  zusammengefaßt.  Auch  gab 
Verlag  Gerdauen,  sowie  seine  zahL  er  Gedanken  unef  Sprüche  unter 
1868  in  reichen  Beitrage  im  Gerdauener  dem  Titel  „Allerleirauh"  (102  Sei- 
tarb  1941  Kreiskalender.  Noch  unveroffent-  ,en  2690  DM)  und  ausgewählte 
ien  Gut.  hchte  Manuskripte  gelangten  1945  Gedichte  „Eine  Kostprobe"  (96 Sei- 

jvmnasi-  d“r5\?Te  FraU  den  Weste.n  ten,  25,90  DM)  heraus.  Alle  Bücher 
?rte  er  in  Q  ri  übrigens  erschien  sein  „Li-  zu  beziehen  über  Volker  Ludwig, 
reifswald  tauisc"er  Sprachführer.  Am  Aiten  ßacb  a  41470  Neuss, 

ralia  (Be-  Am  6.  August  1921  wurde  Willy  zuzügl.  3,50  DM  Versandkosten. 
Er  pro-  Steputat  zum  Landespräsidenten  Anita  Motzkus 


Kunst  aktuell 


Schon  Kurt  Tucholsky  würdigte  movierte  in  ■■■■■■■'•  Ui 
einmal  ein  vielfach  benutztes,  Greifswald 
erstaunliches  Werk  welches  auf  zum  Dr  |ur 
dem  Rittergut  Bokellen  im  kreis  Steputat,  war  I  "  ” 

Gerdauen  ’  entstanden  ist  I  r  Regierungsrat  1 

.Wir  so  Gumbin-  ; 

etw  as  gibt  W11  auch  alle.  und  nahm 

rsten  W 

I  in  ganzes  Bin  mit  Reimen'  Und  Weltkrieg  als 

geholt  -teilen  R  teil  Seme  ||HB|||| 

menunddieauf-obelnunddieauf  schriftstelleri- 

-under.  Nun,  Dichter,  auf  den  sehe  Tätigkeit  hatte  er  fortgesetzt 


Ein  Blick  in  den  Ausstellungskalender 

Es  lohnt  sich  wieder  einmal,  ei-  witz  zu  sehen,  zusammen  mit 
nen  Blick  auf  das  Galerie-  Werken  von  Chagall,  Dali,  Miro, 
und  Ausstellungsgeschehen  die-  Zille  und  anderen  (bis  10.  Januar 
ser  Tage  zu  werfen.  Eine  beson-  2001).  Das  Coninx  Museum  in 
dere  Attraktion  hat  das  Schloß  Zürich,  Heueistraße  32,  präsen- 
Britz,  Alt-Britz  73,  zu  bieten.  Dort  tiert  ebenfalls  Blätter  der  Koll- 
werden  Originale  und  Kopien  witz  (neben  Arbeiten  von 
aus  dem  Bemsteinzimmer  noch  Munch,  Dix,  Hodler  und  Klimt); 
bis  zum  17.  Dezember  gezeigt  bis  28.  Januar  2001.  -  Der  1925  in 
(Dienstag  bis  Donnerstag  14  bis  Königsberg  geborene  Johannes 
18  Uhr,  Freitag  14  bis  20  Uhr,  am  Gecelli  zeigt  neue  Aquarelle  in 
Wochenenden  bis  18 Uhr). -Die  den  Brandenburgischen  Kunst- 
Bildhauergalerie  für  Kleinplastik  Sammlungen  in  Cottbus,  Sprem- 
in  der  Berliner  Grolmannstraße  berger  Straße  1;  bis  7.  Januar 
46  zeigt  noch  bis  zum  23.  Februar  2001 .  -  Die  Düsseldorfer  Art  Ga- 
2001  Arbeiten  zum  Thema  lerie  204,  Rethelstraße  139,  stellt 
„Mensch  und  Tier",  darunter  im  Dezember  Originale  und  Gra- 
auch  Werke  des  1943  in  Schloß-  phik  u.a.  auch  von  dem  1941  in 
berg  geborenen  Bernd  Alten-  Tapiau  geborenen  Edgar  Hof¬ 
stein. -Noch  bis  zum  31.  Dezem-  sehen  aus.  -  Hubertus  von  der 
ber  präsentiert  das  Berliner  Kä-  Goltz,  Bildhauer  aus  Bestendorf, 
the-koll witz-Museum  in  der  Fa-  Kreis  Mohrungen  (*  1941),  stellt 
sanenstraße  24  Druckgrafik,  Pia-  in  der  Mannheimer  Galerie  Ka- 
kate  und  das  gesamte  plastische  sten,  Werderstraße  18,  aus  (3.  bis 
Werk  der  Künstlerin  aus  Königs-  24.  Dezember).  -  Ein  buntes  Pro¬ 
berg.  Auch  im  Kunsthaus  Lü-  gramm,  das  nicht  zuletzt  auch 
beck,  Königstraße  20,  sind  gra-  die  Vielfalt  im  Schaffen  ostpreu- 
phische  Blätter  von  Käthe  Koll-  Bischer  Künstler  zeigt.  o-n 
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Das  goldene  Rehbockchen 

Von  CLAUDIA  und  ROBERT  BARTELS 

)ort,  zwischen  dem  Großen  eine  Seitenstraße.  Dort  hing  in  ei-  schade  für  mich."  Sie  drehte  und 
Moosbruch  und  der  Memel,  nem  Schaufenster  ein  Schild:  wendete  das  Rehbockchen  hin 
rt,  wo  die  Schnecke  langsam  „Heute  stellt  die  Juwelierin  Irma  und  her,  wog  es  in  der  Hand,  blick- 
d  behäbig  ihre  Wasser  in  Rieh-  Krzyweck  aus  Hamburg  ihre  Wer-  te  mit  Tränen  in  den  Augen  von 
ag  Kurisches  Haff  bewegt,  dort,  ke  aus.  Sie  fertigt  auch  nach  Ihren  einem  zum  andern,  ehe  sie  sich  vor 
i  Menschen  reichlich  Hecht,  Wünschen  Schmuckstücke  an."  Freude  in  die  Arme  ihres  Mannes 
il,  Zander  und  andere  Fische  für  War  dies  der  Wink  des  $d)kk_  sinken  ließ, 
h  und  zum  Verkauf  fingen,  Ein  Wink  des  Waldlenchens?  „Du  hattest  dir  doch  ein  golde- 

>rt,  wo  in  mühseliger  Arbeit  das  seriell  wurde  er  mit  der  Künstle-  nes  Rehbockchen  gewünscht", 
nd  bestellt  wurde,  dort,  wo  die  rjn  handelseinig.  Nur,  wo  bekam  stellte  Tante  Jutta  sachlich  fest, 
.he  und  Rehe  neben  Fucl  is  uni  ef  ejnen  entsprechenden  Rehbock  „und  jetzt  hast  du  es."  -  „So  hatte 
ichs  in  den  dunklen  Wälder  zu  jn  def  passencjen  Größe  her?  Die  ich  es  doch  nicht  gemeint.  Das 
iuse  sind,  dort,  wo  Perkunos  mit  gucbe  in  einschlägigen  Spielwa-  wißt  ihr  doch.  Es  ist  doch  nur  eine 
inem  Wagen  donnernd  und  Blit-  ren.  und  Kunstgewerbeläden  war  Redensart",  versicherte  Oma. 

schleudernd  den  Bewohnern  vergebiich.  Die  Zeit  drängte.  Da  „Aber  wir  haben  es  alle  anders 
igst  und  Schrecken  einjagend  gab  ef  bej  einern  jbm  bekannten  verstanden."  Es  wurde  eine  wun- 
»er  den  Himmel  raste,  dort,  wo  in  »ä  einen  Rehbock,  den  dieser  derschöne  Feier,  auf  der  Opa  auch 
n  tiefen  Wäldern  die  alten  Got-  a,|  iagcjtr0phäe  erhalten  hatte.  dasRehbockchendenGästenzeig- 
-  der  r  rußen  mit  „Bruder  Hahn  Endlicrn,  so  glaubte  er,  hatte  die  te. 

id  mit  „Waldlenchen  ihre  vor-  Suche  ein  Ende.  Nichts  wie  hin  ins  Viele  Jahre  sind  inzwischen  ver- 
jfige  letzte  Heimat  gefunden  w^nowhäfi  Nein  diese  viele janresinainzwiscnen ver 

ben  dort  ist  auch  unserOpa  vor  ,  a  dan|enken  gibt «  leider  nicht  LgSrcen  "m" 

äTtaSSCr&taÄ  ™hr  W‘r  kÖ1™"  *  aiKh  nifht  mer  w^der  heffeTsfeh8  Kinder 

nt ,  nd  Knene  im  KoJ>f  mehr  besor8cn-  D,e  Firma  ,s*  P1®1'  und  Enkel  bei  Oma  und  Opa.  Oma 

rat  und  Knepe  im  Kopf.  bekam  er  die  wenig  erfreul  -  kramt  jmmer  ergt  auf  Fnseren 


»  FRIEDRICH 
OEVlSCKEr 


Dichter  Denkmal  am  Lötzener  Kanal  für  Friedrich 
1 805 -Gumbinnen  1 884),  den  Dichter  des  Masurcnlie- 

Foto  Archiv 


Erinnerung  an  einen 

Die  Autoren  leben  in  Frankfurt/  Deunscheit  (Königsberg 
Main  und  sind  15  und  17  Jahre  alt!  des  „Wild  flutet  der  See 


Wenn  die  Kartoffelfeuer  brennen 

Von  ULLRICH  C.  GOLLUB 


m  Herbst,  wenn  die  Kartoffelem-  der.  Manchmal  ist  es  mir  aber  auch  DerWillyhatteausseinerHosen- 
te  vorüber  war  und  man  die  Kar-  noch  jetzt,  als  säßen  wir  beide  am  tasche  ein  kleines  Tütchen  mit  Salz 
ffeln  in  die  Keller  und  Mieten  ge-  Rande  der  Wiese  hinter  dem  Dorf,  gezogen.  „Da,  streu  dir  auch  etwas 

und  ich  höre  den  Klang  der  Mund-  auf  aie  Kartoffeln",  sagte  er,  „die 
harmonika,  die  er  sehr  gut  zu  mei-  schmecken  dann  besser,  und  das 
stem  verstand.  gehört  sich  so." 

\Arit  stand?n  w‘r  dann  b5ic1^  der  So  verging  dann  die  Zeit.  Aus 
W>Hy  und  ich  ar .  einem  der  bren-  dem  WffIy&war  ein  schmucker 

nenden  Kartoffelstrauchhaufen  Maurerge^„e  geworden,  der  im- 
und  guckten  den  sich  züngelnden  mer  ZolYstock  an  der  Seite 

Flammen  zu^  Sicherlich  hatten  das  4  Manchesterhose  in  einem 

auch  mein  Vater,  mein  Großvater  . _ . _ , ,  .  ... 

und  vielleicht  auch  noch  die  davor  Toafbcben  tru§‘  Und  auch  1  .ch  war 
getan.  Bei  den  anderen  brennen-  so  groß  gewogen,  wie  er  es  damals 
aen  Haufen  stand,  genau  so  wie  war,  als  wir  die  Kartoffeln  im  Feuer 
der  Willy  und  ich,daf  andere  Volk-  rosteten  Ich  nahm  meinen  Bruder 
;en  3  bei  der  Hand  und  marschierte  mit 

ihm  zum  Kartoffelfeuer.  Genau  so 
wie  ich  es  von  dem  Freund  gelernt 
hatte,  suchten  wir  den  Acker  nach 
einigen  Kartoffeln  ab,  und  wir  leg¬ 
ten  sie  in  die  glühende  Asche  am 
Rande  der  Flammen.  Mit  dem  Ta¬ 
schenmesser  stach  ich  dann  und 
wann  in  die  Kartoffeln  und  wollte 
dem  Dorf  .Ein  igeder  Grö-  sehen,  ob  sie  schon  gar  waren. 

.  ,  L.  J  .  .7  ,  r  "  j  Dann  setzten  wir  uns  an  den  Rand 

ab  ja  schone  Mädchen  und  des  Ackers  und  hörten  dem  Ruf  der 
«Burschen  im  Dorf.  Der  Wildgänse  zu.  „Hier  ist  Salz",  sagte 
id  ich  hatten  ein  halbes  jch,  da  schmecken  die  Kartoffeln 
schöner  Kartoffeln,  die  besser,  und  es  gehört  sich  so."  -  Ich 

Jel?lAck?r  g®ft*nden  bab  weiß  nicht,  ob  ich  das  selber  sagte 
e  glühende  Asche  am  Ran-  oder  ob  es  die  Stimme  war,  die  vom 

Willy  herkam.  Ich  hatte  ihn  nicht 
kommen  sehen  oder  hören. 


?"  Omas  Gesicht  wurde  lang,  dann  größeres  Feld  ihr  eigen  nannten, 

.  ,  .  ,  0 .,  .  .  äb61-  mußte  sie  doch  lachen  und  Reßen  das  Kartoffelkraut  liegen 

a,  meinst  du,  ich  mul  ihr  wirk-  ihre  Augen  strahlten,  als  sie  einen  und  pflügten  es  unter.  Andere  Leu- 
etwas  schenken.  Mama  hat  faustgroßen  Stein  in  der  Hand  te  benutzten  das  Kraut  anstelle  von 
h  mich."  Doch  nur  einige  Au-  hielt.  Sie  kannte  ihren  Mann  zu  ge-  Stroh  zum  Eindecken  der  Kartof- 
blicke  später  fragte  er  sein  nau  0^  Aufschrei  „Wann  hast  fei- und  Rübenmieten.  All  das  ge¬ 
rn  „Was  wünscht  du  dirzurSil-  du  das  gemacht?"  ihrer  empörten  schah  dann,  wenn  die  Herbst-  oder 
hochzeit?"  -  „Ein  goldenes  Kinder  überhörte  sie,  als  Opa  ihr  Kartoffelferien  vorbei  waren,  die 
ibockchen",  bekam  er  den  erklärte-  ,Noch  ein  viel  größerer  Kinder  wieder  in  die  Sc 
mpten  Bescheid,  eine  in  unse-  Stein  fie]  v0n  meinem  Herzen,  als  “nd  sie  "icb!Lmi 
Familie  typische  Antwort  auf  du  vor  25  Jahren  mir  dein  Jawort  ar  *  ff  ..  Uu  c  uber  u  •  a 
?  routinemäßige  Frage  nach  ei-  «abst  "  der  ^rbeit  war  auch  in  der 

n  Wunsch.  ®  Zeit,  wo  der  Herbstwind  über  die 

.  ,  _  .  ,  „Und  jetzt  kannst  du  den  Stein  Felder  wehte  und  wo  die  Jungen 

lun  stand 1  unser  Opa  mit  dum-  nehmen  und  deinem  Mann  auf  auf  den  kahlen  Feldern  ihre  Dra- 
m  Gesicht  da.  Er  hatte  sich  den  ^hädel  hauen,  damit  er  dir  chen  steigen  ließen  und  die  Pfeile 
on  Gedanken  uber  seine  Uber-  endHch  das  richtige  Geschenk  bocb  *n  den  blauen  Himmel  schos- 
:hung  gemacht,  jetzt  aber  hatte  gibt,  und  wir  dein  Gesicht  sehen  sen.  Friedrich  der  Große  hatte  einst  chen  aus, 
len  Wunsch  seiner  Frau  gehört  können"  die  Kartoffel  ins  Land  gebracht,  ßerenhieltensichdabeidenHan- 

i  wußte,  daß  es  nur  eine  der  ge-  und  er  soll  es  auch  gewesen  sein,  den.  Es  gab  ja  schöne  Mädchen  und 

hnten  Antworten  war.  „Siehst  Statt  viel  zu  sagen,  kam  vom  der  die  Kartoffelferien  eingeführt  schmucke  Burschen  im  Dorf.  Der 
' ,  freute  sich  Tante  Jutta,  „nun  Opa  die  Frage:  „Wo  gehört  eine  hatte.  Willy  und  ich  hatten  ein  halbes 

t  du  endlich  einmal  den  Salat.  Frau  in  der  Hochzeitsnacht  hin?"  ich  weiß  nicht  mehr,  wie  alt  ich  Dutzend  schöner  Kartoffeln,  die 

s  fragst  du  auch.  Du  mußt  sei-  Verständnislose  Gesichter.  „Na?",  war,  als  ich  das  erste  Mal  mit  dem  wir  auf  dem  Acker  gefunden  hat- 
nachdenken."  -  Opa  dachte  und  mit  einer  Kopfbewegung  Willy,  der  gegenüber  von  uns  auf  ^n,  >n  die  glühende  Asche  am  Kan- 
ht  lange  nach,  mußte  nicht  lan-  deutete  er  auf  das  Bett.  der  anderen  Straßenseite  wohnte,  de  dcs  Feut’rs  gelegt-  „Die  wen  en 

grübeln.  Er  hatte  die  passende  0mA  ,  lna  ,  „  ein  Kartoffelfeuer  aufsuchte.  So  uns  gutschmecken  me.n^der 

«rhenkidee  bald  gefunden.  •°Ima  n  Beltf5kc  ZUJ  fünf  oder  sechs  Jahr  alt  muß  ich  ge-  Willy,  „die  sollten  bald  gar  sein. 

.  fu^micb  wesen  sein,  vielleicht  auch  eine  Aber,  wie  es  so  war,  dauerte  es 

ds  er  einige  Tage  später  m  die  sein?  kam  die  ungläubige  Frage.  Handbreit  älter.  Der  Willy  war  dann  doch  ein  wenig  länger,  als  er 

dt  kam,  zog  es  ihn  magisch  in  „Das  ist  viel  zu  teuer  und  viel  zu  mein  Freund  und  Lehrmeister  in  angenommen  hatte,  und  nicht  nur 

Sachen,  die  uns  Buben  auf  dem  das,  die  Kartoffeln  waren  auch  glü- 
Land  betrafen.  Er  war  ein  gutes  hend  heiß,  als  wir  sie  aus  der  Glut 
Stück  älter  als  ich  und  hütete  die  nahmen.  So  saßen  wir  dann  am 
Kühe  und  Schafe  unserer  Nach-  Rande  des  Ackers  und  warteten, 


Über  uns  flog 
ein  weites  Geschwader 
großer  Wildgänse 


Wild  flutet  der  See 
Drauf  schaukelt  der  Fischer 
den  schwebenden  Kahn. 

Schaum  wälzt  er  wie  Schnee 
von  grausiger  Mitte 
zum  Ufer  hinan. 

Wild  fluten  die  Wellen 
auf  Vaterlands  Seen,  wie  schön! 
O  tragt  mich  auf  Spiegeln 
zu  Hügeln  Masovias  Höh  ’n! 

O  Heimatland,  Masovias  Strand. 
Masovia,  lebe  mein  Vaterland! 


Masurenlied 


Von 

FRIEDRICH  DEWISCHEIT 
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£>a$  OfipnufiinblQii 


Frau  und  Familie 


Vaters  Gehrock 


Für  Sie  gelesen 

Hymne  auf  die  Heimat 

Es  besteht  aus  Wasser,  das  aber 
durch  Land  in  einzelne  Seeflä¬ 
chen  geteilt  ist",  schrieb  Robert 
Budzinski  lapidar  über  Masuren  in 
seiner  „Entdeckung  Ostpreußens". 
Daß  Masuren  sehr  viel  mehr  ist, 
das  wissen  die  Menschen,  die  dort 
das  Licht  der  Welt  erblickten.  An¬ 
dere,  deren  Wiege  nicht  in  Masu¬ 
ren  stand,  können  jetzt  in  dem  neu¬ 
en  Buch  von  Ulrich  Jakubzik  sehr 
viel  Wissenswertes  über  diese  un¬ 
vergleichliche  Landschaft  erfah¬ 
ren.  Mit  Große  Mutter  Masuren 
(240  Seiten  mit  mehr  als  330  sw 
Abb.,  Efalin,  36  DM  zuzügl.  5  DM 
Versandkosten;  zu  bestellen  bei 
Ulrich  jakubzik,  Bismarckstraße 
90,  51373  Leverkusen,  Telefon 
02  14/6  42  60)  hat  der  Sensburger 
eine  beeindruckende  Hymne  auf 
die  Heimat  in  83  Gesängen  vorge¬ 
legt.  Überwältigend  ist  die  Fülle 
der  Informationen  aus  allen  Wis¬ 
sensbereichen.  jakubzik  führt  den 
Leser  durch  die  jahreszeiten,  zeigt 
Geschichte  und  Schicksal  des  Lan¬ 
des  auf,  erzählt  von  Menschen  und 
ihrem  Brauchtum,  von  Persönlich¬ 
keiten  und  ihrem  Wirken;  Orte  und 
Sehenswürdigkeiten  werden  eben¬ 
so  beschrieben  wie  landschaftliche 
Eigenheiten.  Nach  „Mein  Herz 
blieb  in  Masuren"  (1982),  „Laß  uns 
doch  noch  mal  durchs  alte  Sens- 
burg  gehn"  (1986),  „Tiefes  Masu¬ 
ren;  Erzählungen  und  Gedichte" 
(1987),  „Sensburg  -  Stadt  in  Masu¬ 
ren"  (1988),  „Sensburg  -  Stadt  un¬ 
seres  Herzens"  (1992)  und  „Kleine 
Sensburger  Chronik"  (1995)  hat 
der  heute  80jährige  jakubzik  mit 
„Große  Mutter  Masuren"  seinem 
Lebenswerk  für  die  Heimat  die 
Krone  aufgesetzt.  os 


Vergessenes  Paradies 

E's  gibt  viele  Bücher  über  Ost- 
i  preußen,  alte  und  neue.  Meist 
sind  sie  geschrieben  von  den  Men¬ 
schen,  die  das  Land  vor  Jahrzehn¬ 
ten  haben  verlassen  müssen,  von 
Menschen,  die  dort  geboren  wur¬ 
den  und  ihre  Heimat  lieben.  Nun 
ist  im  Verlag  Langen  Müller  ein 
Band  mit  Geschichten  aus  Ost¬ 
preußen  erschienen,  der  Das  Para¬ 
dies  an  der  Bernsteinküste,  so  der 
Titel,  zwar  ebenfalls  aus  der  Sicht 
der  Erlebnisgeneration  schildert, 
der  aber  von  einem  1947  in  Mün¬ 
chen  geborenen  Journalisten  ge¬ 
schrieben  wurde  (221  Seiten,  geb. 
mit  farbigem  Schutzumschlag, 
29,90  DM).  Bodo  Steinberg,  Sohn 
einer  ostpreußischen  Mutter,  er¬ 
zählt  darin  einfühlsam  von  drei 
Schicksalen,  wie  sie  so  oder  ähnlich 
immer  wieder  durchlebt  wurden, 
vom  zunächst  beschaulichen  Le¬ 
ben  in  einem  kleinen  Dorf  am  Ran¬ 
de  Masurens  (Mühlen,  KreisOster- 
ode),  von  der  Flucht  (oder  vom  Le¬ 
ben  in  der  fremd  gewordenen  Hei¬ 
mat),  von  einer  ersten  großen  Liebe 
an  der  Bernsteinküste.  Ergänzt 
werden  die  Geschichten  durch  ei¬ 
nen  historischen  Überblick  und 
wichtige  Anschriften  für  alle  Ost¬ 
preußen-Freunde.  man 


Was  schenk  ich  nur? 

Ganz  klar:  ein  Paten-Abo  des  Ostpreußenblattes 


Novembertage 

Von  GERT  O.  E.  SATTLER 


tun  Verheißung  Gottes  kund: 
Tod  und  Sterben  in  der  Zeit 
sind  das  Tor  zur  Ewigkeit. 

Gräber  soll  man  betend  achten. 
Armen  stets  ein  Anwalt  sein. 
Tote  soll  man  ruhen  lassen. 
Richter  ist  nur  Gott  allein: 
Herrscher  über  Raum  und  Zeit 
ist  der  Herr  der  Ewigkeit. 


Blumen,  die  in  Gärten  welken, 
Blätter,  die  vom  Baume  weh  n. 
Kerzen,  die  am  Kreuz  und  Hügel 
überall  auf  Gräbern  steh  n, 
sagen  in  des  Herbstes  Zeit: 

Nur  bei  Gott  ist  Ewigkeit. 

Glauben,  mit  der  Kraft  des  Herzens, 
Liebe,  aus  der  Seele  Grund. 
Hoffnung  bis  ins  hohe  Alter 


Lewe  Landslied, 

in  der  letzten  Folge  hatte  ich  übereine 
Leserin  berichtet,  die  auf  dem  Solda¬ 
tenfriedhof  in  Insterburg  den  Namen 
eines  Gefallenen  fand,  der  mit  ihrem 
Ehenamen  identisch  ist:  Waidelich. 
Sie  und  ihr  Mann  hatten  sich  dann 
bemüht,  herauszufinden,  woher  die¬ 
ser  Namensvetter  kam  und  fanden 
eine  Schwester  des  Verstorbenen,  die 
bislang  nicht  gewußt  hatte,  daß  ihr 
Bruder  im  Oktober  1945  im  russi¬ 
schen  Gefangenenlager  in  Insterburg 
verstorben  war.  Kurz  vor  dem  Er¬ 
scheinen  der  Folge  45  mit  diesem  Bei¬ 
trag  bekam  ich  einen  Brief  von  Ilse 
Waidelich  mit  der  Bitte,  nach  ehema¬ 
ligen  Kameraden  des  Soldaten  zu  fra¬ 
gen. 

Diesen  Wunsch  will  ich  nun  heute 
erfüllen.  Es  handelt  sich  ei  dem  Gefal¬ 
lenen  um  Hans  Waidelich,  *  26.  3. 
1904  in  Kirchheim/Teck,  der  wahr¬ 
scheinlich  mit  seiner  Einheit,  dem 
2.Lw.Bau.Btl.  4/ VII,  im  großen  Don- 
bogen  bei  Rossosch  in  Gefangen¬ 
schaft  geriet.  Gibt  es  noch  ehemalige 
Kameraden,  die  sich  an  ihn  erinnern 
und  vielleicht  mit  ihm  in  das  Kriegs¬ 
gefangenenlager  in  Insterburg  ge¬ 
bracht  wurden?  Wie  kamen  die  Sol¬ 
daten  überhaupt  dorthin?  Wer  kann¬ 
te  dieses  Lager,  wer  hat  es  überlebt 
und  kann  der  Schwester  von  Hans 
Waidelich  darüber  etwas  sagen?  Für 
Antworten,  die  einen  Kontakt  her¬ 
steilen  könnten,  wäre  auch  die  Über¬ 
mittlerin  dieser  Fragen  dankbar,  an 
die  alle  Zuschriften  zu  richten  sind: 
Ilse  Waidelich,  Posthofstraße  5  in 
24321  Lütjenburg. 

Es  haben  sich  nun  wieder  einige 
Buchwünsche  angesammelt,  und  die 
sollen  heute  ihren  Platz  in  unserer 
Familienspalte  finden.  Da  ist  zuerst 
der  Buchwunsch  von  Käthe  Markus- 
Legatis.diedas  Buch  von  HugoLinck 
„L3er  Kirchenkampf  in  Ostpreußen, 
1933  bis  1945,  Geschichte  und  Doku¬ 
mentation"  sucht.  Frau  Markus-Le- 
gatis  hat  zu  dem  bei  Gräfe  und  Unzer 
erschienenen  Buch  sehr  persönliche 
Beziehungen,  da  sie  zu  dem  Studen¬ 
tenkreis  um  Pfarrer  Koschorke  ge¬ 
hörte,  der  damals  Redeverbot  hatte. 
In  der  Dokumentation  werden  auch 
die  Pfarrer  ihrer  Geburtsstadt  Allen¬ 
stein  und  zwei  nahe  Verwandte  er¬ 
wähnt.  Bisher  hat  sie  das  Buch  nur 
einmal  geliehen  bekommen,  jetzt 
möchte  sie  es,  auch  schon  ihrer  kin- 
der  wegen,  gerne  besitzen.  (Käthe 
Markus-Legatis,  Humboldtstraße  1 
in  32105  Bad  Salzuflen.) 

Weitere  Bücher  werden  gesucht: 
Von  Hanna  Bellin  (Wittinger  Straße 
130  in  29223  Celle),  die  so  gerne  das 
Buch  „Morgen,  Herr  Landrat"  besä¬ 
ße.  Dann  von  Kurt  Poerschke,  der 
sehr  optimistisch  ist,  da  ihm  schon 
einmal  unsere  Ostpreußische  Familie 
geholfen  hat,  als  er  die  verschollenen 
Bilder  der  Kirche  von  Pörschken 
suchte  und  sie  dank  unserer  Leser 
gefunden  wurden.  Er  sucht  das  „Hei¬ 
matbuch  des  Kreises  Heiligenbeil" 
von  E.  J.  Guttzeit.  Nun  wurde  dieses 
Buch  schon  vor  einem  Jahr  ge¬ 
wünscht  und  rechtzeitig  zum  Weih¬ 
nachtsfest  gefunden,  sogar  doppelt, 
das  Zweitexemplar  fand  auch  einen 
dankbaren  Abnehmer.  So  glaube  ich, 
daß  auch  Herrn  Poerschkes  Frage  ein 
positives  Echo  findet.  Selbst  wenn  er 
das  Buch  nicht  käuflich  erwerben 
kann,  wäre  er  für  eine  längere  Auslei¬ 
he  -  etwa  für  ein  Jahr  -  schon  dank¬ 
bar.  (Kurt  Poerschke,  Am  Weilerbach 
21  in  73650  Winterbach.) 

Kurz  noch  den  Wunsch  einer  West¬ 
preußin:  Brigitte  Freiwald  wurde 
1936  in  Kl.  Lichtenau,  das  zwischen 
Marienburg-Neuteich  und  Tiegen¬ 
hof  liegt,  geboren  und  lebt  erst  seit 
zwölf  Jahren  hier  im  Westen,  wegen 
der  späten  Ausreise  sehr  zurückge¬ 
zogen.  Frau  Freiwald  sehnt  sich  so 
sehr  nach  Menschen  aus  ihrer  Hei¬ 
mat,  vor  allem  nach  Bekannten  aus 
der  Kindheit.  Vielleicht  finden  wir  sie 
in  unserm  Leserkreis.  (Brigitte  Frei¬ 
wald,  Ostlandstraße  1  in  24395  Gel- 

lin8)  h  /7  A 


Ruth  Geede 


Ostpreußen  heute 


Das  Öfiprtuficnblali 
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In  Ostpreußen  sind  während 
des  Zweiten  Weltkrieges  und 
Jahre  danach  unter  unmensch¬ 
lichsten,  nicht  zu  beschreibenden 
Umständen  viele  zehntausend 
deutsche  Soldaten  gefallen  und  un¬ 
gezählte  unschuldige  Zivilperso¬ 
nen  allen  Alters  ums  Leben  gekom¬ 
men. 

Weit  über  das  Land  verstreut  lie¬ 
gen  ihre  Gräber  in  kleinen  Friedhö¬ 
fen  und  vielen  Feldgrabanlagen. 
Hier  und  da  waren  gewissenlose 
Grabräuber,  bei  denen  die  Toten¬ 
ruhe  nichts  gilt,  dabei  und  hatten 
Gräber  oder  Familiengruften  rest¬ 
los  geplündert.  Hinzu  kommen 
noch  viele  Friedhöfe  aus  dem  Er¬ 
sten  Weltkrieg,  häufig  deutsch¬ 
russische  Gemeinschaftsanlagen. 

Einheimische  und  junge  Deut¬ 
sche,  unter  anderen  die  Kantju¬ 
gend  (aus  unseren  Jugendlagem), 
unterstützen  nachhaltig  den 
Volksbund  Deutsche  Kriegsgrä¬ 
berfürsorge  (VDK)  bei  der  Suche 
nach  den  Gräbern  und  der  Herrich¬ 
tung  der  Friedhöfe. 

Zuletzt  wurde  die  Internationale 
Kriegsgräberstätte  in  Pillau  feier¬ 
lich  unter  großer  Anteilnahme  von 
deutschen  Angehörigen,  Reprä- 
sentaten  der  Gebiets-  und  Stadt¬ 
verwaltung  sowie  Dr.  Emst-Jörg 
von  Studnitz,  dem  deutschen  Bot¬ 
schafter  in  Moskau,  eingeweiht. 

Der  Friedhof  in  den  Dünen  an 
der  Nordmole  wurde  bereits  An¬ 
fang  1945  für  die  zivilen  Kriegsto¬ 
ten  und  die  auf  Verwundeten  trans- 
porten  verstorbenen  Soldaten  an¬ 
gelegt.  Eine  amtliche  Belegungsli¬ 
ste  deutscher  Behörden  verzeich- 
nete  über  7400  Namen.  Darunter 
Österreicher,  Polen,  Franzosen, 


„Der  Friede  ist  das  Meisterwerk  der  Vernunft“ 

Volkstrauertag:  Die  Arbeit  des  Volksbundes  Deutscher  Kriegsgräberfürsorge  in  Ostpreußen 


Russen,  Tschechen,  Ungarn,  Hol¬ 
länder,  Italiener,  Rumänen  und 
andere  Staatsbürger. 

Erst  1996  erhielt  der  Volksbund 
die  Genehmigung,  das  etwa  zwei¬ 
einhalb  Hektar  große  Gelände  als 
zentralen  Zubettungsfriedhof  aus¬ 
zubauen.  Somit  konnten  etwa  3000 
Tote  aus  dem  Gebiet  der  „Frischen 
Nehrung"  umgebettet  werden, 
darunter  auch  204  Passagiere  des 
Flüchtlingsschiffes  „Wilhelm 
Gustloff",  das  im  Januar  1945  von 
einem  russischen  U-Boot  versenkt 
wurde. 

Pillau  ist  der  fünfte  deutsche  Sol¬ 
datenfriedhof  im  Kaliningrader 
Gebiet,  den  der  Volksbund  einge¬ 
weiht  hatte.  Hinzu  kommen  etwa 
hundert  Anlagen  des  Ersten  Welt¬ 
krieges,  die  bisher  von  deutsch¬ 
russischen  Jugendgruppen  wieder 
hergerichtet  wurden. 

In  den  Archiven  sind  für  das  Kö¬ 
nigsberger  Gebiet  61  500  deutsche 
Kriegstote  des  Zweiten  Weltkrie¬ 
ges  namentlich  registriert.  Ihre 
Grabstätten  befinden  sich  an  über 
1400  Orten.  Bereits  seit  1994  suchen 
Mitarbeiter  des  Volksbundes  sy¬ 
stematisch  nach  Grabanlagen  oder 
Einzelgräbem,  die  schon  in  Ver¬ 
gessenheit  geraten  sind. 

Seit  1991  treffen  sich  in  den  Som¬ 
mermonaten  regelmäßig  deutsche 
und  russische  Jugendliche  zur  ge¬ 
meinsamen  Arbeit  auf  den  Kriegs¬ 
gräberstätten.  Über  Gräberfelder 


Foto  Volksbundarchiv  Kassel 


Gedenken  und  Versöhnung:  Kriegsgräberstätte  in  Pillau 


hinweg  reichten  sich  deutsche  und 
russische  Jugendliche  versöhnend 
die  Hände  und  sind  somit  die  Brük- 
kenbauer  einer  Aussöhnungs-  und 
Verständigungspolitik  zwischen 
den  Jahrhunderte  hindurch  leidge¬ 


prüften  Völkern  Rußlands  und 
Deutschlands. 

Auch  die  ehemaligen  Gegner 
treffen  sich  mit  ihren  Angehörigen 
bei  anstehenden  Gedenkveranstal¬ 


tungen  gemeinsam  auf  den  letzten 
Ruhestätten  ihrer  gefallenen  Ka¬ 
meraden  mit  dem  gegenseitigen 
Versprechen,  nie  wieder  aufeinan¬ 
der  schießen  zu  müssen. 

Hans  Wagner 


Am  5.  November  fanden  im 
Königsberger  Gebiet  Wah¬ 
len  statt.  Rund  730  000 
Wahlberechtigte  unter  den  über 
900  000  Einwohnern  des  Gebietes 
sollten  einen  neuen  Gouverneur 
wählen  und  gleichzeitig  über  die 
neue  Verteilung  der  27  Sitze  ihres 
Regionalparlamentes,  der  Ge¬ 
bietsduma,  entscheiden. 

Eine  Überraschung  ist  das  Kö¬ 
nigsberger  Wahlergebnis  nicht.  Es 
war  zu  erwarten,  daß  am  5.  No¬ 
vember  keiner  der  zwölf  Kandida¬ 
ten  die  50-Prozent-Hürde  schaffen 
würde  und  die  Gouvemeurswahl 
schon  im  ersten  Wahlgang  für  sich 
entscheiden  könnte. 

Auch  das  Abschneiden  der  ein¬ 
zelnen  Kandidaten  überrascht  nie¬ 
manden.  Die  Umfragen  vor  der 
Wahl  differierten  zwar  in  den  Pro¬ 
zentwerten,  hatten  aber  durchweg 
Jegorow  als  Sieger  mit  Werten  um 
30  Prozent  und  Gorbenko  als 
Zweitplazierten  mit  rund  18  Pro¬ 
zent  gesehen.  Nach  Auszählung 
der  Stimmen  steht  fest:  Sieger  der 
ersten  Runde  ist  der  Kommandeur 
der  baltischen  Flotte,  Admiral  Wla¬ 
dimir  Jegorow,  mit  37,93  Prozent 
der  abgegebenen  Stimmen  vor 
dem  amtierenden  Gouverneur 
Leonid  Gorbenko,  der  19,15  Pro¬ 
zent  der  Stimmen  errang.  Auf  Platz 
drei  folgt  der  kommunistische 
Duma-Abgeordnete  Wladimir  Ni- 
kitin  mit  i5,99  Prozent  vor  dem 
Chef  des  Fischerei  Komitees  Juri 
Sinelnik,  der  14,03  Prozent  erreich¬ 
te. 

Immerhin  7,31  Prozent  der  Wahl¬ 
berechtigten  nutzten  eine  Beson¬ 
derheit  des  russischen  Wahlrech¬ 
tes  und  stimmten  gegen  alle  Kandi¬ 
daten. 

Von  vornherein  hatte  man  nur 
diesen  vier  Kandidaten  ernsthafte 
Aussichten  auf  den  Sieg  zugespro¬ 
chen,  nachdem  der  Wunschkandi¬ 
dat  der  Massen,  der  Königsberger 
Bürgermeister  Juri  Sawenko,  nicht 
kandidiert  hatte.  Als  im  Sommer 
im  Bezirk  das  Wahlbündnis  „Sozi- 
danije"  gegründet  wurde,  dem  an 
führender  Position  neben  dem 
Sprecher  der  Gebietsduma,  Valeri 
Ustjugow,  Ex-Gouvemeur  Ma- 
totscfiKin  und  Admiral  Jegorow 


Das  Odium  der  Korruption 

Zweiter  Wahlgang  in  Königsberg  -  Jegorow  vor  Gorbenko 


auch  Juri  Sawenko  angehörte,  hat¬ 
te  man  letzteren  als  den  Kandida¬ 
ten  des  Bündnisses  gesehen.  Er  ver¬ 
zichtete  jedoch  im  August  mit  dem 
Hinweis,  er  habe  mit  seinem  Amt 
als  Bürgermeister  genug  zu  tun  in 
den  nächsten  Jahren,  um  die  Situa¬ 
tion  zu  stabilisieren,  und  Jegorow 
sei  genau  der  richtige  Mann  mr  den 
Posten  des  Gouverneurs.  Ganz  ne¬ 
benbei  feuerte  er  eine  Breitseite  auf 
den  Konkurrenten  und  amtieren¬ 
den  Gouverneur  Gorbenko  ab,  des¬ 
sen  Kampagne  er  als  total  verlogen 
bezeichnete. 

Selbst  im  nicht  verwöhnten  Ruß¬ 
land  gilt  Gorbenko  als  einer  der 
schlechtesten  der  89  Gouverneure. 
Von  dunklen  Machenschaften 
während  seiner  Zeit  als  Fischerei¬ 
hafenchef  über  Amtsmißbrauch, 
Nähe  zu  kriminellen  Vereinigun- 

en,  verschwun- 

enen  Millionen¬ 
krediten,  Inkom¬ 
petenz,  unbere¬ 
chenbarer  selbst¬ 
herrlicher  Politik 
bis  hin  zu  Alko¬ 
holproblemen  reichen  die  Vorwür¬ 
fe.  Gorbenko  gilt  nicht  nur  in  Mos¬ 
kau  als  einer  der  Hauptverursa¬ 
cher  der  wirtschaflichen  Rückstän¬ 
digkeit  der  Region. 

Die  jüngsten  Zahlen  von  Glas- 
komstat  sprechen  eine  deutliche 
Sprache,  fast  40  Prozent  der  Ein¬ 
wohner  des  Gebietes  vegetieren  an 
der  Armutsgrenze  danin,  zehn 
Prozent  mehr  als  im  Landesdurch¬ 
schnitt,  während  Gorbenkos 
Amtszeit  halbierte  sich  das  Mo¬ 
natseinkommen  auf  gerade  60  Dol¬ 
lar.  Die  Wirtschaftskrise  von  1998 
brachtedie  Region  an  den  Rand  des 
Kollapses,  das  Investitionsvolu¬ 
men  ausländischen  Kapitals  sackte 
um  mehr  als  zwei  Drittel  auf  18,3 
Millionen  Dollar  ab,  dafür  explo¬ 
dierten  die  Kosten  der  Verwaltung, 
sie  verdoppelten  sich.  Gorbenko 
versuchte  zwar,  diese  Zahlen  vom 
Tisch  zu  wischen,  indem  er  die 
Methoden  der  Erhebung  anzwei¬ 


felte,  den  schlechten  Ruf  Königs¬ 
bergs  im  In-  und  Ausland  konnte  er 
damit  nicht  entkräften. 

Längst  gilt  das  Königsberger  Ge¬ 
biet  als  Drehscheibe  des  Cfrogen-, 
Waffen-  und  Menschenhandels, 
der  Verwaltung  haftet  das  Odium 
der  Korruption  an,  das  ganze  Ge¬ 
biet  sieht  man  im  Griff  krimineller 
Vereinigungen.  Spitzenplätze  be¬ 
legt  das  Königsberger  Geoiet  nur  in 
Negativstatistiken,  es  gibt  dort 
60  000  Drogensüchtige  oei  einer 
jährlichen  Steigerungsrate  von  30 
Prozent,  20  000  Dealer  und  bald 
4000  Aids-lnfizierte.  Die  Talfahrt 
zu  diesen  Negativrekorden  pas¬ 
sierte  während  Gorbenkos  Amts¬ 
zeit,  nur  ein  hoffnungsloser  Opti¬ 
mist  konnte  mit  seiner  Widerwahl 
im  ersten  Wahlgang  rechnen. 
Obendrein  war  Gorbenkos  ge¬ 
spanntes  Ver¬ 
hältnis  zu  Putin 
ein  offenes  Ge¬ 
heimnis,  ein  ge¬ 
waltiger  Nach¬ 
teil,  nachdem 
der  Kreml  im 
Frühsommer  die  Macht  der  Regio¬ 
nen  rigoros  beschnitten  hat.  Künf¬ 
tig  werden  sieben  Bevollmächtigte 
die  Gouverneure  kontrollieren 
und  wichtige  Vollmachten  über¬ 
nommen  werden.  Gorbenko  war 
einer  der  Wortführer  im  Kampf 
gegen  den  Präsidenten,  was  ihn 
nicht  beliebt  machte.  Präsident  Pu¬ 
tin  ließ  ihn  in  der  Konsequenz  wäh¬ 
rend  seines  Besuches  im  Sommer 
völlig  links  liegen. 

Flottenchef  Jegorow  hingegen 
positionierte  sich  als  Hoffnungs¬ 
träger.  Der  62jährige,  weißhaarige 
Arbeitersohn  mit  der  warmen 
Stimme  gilt  als  Protege  Putins  und 
avancierte  bald  auch  zum  Favori¬ 
ten  der  EU. 

Seine  Führungsaualitäten  hat  Je- 
goro  bewiesen.  Höchste  Kompe¬ 
tenz  erkennen  ihm  die  Bürger  auf 
dem  Gebiet  von  Sicherheit  und 
Ordnung  zu,  sie  sehnen  sich  nach 


Die  EU  verlangt  ein 
Konzept  für  Königsberg 


gesicherten  Verhältnissen.  Trans¬ 
parenz,  offene  Türen  für  die  Medi¬ 
en  versprach  der  Pragmatiker  den 
Wählern  und  ein  Ende  der  Allein¬ 
gänge.  Eine  Befürchtung  gibt  es  al¬ 
lerdings,  nämlich  daß  er  zuerst  die 
Wünsche  Moskaus  befriedigen 
wird,  dann  die  des  Militärs  und 
erst  an  dritter  Stelle  die  der  Königs¬ 
berger  Bevölkerung. 

In  der  vierjährigen  Amtsperiode 
des  neuen  Gouverneurs  wird  vor 
allem  die  Frage  nach  der  Haltung 
zur  EU  an  erster  Stelle  stehen,  denn 
noch  in  dieser  Legislaturperiode 
wird  Königsberg  zur  Insel,  Polen 
wird  bis  dahin  EU-Mitglied  sein, 
Litauen  auf  dem  Sprung  stehen. 

Nun  muß  Farbe  bekannt  werden, 
der  neue  Gouverneur  sollte  mög¬ 
lichst  bald  zusammen  mit  Putin  ein 
konkretes  Konzept  für  Königsberg 
vorlegen,  wie  es  auch  die  EU  ver- 
langtrWeitere  Fördermittel  wird  es 
erst  geben,  wenn  in  der  Bekämp¬ 
fung  des  organisierten  Verbre¬ 
chens  und  der  Korruption  sowie  in 
der  Qualität  von  Zoll,  Verwaltung 
und  Grenzabfertigung  Verbesse¬ 
rungen  erzielt  sind.  Gleichzeitig 
müssen  die  grenzüberschreitende 
Zusammenaroeit  und  die  wirt¬ 
schaftliche  Entwicklung  in  der  Re¬ 
gion  wenigstens  in  Gang  kommen. 

Niemand  hat  dafür  eine  Patent¬ 
lösung  in  der  Schublade,  auch  die 
EU  nicht.  Jegorow  sagt  man  Ver¬ 
ständnis  für  Wirtschaftsfragen 
nach.  Er  hat  realistische  Vorstel¬ 
lungen  von  der  Wirtschaftslage, 
sein  Programm  „Pilotprojekt  Ka¬ 
liningrad"  trägt  die  Handschrift 
Matotschkins.  Die  Vorteile  des  Ge¬ 
bietes  und  seine  Ressourcen  sollen 
mit  effektiverem  Gebrauch  der 
vorhandenen  Geldmittel  kombi¬ 
niert  werden  und  Mißbrauch  aus¬ 
geschlossen  werden.  Jegorow  und 
seine  Mannschaft  haben  erkannt, 
daß  die  im  Bezirk  bei  Banken  und 
Firmen  konzentrierte  Kapitalmen¬ 
ge  zu  gering  ist,  um  die  Region  vor¬ 
anzubringen. 


Das  Wohl  Königsbergs  hängt 
also  davon  ab,  ob  der  künftige 
Gouverneur  Investoren  ins  Gebiet 
locken  kann.  Auch  hier  hat  Jego¬ 
row  Vorteile,  gilt  er  doch  als  kon¬ 
struktiv,  verläßlich  und  als  gewief¬ 
ter  Diplomat.  Vor  allem  aber  hat  er 
gute  Beziehungen  zu  hochrangi¬ 
gen  Offiziellen  in  Deutschland, 
Dänemark,  Schweden  und  den  bal¬ 
tischen  Staaten.  Genau  dies  wer¬ 
den  die  entscheidenden  Staaten  für 
einen  möglichen  Aufschwung  des 
Gebietes  sein. 

Vermutet  wird,  daß  Jegorow  im 
zweiten  Wahlgang  zumindest  ei¬ 
nen  großen  Teil  der  Stimmen  Sinel- 
niks  zu  sich  herüberziehen  kann. 
Der  37jährige  Sinelnik  galt  als  er¬ 
folgreicher  Jungmanager  ohne 
Seilschaftsgeruch.  Begonnen  hatte 
allerdings  auch  er  wie  der  Präsi¬ 
dent  seine  berufliche  Laufbahn  im 
Geheimdienst,  daher  war  er  in  die¬ 
ser  Wahl  Putins  zweites  Eisen  im 
Feuer. 

Nun  müssen  die  Wahlberechti¬ 
gen  am  19.  November  noch  einmal 
ran.  Man  kann  mit  ziemlicher  Si¬ 
cherheit  davon  ausgehen,  daß  Je¬ 
gorow  das  Rennen  machen  wird. 
Die  Erfolgsformel  soll  lauten:  neu¬ 
er  Präsident,  neuer  Gouverneur, 
neues  Leben.  Die  Gruppe  um  Jego¬ 
row  dominierte  auch  die  Ge¬ 
bietsdumawahlen.  Dort  wurden  27 
Abgeordnete  in  Einzelwahlen  er¬ 
mittelt,  die  restlichen  fünf  Sitze  er¬ 
halten  die  stärksten  Wahlbündnis¬ 
se.  Duma-Sprecher  Ustjugow,  Bür¬ 
germeister  Sawenko  und  Ex<Iou- 
vemeur  Matotschkin  wurden  di¬ 
rekt  gewählt,  weiterhin  auch  der 
Kommunist  Nikitin  und  der  Pillau- 
er  Bürgermeister  Kuznezow. 

Stärkste  Wahlbündnisse  bezie¬ 
hungsweise  Parteien  waren  „Un¬ 
terstützung  des  Präsidenten"  mit 
16,03  Prozent,  gefolgt  von  den 
Kommunisten  mit  13,27  Prozent, 
„Jabloko"  („Äpfelchen":  die  Partei 
des  Moskauer  Reformers  Jawlin- 
ski)  mit  12,54  Prozent  und  „Sozida- 
nije"  mit  11,37  Prozent.  BJ 
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Glückwünsche 


Zaremba,  Bruno,  aus  Gr.  Parteese/Bi- 
schofsburg,  jetzt  Karlsruher  Straße 
32  E,  29303  Bergen,  am  23.  November 
Zwicklowsky,  Anna,  geb.  Holz,  aus 
Tapiau,  Kreis  Wehlau,  am  25.  No¬ 
vember 


Hörfunk  und  Fernsehen 


Sonnabend,  18.  November,  14  Uhr,  Freitag,  24.  November,  23.05  Uhr, 
WDR-Femsehen:  Albatros:  Die  Deutschlandradio  Berlin:  Lange 
baltischen  Staaten  (1.  Litauen;  Nacht:  „Gütetermin"  (Die  Lange 
Wiederholung  am  Ehenstag,  21.  Nacht  über  Kunst  als  Beute) 
November,  17.30  Uhr)  _  .  „  .  ,,,,, 

c  .  .  VI  .  Sonnabend,  25.  November,  14  Uhr, 

Sonnabend,  18.  November,  16.35  WDR-Femsehen:  Albatros:  Die 
Uhr  N.VFernsehen:  Streiflichter  baltischen  Staaten  (2.  Lettland) 
aus  Ostpreußen  (Menschen  an  der 

Grenze)  Sonnabend,  25.  November,  23.05 

Sonntag,  19.  November,  9.20  Uhr,  ^u,si-'hlandfunk:  l^nge 

WDR  5:  Alte  und  neue  Heimat:  vrtermi?  $Ple 

Wie  war  das  mit  dem  Todes-  Nacht  über  Kunst  als  Beute) 

marsch  von  Brünn?  (Junge  Ische-  Sonntag,  26.  November,  9.20  Uhr, 
chen  stellen  unbequeme  Fragen)  WDR  5:  Alte  und  neue  Heimat: 
Dienstag,  21.  November,  20.15  Uhr,  Wie  war  das  mit  Titos  Todesla- 
ARD:  Soldaten  hinterStacheldraht  gern?  (Prominente  Serben  stellen 

-  Deutsche  Kriegsgefangene  des  unbequeme  Fragen) 

Zweiten  Weltkriegs  (2.  Im  Westen)  Mittwoch(  29.  November,  2al5  uhr, 

Mittwoch,  22.  November,  19.30  Uhr,  3Sat-Femsehen:  Der  lange  Schat- 
Bayerisches  Fernsehen:  Hitler  und  ten  der  Geschichte  (Sudetendeut- 
die  Frauen  (Uber  das  Verhältnis  sehe  und  Tschechen) 
des  „Führers"  zum  weiblichen 

Geschlecht)  Mittwoch,  29.  November,  23.05  Uhr, 

Mittwoch, 22. November, 20.15 Uhr,  Ba^Wm  un^ 

ARD:  Soldaten  hinter  Stacheldrah  ß^-Gesclnchte  einer  wechselvol- 

-  Deutsche  Kriegsgefangene  des  ltn  Bez,ehunS (1 '  Tc,l) 

Zweiten  Weltkriegs  (3.  Heimkehr)  Donnerstag,  30.  November,  17.30 

Mittwoch,  22.  November,  22.30  Uhr,  Uhr,  WDR-Femsehen:  ARDexklu- 
WDR-Fern sehen:  Die  Seele  von  siv:  Uer  Kurier  -  Briefe  nach  St. 
Dresden  (Der  Wiederaufbau  der  Petersburg 
Frauenkirche)  Donnerstag,  30.  November,  13.05 

Mittwoch,  22.  November,  21 .45  Uhr,  Uhr,  Deutschlandradio  Berlin: 
N3-Femsehen:  N3  WeltBilder:  Po-  LänderReport:  Die  Toten  von 
lens  einsamer  Osten  Mühlberg  an  der  Elbe  (Wie  aus  ei- 

Mittwoch,  22.  November,  23.50  Uhr,  nem  Kriegsgefangenenlager  der 
N3-Femsehen:  Rückblende.  Der  Nazis  ein  stalinistisches  Straflager 
Hungerwinter  im  Ruhrgebiet  wurde) 

Freitag,  24.  November,  17.45  Uhr,  Freitag,  1.  Dezember,  17.45  Uhr, 
3Sat-Femsehen:  Reisewege:  Die  3Sat-Femsehen:  Reisewege:  Die 
Weichsel  (1.  Von  der  Quelle  bis  vor  Weichsel  (2.  Von  Warschau  bis  zu 

Warschau)  Ostsee) 


zum  85.  Geburtstag 

Alsdorf,  Walter,  aus  Ebertann,  Kreis 
Wachholz,  Erna,  geb.  lllmann,  aus  Schloßberg,  jetzt  Danziger  Straße  6, 
Waltershausen,  Kreis  Neidenburg,  21698  Harsefeld,  am  19.  November 
jetzt  Klarenthaler  Straße  16,  65197  Helimig,Emst,ausTapiau,KreisWeh- 
Wiesbaden,  am  25.  November  lau,  Kirchenstraße,  jetzt  24768 

Rendsburg,  am  24.  November 
Rohde,  Edeltraut,  aus  Zeysen,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Hauptstraße  160,  10827 
Berlin,  am  20.  November 


zum  97.  Geburtstag 

Hammer,  Maria-Helene,  geb.  Weber, 
aus  Bersbrüden,  Kreis  Ebenrode, 
jetzt  Rheinblickstraße  114,  53619 
Rheinbreitbach,  am  23.  November 
Oprotkowitz,  Frieda,  geb.  Czypull, 
aus  Schwentainen,  Kreis  Treuburg, 
jetzt  Koppelstraße  6,  25421  Pinne¬ 
berg,  am  24.  November 


zum  91.  Geburtstag 

Buchholz,  Reinhold,  aus  Teichacker, 
Kreis  Ebenrode,  jetzt  Siedlerweg  7, 
48599  Gronau,  am  25.  November 
Fehr,  Erna,  aus  Prostken,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Georg-Fliedner-Haus,  Berner 
Chaussee  41,  22175  Hamburg,  am 
20.  November 

Lehmann,  Alfred,  aus  Plibischken, 
Kreis  Wehlau,  jetzt  Freismissen  2, 
32825  Blomberg,  am  20.  November 
Schwender,  Helene,  geb.  Bublies,  aus 
_  Ossafelde,  Kreis  Elcnniederung,  jetzt 

Bembennek,  Paul,  aus  Lötzen/Mil-  Paracelsusstraße  3, 53757  Sankt  Au- 

ken,  jetzt  Bergmühle  3, 03238  Finster-  gustin,  am  24.  November 

walde,  am  22.  November  Soyka,  Helene,  geb.  Nowosadtko,  aus 

Kramer,  Wally,  aus  Gollnow,  jetzt  Alte  Draheim,  Kreis  Treuburg,  jetzt  Lie- 

Dorfstraße,  23701  Zamekan,  am  singstraße  4,  63457  Hanau,  am 

16.  November  22.  November 

Suchopar,  Margarete,  aus  Groß  Stür-  Szameitat,  Ida,  geb.  Gudlautzki,  aus 
lack,  Kreis  Lötzen,  jetzt  PL-1 1-531  Friedeberg,  Kreis  Elchniederung, 
Sterlawkie  Wielki,  am  24.  November  letzt  Thünen  34,  28876  Oyten,  am 

22.  November 

zum  94.  Geburtstag 

Audörsch,  Gertrud,  geb.  Zöllner,  aus  z^m  90.  Geburtstag 
Ludwigsort,  jetzt  Büntestraße  4,  Bodenburg,  Hildegard,  geb.  Rauten- 
32427  Minden,  am  23.  November  berg,  aus  Sensburg,  Bahnhofstraße, 
Frenkel,  Anneliese,  geb.  Trutnau,  aus  jetzt  Lübecker  Straße  47,  23611  Bad 
Heinrichswalde,  Kreis  Elchniede-  Schwartau,  am  23.  November 


zum  96.  Geburtstag 

Jelinski,  Ida,  geb.  jankowski,  aus  Kle- 
schen,  Kreis  Treuburg,  jetzt  Rotkopf- 
weg  25, 12107  Berlin,  am  20.  Novem- 


Kottsieper,  Emma,  geb.  Grasteit,  aus  derung,  jetzt  Göttelmannstraße  45, 
Ruckenhagen,  Kreis  Elchniederung,  Zi.  EG-004, 55131  Mainz,  am  25.  No- 
jetzt  Gartenstraße  2,  42107  Wupper-  vember 

tal,  am  21.  November  Noetzel,  Ella,  geb.  Kämereit,  aus  Sek- 

Kuklinski,  Gerda,  geb.  Gderra,  aus  kenburg,  Kreis  Elchniederung,  jetzt 

Schwalg,  Kreis  Treuburg,  jetzt  Rie-  Friesenstraße  21,  30161  Hannover, 

mekestraße  97  a,  33102  Paderborn,  am  25.  November 
am  20.  November  Orlowski,  Lotte,  geb.  Chotzko,  aus 

Kukowski,  Charlotte,  aus  Herzogskir-  Lyck.  Kaiser-Wilhelm-Straße  3,  jetzt 
chen,  Kreis  Treuburg,  jetzt  Auguste-  Hardtstraße  2,  71691  Freiberg,  am 

Viktoria-Straße  27,  1 4 193  Berlin,  am  22.  November 

22.  November  Pacht,  Kurt,  aus  Argenbrück,  Kreis  Til- 

Marzinzig,  Otto,  aus  Treuburg  Me-  sit.Ragnit,  jetzt  Schützenweg  3, 

'  l**  HorI',UT,er  S,rtße  88045  Fnedrichshafen,  am  20  No- 
34, 25980  Rantum,  am  24.  November  vember 
Matzeit,  Bruno,  aus  Adlig  Linkuhnen,  „  .  .  KindIer  ,.lsC>n. 

tob  Froibur- 

ger  Straße  7,  21682  Stade,  am  26.  f  rubener  Straße  ^438  Bad 

November  Berka,  am  8.  November 

Müller,  Erika,  geb.  Großmann,  aus  ,,  .  . .  ..  ,, .,  .  , 

Königsberg,  Karlstraße  9-10,  jetzt  R^e,t'  Ha"s'  aus,  fetzt 

Rosa  Luxemburg-Straße  8, 99817  Ei-  Weserstraße  24,  26382  W.lhelmsha- 
senach,  am  21 .  November  ven<  am  26-  Novembt-r 

Müller,  Käthe,  geb.  Kummetz,  verw.  Sindermann,  Martha, geb.  Wottke, aus 
Kotsch,  aus  Eckwalde,  Kreis  Elchnie-  Schulstein.  Kreis  Königsberg,  jetzt 

Kirchweg  9, 32107  Bad  Salzuflen,  am 
24.  November 

— ~  ,  ,  Schimmelpfennig,  Heinz,  aus  Groß 

\  r  *  •  Key  lau,  Kreis  Wehlau,  jetzt  Helenen- 

v  j  I  11"  L,  |\  Straße  5,  38118  Braunschweig,  am 

*  *  *  25.  November 

Schuster,  Hildegard,  aus  Preußisch 

in  der  Heimat  ÄÄÄ5Ä1'  * 

verhärteten,  so  sagte  manscherzhaft:  !’,f'n*,erK  Rut^'  Neuenfeldt,  aus 
„De  Bohnen  hebbt  Büxen  antrok-  W.esenhohe-Lehnarten,  Kreis  Treu- 

t  bürg,  jetzt  Schongauer  Straße  39/ 

2232,04329  Leipzig  (Treff-Hotel),  am 
Einer  besonderen  Beliebtheit  er-  25.  November 
freuten  sich  die  Bohnen  aber  in  den  Stephan,  Günter,  aus  Karkeln,  Kreis 
Jahren,  in  denen  das  Getreide  knapp  Elchniederung,  jetzt  Schürbeker 
war.  Bohnen  wurden  in  solchen  Not-  Straße  6  B,  22087  Hamburg,  am 

Zeiten  geschrotet  und  mit  Getreide-  23.  November 
mehl  vermischt  zum  Brotbacken  ver-  Tanski,  Gertrud,  geb.  Sommer,  aus 
wendet.  Man  sagte  dann  treffend:  Hansburg,  Kreis  Neidenburg,  jetzt 

„Hunger  maakt  ok  rohe  Bohnen  Pestalozzistraße  43, 67454  Hassloch, 

sööt!"  am  21.  November 

Wagenfeil,  Lotte,  geb.  Gugat,  aus  Ar- 
Die  männliche  Jugend  allerdings  gemünde,  Kreis  Elchniederung,  jetzt 

scheint  auch  in  Krisenjahren  in  erster  Zechliner  Straße  8, 13055  Berlin,  am 

Linie  dem  persönlichen  Vergnügen  24.  November 


zum  93.  Geburtstag  Kühlke-Straße  54,  21680  Stade,  am 

Buttgereit,  Otto,  aus  Tapiau,  Kreis  24.  November 
Wehlau,  jetzt  24991  Großsolt,  am  Stankewitz,  Emma,  geb.  Waldhof,  aus 
25.  November  Lenzendorf,  Kreis  Lyck,  jetzt  Am 

Goldbach,  Charlotte,  geb.  Hardt,  aus  Vogelsang  20,  50170  Kerpen,  am 
Hochmühlen,  Kreis  Ebenrode,  jetzt  20.  November 
Im  Meerland  2, 44894  Bochum/Wer-  Voges,  Erna,  aus  Rohmanen,  Kreis  Or- 
ne,  am  20.  November  telsburg,  jetzt  Dorfstraße  6,  31319 

Karschuk,  Ella,  geb.  Ballendat,  aus  Sehnde,  am  20.  November 
Kaimelau,  Kreis  Gumbinnen,  jetzt 
Rathausstraße  25,  55608  Berschwei¬ 
ler,  am  24.  November  ^  ■y-'v  i 

Krappa,  Richard,  aus  Mostolten,  Kreis  l-H  I  I  CI  CT 

Lyck,  jetzt  Lindenweg  48,  42781  -  -  I  vvv  I  I  1  -/  fl  cl  J 
Haan,  am  25.  November  '  ' 

Kunz,  Grete,  geb.  Fischer,  aus  Hein¬ 
richswalde,  Kreis  Elchniederung,  GemÜSe  mit  ll 

jetzt  Mörikestraße  1, 37574  Einbeck, 

am  22..  November  ■  f  rächtig  gedeihten  einst  Boh- 

Smoydzin,  Gertrud,  geb.  Kirstein,  aus  I  nen  jn  Ostpreußen.  In  den 

Lyck,  Yorckstraße  4,  jetzt  bei  Stap-  Jahren,  in  denen  die  Ernte 

penbeck,  Leitensteig  22, 91058  Erlan-  übermäßig  groß  war,  wurden  die 
gen,  am  25.  November  Bohnen  nicht  nur  in  Gläsern  einge- 

Termer,  Willy,  aus  Schönbruch  und  Weckt,  besonders  auf  dem  Lande  leg- 
Damrau,  Kreis  Bartenstein,  und  Al-  te  man  sje  wje  Gurken  in  Steingut¬ 
lenstein,  jetzt  Wilhelmstraße  44,  jdpfen  orier  jn  Zinkwannen  ein.  So 
58300  Wetter,  am  18.  November  hielten  sich  die  Bohnen  bis  in  das 
Utecht,  Erika,  geb.  Kriegsmann,  aus  kommen£je  Frühjahr  frisch. 
Heiligenbeil,  Dreßlerstraße,  jetzt  So-  . 

derstraße  117,  64287  Darmstadt,  am  In  vielen  Gegenden  unserer  Hei- 
24  November  mat  gehörte  die  Bohne  früher  zum 

Hauptbestandteil  der  Mittagsspeise. 
Selbstverständlich  in  unterschiedli- 
zum  92.  Geburtstag  chen  Gerichten,  sei  es  als  Gemüse,  sei 

Kamsties,  Helene,  aus  Alt  Kriewen,  es  als  Suppe.  Dennoch  scheint  man- 
Kreis  Lyck,  jetzt  Goethestraße  12,  eher  aucn  ihrer  überdrüssig  gewor- 
28832  Achim,  am  23.  November  den  zu  sein.  So  hieß  es  vielfach  un- 
Mankewitz,  Ida,  aus  Neumalken,  willig:  „Een  Dag  Bohnen  mit  Speck, 
Kreis  Lyck,  jetzt  Ahomstraße  33,  annem  Dag  Speck  mit  BohnenP' 
45892 Gelsenkirchen,  am  21 .  Novem-  Von  def  Arf  un£,  der  8^^. 

ber  . _ heit  einzelner  Sorten  leiteten  unsere 

Muhlack,  Willi,  aus  F-sch«mburg,  reis  yor^abren  dje  volkstümlichen  Be- 
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Auf  Tannenberg  war  der 
ebenso  glänzende  Sieg  in 
der  Winterschlacht  an  den 
Masurischen  Seen  gefolgt.  Als  ich 
am  1 .  März  1915  zum  erstenmal  die 
Ehre  hatte,  Generalfeldmarschall 
v.  Hindenburg  in  Lötzen  zu  spre¬ 
chen,  herrschte  verhältnismäßige 
Ruhe  in  Ostpreußen.  Er  bewohnte 
mit  General  Ludendorff  zusam¬ 
men  ein  kleines  einfaches  Haus.  Im 
Nebenhaus  wohnten  die  Adjutan¬ 
ten,  darunter  Hindenburgs 
Schwiegersohn  Hauptmann  v. 
Brockhausen;  hier  wurde  mir,  da 
ich  Gast  des  Feldmarschalls  war, 
für  die  Woche  ein  Zimmer  zur  Ver¬ 
fügung  gestellt. 

Niemals  werde  ich  diesen  Tag 
vergessen.  Der  Stab,  Staatssekretär 
des Reichskolonialamtes  Solf,  Graf 
Metternich  und  ich  warteten  in  ei¬ 
nem  Vorzimmer.  Ruhige,  schwere 
Tritte  ertönten,  und  Hindenburg 
trat  ein.  Er  begrüßte  die  Gäste, 
machte  dem  Stab  eine  leichte  Ver¬ 
beugung  und  bat  uns  in  das  Speise¬ 
zimmer. 

Vom  ersten  Augenblick  an  mach¬ 
te  Hindenburg  einen  gewaltigen, 
achtunggebietenden  Eindruck.  Er 
war  von  stattlichem  Wuchs,  kräftig 

febaut,  wie  ein  Germane  aus  dem 
eutoburger  Wald,  der  gewohnt  ist 
zu  roden,  zu  bauen,  Widerstände 
zu  brechen.  Sein  Kopf  war  fast  vier¬ 
eckig,  graublaue  Augen  mit  ruhi¬ 
gem,  ernsten  Blick,  einen  energi¬ 
schen  Zug  um  den  Mund  und  trug 
einen  Knebelbart. 

Hindenburg  war  weder  lebhaft 
noch  impulsiv  in  seiner  Rede.  Das 
Gespräch  floß  langsam,  die  Fragen 
wurden  klar  und  bestimmt  gestellt 
und  erforderten  eine  deutliche 
Antwort.  Er  schien  keine  Nerven 
zu  haben  und  war  stets  gleichmä¬ 
ßig  und  unerschütterlich  ruhig. 
Seine  Stimme  wechselte  nicht,  son¬ 
dern  war  immer  beherrscht.  Auch 
in  den  schwierigsten  Lagen  hat  ihn 
niemand  unruhig  gesehen. 

Zu  Beginn  der  Unterhaltung  äu¬ 
ßerte  ich,  daß  ihn  das  Bewußtsein, 
sein  Land  aus  einer  tödlichen  Ge¬ 
fahr  gebracht  zu  haben,  mit  Stolz 
erfüllen  müsse.  Er  antwortete;  „Ja, 
sehen  Sie,  Herr  Doktor,  ein  Soldat 
muß  auch  Glück  haben."  In  den 
nächsten  Tagen  war  ich  mittags 


„Ein  Soldat  muß  auch  Glück  haben“ 

1915:  Treffen  des  schwedischen  Asienforschers  Sven  Hedin  mit  Hindenburg  in  Lötzen 
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Generalfeldmarschall  v.  Hindenburg  empfängt  Vertreter  der  Stadt  und  des  Kreises  Lötzen 

Foto  Archiv  Kreisgemeinschaft  Lötzen 


und  abends  immer  Hindenburgs 
Gast.  Besonders  abends  führten 
wir  stundenlange  Gespräche,  Lu¬ 
dendorff  war  stets  anwesend, 
brach  aber  gewöhnlich  vor  den  an¬ 
dern  auf.  Er  redete  nicht  viel,  war 
aber  ein  aufmerksamer  Zuhörer. 
Wir  sprachen  vor  allem  vom  Krieg 
an  der  Ostfront. 

Wenn  wir  abends  beim  Bier  sa¬ 
ßen,  konnte  der  Sieger  von  Tannen¬ 
berg  unvermutet  äußern:  „Aber 
jetzt  haben  wir  so  viel  von  diesem 
Krieg  gesprochen, jetzt  müssen  Sie 
etwas  von  Ihren  Reisen  in  Asien 
erzählen."  Und  mitten  im  deut¬ 
schen  Hauptquartier  führte  ich 
dann  den  Oberbefehlshaber,  Lu¬ 
dendorff  und  die  drei  andern  Her¬ 
ren  des  Stabes  durch  die  Wüste 
Taklamakan,  an  den  Lop-nor  und 
über  die  eisigen  Pässe  des  Transhi¬ 


malaja.  Mit  Klarheit  und  weit¬ 
schauendem  Blick  stellte  dann 
Hindenburg  viele  Fragen  über 
Asiens  Zukunft,  besonders  über 
Japan,  China  und  Indien  ...  Eines 
Abends  kamen  wir  darauf,  wie  sich 
die  Welt  wohl  nach  dem  Kriege 

Pestalten  würde,  ich  sprach  che 
loffnung  aus,  meine  Forschungen 
in  Asien  wieder  aufzunehmen. 
„Wissen  Sie,  was  ich  nach  dem  Ein¬ 
zug  durchs  Brandenburger  Tor 
machen  werde?"  fragte  Hinden¬ 
burg. 

„Nein,  aber  ich  hoffe,  einen  guten 
Platz  Unter  den  Linden  zu  erhal¬ 
ten,  wenn  die  Truppen  einziehen." 
„Das  verspreche  ich  Ihnen.  Sie  sol¬ 
len  ein  ganzes  Fenster  bekommen. 
Aber  dann,  wenn  aller  Staat  und 
Pomp  vorbei  ist,  wird  mich  nichts 
auf  der  ganzen  Welt  mehr  freuen, 


als  mich  ins  Privatleben  nach  Han¬ 
nover  zurückzuziehen.  Da  werde 
ich  mir  die  Pfeife  anstecken,  mich 
in  einen  bequemen  Lehnstuhl  set¬ 
zen  und  ein  spannendes  Buch  le¬ 
sen." 

Wie  ganz  anders  gestalteten  sich 
die  letzten  20  Jahre  seines  Lebens! 
Nachdem  der  greise  Feldmarschall 
am  3.  Juli  1919  den  Oberbefehl  als 
Chef  desdeutschen  Feldheeres  nie¬ 
dergelegt  hatte,  konnte  er  sich  nur 
fünf  Jahre  eines  ruhigen  Lebens  er¬ 
freuen.  Am  12.  Mai  1925  trat  er  das 
Amt  des  Reichspräsidenten  an.  Da 
war  es  wieder  aus  mit  dem  Frieden. 
Er  ist  nie  mehr  in  sein  Heim  in  Han¬ 
nover  zurückgekehrt.  Sein  Platz 
blieb  bis  zu  seinem  Tode  am  2.  8. 
1934  das  Palais  des  Reichspräsi¬ 
denten  in  der  Wilhelmstraße  in 
Berlin.  Nach  meinem  Lötzener 


Aufenthalt  war  ich  in  Galizien. 
Während  der  folgenden  Jahre  kam 
ich  mit  Hindenburg  im  Großen 
Hauptquartier  in  Pleß  und  auch  an 
der  Westfront  zusammen.  Am 
20.9. 1926  war  ich  in  Berlin.  Hinden¬ 
burg  hatte  mich  gebeten,  nie  durch 
Berlin  zu  fahren,  ohne  ihn  aufzusu¬ 
chen  ...  Punkt  halb  drei  erhob  ich 
mich,  um  mich  zu  verabschieden. 
„Weshalb  diese  Eile?"  fragte  er. 
„Aus  Lötzen  erinnere  ich  mich  sehr 

Sut,  daß  Sie  immer  Punkt  halb  drei 
iren  Mittagsschlaf  zu  halten 
pflegten." 

Erließ  ein  kurze,  tiefes  Brummen 
hören,  und  über  seine  Züge  flog  ein 
kaum  merkbares  Lächeln.  „O,  Sie 
haben  das  nicht  vergessen!  Ja,  ich 
habe  dieselben  Gewohnheiten  im 
Frieden." 

...  Sein  letzter  Brief  trägt  das  Da¬ 
tum  5.10.1933,  also  10  Monate  vor 
seinem  Tode.  (Urumtschi) 

Am  26.3.36  unternahm  ich  eine 
Wallfahrt  zu  Hindenburgs  Grab 
bei  Hohenstein.  Am  Eingangstor 
zur  Kuppelhalle  des  Grabturms 
stand  Hindenburgs  Bekenntnis: 
„Maßgebend  war  in  meinem  Leben 
und  Tun  für  mich  nicht  der  Beifall 
der  Welt,  sondern  die  eigene  Über¬ 
zeugung,  die  Pflicht  und  das  Ge¬ 
wissen.  Am  Eingang  zur  Grab¬ 
krypta  hielten  zwei  Posten  Wacht. 
Sie  trugen  Stahlhelm  und  Mantel 
und  hatten  das  Gewehr  bei  Fuß. 
Der  Boden  der  Krypta  war  aus  Gra¬ 
nit,  das  Gewölbe  aus  dunkelgrü¬ 
nem  Diabas.  Unter  dem  runden 
Fenster  im  Hintergrund  mit  den 
zwei  Adlern  erhoben  sich  zwei 
steinerne  Kreuze,  das  eine  mit  der 
Aufschrift:  „Sei  getreu  bis  in  den 
Tod",  das  andere  mit  den  Worten: 
„Die  Liebe  höret  nimmer  auf."  Vor 
den  Kreuzen  standen  zwei  Sarko¬ 
phage  aus  Bronze.  „Paul  von  Be- 
neckendorff  und  von  Hindenburg, 
geb.  2.10.1847,  gest.  2. 8. 1934."  Der 
kleinere  Sarkophag:  „Gertrud  v. 
Hindenburg,  geb.  Sperling." 

Aus  Sivn  Hedin:  „Große  Männer , 
denen  ich  begegnete ",  Brockhausver¬ 
lag  1953,  S.  157  ff. 


In  einer  Phase  tiefer  Agonie  fin¬ 
den  sich  in  Preußen  Reformer 
zusammen,  die  dem  Land  den 
Weg  zur  Befreiung  von  der  Franzo¬ 
senherrschaft  und  zur  Erneuerung 
ebnen  wollen.  Vor  allem  der 
Reichsfreiherr  vom  Stein  setzt  mit 
seiner  Stadtordnung  und  dem  Or- 

fanisationsedikt  Meilensteine  auf 
iesem  Weg  Preußens  zu  einem 
freien  und  modernen  Staat,  die  bis 
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Abschied  vom  absoluten  Königtum 

Die  Erneuerung  der  Staatsverwaltung  bedeutete  für  Preußen  den  Beginn  einer  neuen  Epoche 
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heute  wirken. 

Gerade  der  durch  den  Frieden 
von  Tilsit  verstümmelte  und  gede- 
mütigte  preußische  Staat  zieht  Ver¬ 
waltungsbeamte,  Staatsmänner, 
Offiziere  und  Gelehrte  an,  die  im 
Geiste  des  langsam  erwachenden 
deutschen  Nationalgefühls  und  in 
selbständiger  Weiterentwicklung 
der  Ideen  der  Französischen  Revo¬ 
lution  eine  grundlegende  Erneue¬ 
rung  des  Staates  anstreben.  Hierin 
sehen  sie  die  Vorbedingung  für  ei¬ 
nen  Wiederaufbau  una  die  Befrei¬ 
ung  vom  französischen  Joch. 

Stärkste  Kräfte  in  dieser  Reform¬ 
bewegung  sind  Karl  August  Fürst 
von  Hardenberg  und  der  Minister 
Heinrich  Friedrich  Karl  Reichsfrei¬ 
herr  vom  und  zum  Stein,  dessen 
Nassauer  Denkschrift  vom  Juni 
1807  das  große  Manifest  der  Refor¬ 
men  wird. 

Aus  einem  reichsritterlichen  Ge¬ 
schlecht  stammend,  tritt  der  1757 
geborene  vom  Stein  im  Jahre  1780 
in  den  preußischen  Staatsdienst 
ein.  1804  wird  er  zum  preußischen 
Finanz-  und  Wirtschaftsminister 
ernannt.  Er  entwirft  Pläne,  den 
Staat  für  die  Auseinandersetzung 
mit  Frankreich  vorzubereiten, 
scheitert  jedoch  zunächst  mit  sei¬ 
nen  Reformplänen  zur  Umstruktu¬ 


rierung  der  Staatsverwaltung.  Im 
Januar  1807  wird  er  von  seinem 
König  entlassen,  da  er  zu  deutlich 
Kritik  an  der  preußischen  Politik 
geübt  hat.  Auf  seinem  Stammsitz 
verfaßt  er  die  „Nassauer  Denk¬ 
schrift",  in  der  er  sein  Programm 
für  eine  Erneuerung  des  preußi¬ 
schen  Staates  darlegt.  Nach  dem 
Frieden  von  Tilsit  wird  er  im  Okto¬ 
ber  1807  mit  Billigung  Napoleons 
zum  leitenden  Minister  mit  der 
Zuständigkeit  für  die  Innen-  und 
Finanzpolitik  berufen.  In  dieser 
Funktion  beginnt  er  mit  der  Durch¬ 
setzung  seiner  Reform-  und  Mo- 
demisierungspläne.  Hierzu  erar¬ 
beitet  er  verschiedene  Gesetzes¬ 
werke.  Nachdem  er  zunächst  die 
Bauernbefreiung  eingeleitet  hat, 
durch  die  ein  freier  Bauernstand 
geschaffen  wurde  und  ein  Auf¬ 
schwung  in  der  Landwirtschaft 
bewirkt  werden  kann,  kann  er  nun 
auch  erfolgreich  die  Staatsverwal¬ 
tung  reformieren.  Außerdem  ent¬ 
wirft  er  eine  Städteordnung  mit 
dem  Ziel  einer  Selbstverwaltung 
auf  kommunaler  Ebene. 

Am  19.  November  1808  wird  den 
Gemeinden  eine  gewisse  Selbstän¬ 
digkeit  gewährt.  Das  Finanz-, 
Schul-  und  Sozialwesen  fällt  jetzt  in 
städtische  Zuständigkeit.  In  Kom¬ 


munalwahlen,  an  denen  sich  aber 
nur  Bürger  mit  einem  Mindestein¬ 
kommen  von  150  Talern  beteiligen 
können,  wird  eine  Stadtverordne¬ 
tenversammlung  gewählt.  Diese 
ist  nun  Träger  gemeindlicher 
Rechtssetzung  und  Verwaltung. 
Der  von  ihr  gewählte  Magistrat 
steht  als  abhängiges  Vollzugsor¬ 
gan  an  der  Spitze  der  Stadtverwal¬ 
tung.  Die  städtischen  Bürger  wer¬ 
den  ein  in  sich  gleichberechtigter, 
staatsunmittelbarer  Stand,  dessen 
Mitwirkung  an  der  Selbstverwal¬ 
tung  aber  an  Besitz  und  Bildung 
gebunden  bleibt. 

Durch  das  Organisationsedikt 
wird  die  nicht  verantwortliche  Ka¬ 
binettsregierung  abgeschafft.  An 
ihrer  Stelle  stenen  nun  die  fünf 
klassischen  Fachministerien  für  In¬ 
neres,  Äußeres,  Finanzen,  Krieg 
und  Justiz,  die  von  einem  Staatsrat 
kontrolliert  werden  sollen.  Damit 
sind  in  Preußen  erstmals  verant¬ 
wortliche  Ressortministerien  ein- 
erichtet  worden.  Vorsitzender 
es  Ministerrates  wird  ein  Staats¬ 
kanzler.  In  den  Provinzen  ersetzen 
Regierungen  die  bisherigen  Kam¬ 
mern.  Mit  diesen  Maßnahmen  ist 
ein  entscheidender  Schritt  vom  ab¬ 
soluten  zum  konstitutionellen  Kö¬ 
nigtum  getan. 


Mit  der  Aufhebung  der  Zunft¬ 
ordnung  zugunsten  der  Gewerbe¬ 
freiheit  ermöglicht  Stein  die  späte¬ 
re  Industrialisierung  Preußens. 
Weitergehende  Reformpläne 
scheitern  jedoch  am  altpreußi¬ 
schen  Widerstand  und  der  Ableh¬ 
nung  Napoleons.  Den  Haß  der 
Großgrundbesitzer  hat  sich  vom 
Stein  oereits  durch  die  Bauernbe¬ 
freiung  zugezogen.  Napoleon,  der 
eine  Stärkung  der  Regenerations¬ 
kräfte  Preußens  unbedingt  verhin¬ 
dern  will,  drängt  schließlich  auf 
seine  Entlassung,  da  Stein  die  Vor¬ 
bereitungen  für  eine  Erhebung  in 
Norddeutschland  zu  unvorsichtig 
betrieben  hat.  Unmittelbarer  Anlaß 
für  seine  Entlassung  ist  ein  von  den 
Franzosen  abgefangener  Brief,  in 
dem  er  Gedanken  über  die  Organi¬ 
sation  des  deutschen  Widerstan¬ 
des  gegen  die  Fremdherrschaft  for¬ 
muliert. 

Hand  in  Hand  mit  der  Moderni¬ 
sierung  der  Staatsverwaltung  geht 
seit  1807  die  Erneuerung  des  Heer¬ 
wesens,  die  von  den  Generalen 
Scharnhorst  und  Gneisenau  sowie 
Kriegsminister  Boyen  betrieben 
wircT  Durch  diese  Heeresreform 
wird  ein  „Volk  in  Waffen"  geschaf¬ 
fen  und  die  militärische  Befreiung 
Preußens  von  den  Franzosen  vor¬ 


bereitet.  Maßgeblicher  Gestalter 
der  geistigen  Erneuerung  im  Lan¬ 
de  ist  der  Gelehrte  Wilhelm  von 
Humboldt.  Unter  seiner  Regie 
wird  das  Bildungswesen  verstaat¬ 
licht,  die  allgemeine  Schulpflicht 
durchgesetzt  und  das  Unterrichts¬ 
wesen  neu  gestaltet.  Die  von  ihm 
gegründete  Berliner  Universität 
wird  zum  geistigen  Mittelpunkt 
der  sich  nun  in  Preußen  immer 
stärker  regenden  Freiheitsbewe¬ 
gung. 

Seit  1812  ist  vom  Stein  politischer 
Berater  des  russischen  Zaren,  den 
er  nach  dem  Rückzug  der  Franzo¬ 
sen  bestärkt,  den  Krieg  mit  dem 
Ziel  der  Befreiung  Europas  fortzu¬ 
setzen.  Im  Frühjahr  1813  vermittelt 
er  den  preußisch-russischen  Bünd¬ 
nisvertrag  von  Kalisch.  Die  Ver¬ 
waltung  der  in  den  Befreiungskrie¬ 
gen  von  den  alliierten  Truppen  be¬ 
setzten  Gebiete  wird  ihm  unter¬ 
stellt.  Den  Wiener  Kongreß  erlebt 
er  als  Mitglied  der  russischen  Dele¬ 
gation.  Stein  stirbt  am  29.  Juni  1831 
auf  seinem  Besitz  in  Cappenberg. 
Die  von  ihm  eingeleiteten  Refor¬ 
men  aber  haben  ihn  überdauert.  So 
wirkt  die  von  ihm  erdachte  Städte¬ 
ordnung  noch  heute  in  den  Ge¬ 
meindeordnungen  der  Bundeslän¬ 
der  nach. 
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vorweihnachtlichen  Beisammensein  in  im  Deutschordensschloß  Ellingen,  vor  Heppenheim  /  Kreisgruppe  Berg- 
der  t  .aststatte  Waldruhe.  den  Toren  von  Nürnberg.  straße  -  DerSaal  des  Hotels  Am  Bruch- 

Wendlingen  -  Sonntag.  26.  Novem-  Rosenheim  -  Herbstlich  gefärbte  see  in  Heppenheim  war  bis  auf  den 
ber  (  Totensonntag),  14.30  Uhr,  Treffen  Blätterranken  schmückten  die  Tische  letzten  Platzbesetzt,alsdieGruppezur 
zum  Gedenken  aller  Toten  am  Ostland-  bei  der  Emtedankfeier.  Körbe  mit  Äp-  traditionellen  27.  Preußischen  Tafel¬ 
kreuz  aut  dem  Friedhof  in  Wendlin-  fein,  Nüssen  und  selbstgemachter  runde  einlud.  Im  Mittelpunkt  der  Ver- 
gen.  Anschließend  Einkehr  zur  Kaffee-  Marmelade,  alles  Erträge  aus  den  Gär-  anstaltung  stand  das  Referat  „EU  -  die 
et,.«  ..  t  — —  ■  -  —  ten  der  Mitglieder,  standen  zum  Zu-  Osterweiterung  und  die  deutschen 

greifen  bereit.  Georg  Kuhnigk,  2.  Vor-  Heimatvertriebenen".  Referent  war 
sitzender,  las  passend  zum  hmtedank  der  Abgeordnete  der  Europäischen 
etwas  Ernsthaftes  über  „Das  Brot".  Volkspartei  im  Europaparlament,  Mi- 
Überden  westpreußischen  Kulturkon-  chaelGahler.  Als  Mitglied  und  teilwei- 
greß  in  Münster  berichtete  Inge  Mom-  se  auch  Vorsitzender  verschiedener 
mert.  Ein  Thema  war  die  südwestlich  parlamentarischer  Gremien,  die  sich 
von  Danzig  gelegene  Kaschubei.  Die  speziellmitderOsterweiterungderEU 
Kaschuben  haben  sich  ihre  Eigenstän-  befassen,  erwies  Gahler  sich  als  ein 
digkeit  bis  zum  heutigen  Tage  be-  profunder  Kenner  dieser  Materie,  die 
wahrt.  In  Karthaus  gibt  es  ein  Muse-  auf  lebhaftes  Interesse  der  Zuhörer 
um,  in  dem  Kunstgegenstände  und  stieß.  Trotz  aller  wirtschaftlichen  Fort- 
„  ?gend  zu  bewundern  schritte,  die  besonders  beim  Beitritts- 

_  _  mit  anschließendem  Fleck-  oder  Kö-  sind.  Lm.  Arno  Ney,  der  dreimal  im  kandidaten  Polen  zu  verzeichnen  sind, 

Christine  nigsberger-Klops-Essen  in  den  Zirbel-  Jahr  seine  Heimat  Ostpreußen  besucht,  gibt  es  noch  eine  Menge  an  Problemen. 

stuben.  schilderte  seine  Eindrücke.  Sein  Ziel  ist  Kritisch  wird  die  Situation  bei  der  pol- 

,  die  Gegend  um  Lötzen  am  Mauersee.  nischen  Landwirtschaft,  die  zum  Teil 
..  *  Aufwendige  Villen  für  prominente  noch  auf  dem  technischen  Stand  der 
i Polen  aus  Warschau  entstehen  dort  am  Vorkriegszeit  stehengeblieben  ist  und 
Le,‘  Seeufer.  Ney  selbst  bemüht  sich  um  die  in  keiner  Weise  mit  der  hochtechnisier- 
8f*  dortigen  Kiiegsgräber.  Abschließend  ten  Massenproduktion  westlicher  Län- 
jVf  berichtete  Willi  Gennis  von  seiner  Rei-  der  konkurrieren  kann.  Wichtige 
.  '  se  nach  Schlesien  und  über  seine  Arbeit  Punkte  für  die  zahlreichen  Heimatver- 
-SI  *  als  Theatermann.  triebenen  unter  den  Zuhörern  waren 

Sf.n  Fragen  nach  den  Menschenrechten, 

Landesgruppe  Bremen 

«r  Vors.:  Helmut  Gutzeit,  Tel.  in  einem  vereinten  Europa  jedermann 

i  £3«  l04  21  *  25  06  68,  Fax  (04  21)  das  Recht  habe,  sich  in  einem  Land  sei- 
laf‘  ■99  ,««H»denbeTr  Su,rlße  ner  Wahl  niederzulassen  und  dort 

«h  ■  MEÄsSts: 

>n  (04  21)  51  06  03,  Heilbrunner  fur)eden  Heimatvertriebenen  und  des- 

Z"  Straße  19, 28816  Stuhr  sen  Nachkommen  gelte.  Das  Europa- 

q  c  a  io  m  .  Parlament  würde  auch  geeen  jegliche 

:  r  i  ,  r  “?5,nn  a^  19vN,0lve/nbül 14  Diskriminierung  Vorgehen  wenn  eine 
Jo-  Uhr  Gedenkfeier  zum  Volkstrauertag  jn  diesel*  Zu^mmenhang  auf- 

1*  .  am  Vertnebenenkreuz  auf  dem  Oster-  treten  ^  Ein  spezie|les  RüfkW 
zu,  holzerFnedhof.- Donnerstag  30.  No-  recht  für  Heimatvertriebene  schloß 
el  ,  vember,  20  Uhr,  Lesung  von  Petra  Re-  Gahler  dagegen  aus,  besonders  wenn 
/ie-  ski  aus  ihrem  neuen  Buch  über  Ost-  dieses  gekoppelt  würde  mit  der  Forde- 
i  rung  nach  einer  Rückgabe  des  zurück- 

05  Lk  b  fn  i  n  c  S  *  r  ^  gelassenen  Besitzes.  Eine  solche  Forde- 

jpe  Ebert-Straße  101  /10..  Geschäftsstelle  rung  würde  von  keinem  Europa-Abge- 

’or-  det ^ar^f^f 4i  28209  Bre-  ordneten  unterstützt  werden.  Nach  55 

Jahren  haben  sich  auch  die  Verhältnis¬ 
se  in  den  Vertreibungsgebieten  völlig 
geändert.  Dem  Referat  schloß  sich  eine 
lebhafte  Diskussion  der  Zuhörer  an, 
die  Vorsitzender  Karalus  schließlicb 
abbrechen  mußte,  da  sie  wohl  noch  bis 
in  die  Nacht  hinein  gedauert  hätte. 

Kassel  -  Das  monatliche  Treffen 
wurde  mit  dem  Westpreußenlied  er¬ 
öffnet.  Waltraud  v.  Scnaewen-Scheff- 
ler  konnte  neben  Mitgliedern,  Gästen 
und  dem  eingeladenen  Referenten 
Hans-Günther  Sobotta  auch  den  neuen 
Vorsitzenden  des  BdV-Kreisverban- 
des  Kassel,  Herbert  Gorzel,  begrüßen. 
Dieser  besucht  zur  Zeit  reihum  die  ein- 
'flegt.  Anläßlich  zeinen  landsmannschaftlichen  Grup- 
jlnhausen  kam  p^n  und  stellte  seine  Ideen  und  Ziele 
Deutschen  Rit-  kurz  vor.  Hans-Günther  Sobotta,  aus 
lugend  bekannt  Deutsch  Eylau/Westpreußen  gebür- 
1995  nahm  eine  tig,  schilderte  die  Entwicklung  der 
eidung,  im  vol-  Nachrichtenübermittlung  vom  Morse- 
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Geschäftsführung:  Telefon 
l  J  (0  30)2.300  5351,  Deutschland- 
haus,  Stresemannstraße  90, 
v  10963  Berlin 

Sbd.,  2.  Dezember,  Lyck,  15.30  Uhr, 
Ratsstuben  JFK,  Am  Rathaus  9,  10825 
Berlin,  Adventsfeier. 

So.,  3.  Dezember,  Mohrungen,  15 
Uhr,  Keglerheim,  Gustav-Freytag-/ 
Ecke  Gutzkowstraße,  10827  Berlin, 
Weihnachtsfeier. 

So.,  3.  Dezember,  Heilsberg,  Rößel, 
15  Uhr,  Clubhaus  Lankwitz,  Gall- 
witzaliee  53,  Nikolausfeier  für  Kinder. 


ncn  willkommen.  3  15  30  09.  Landesgeschäfts- 

Osterode  -  Sonnabend,  2.  Dezem-  ij|^  J  stelle:  Ferdinand-Schulz-Al- 
ber,  15  Uhr,  Weihnachtsfeier  in  den  lee/Am  Tower  3,  85764  Ober- 

ETV-Stuben,  Bundesstraße  96  1/Ecke  schleißheim 

Hohe  Weide  (U-Bahnhof  Schlump,  Bus  Augsburg  -  Sonnabend,  25.  Novem- 

182).  Nach  der  gemeinsamen  Katfeeta-  her.  15  Uhr,  Mitgliederversammlung  Bräuche  dieser  Ge 
fei  werden  u.  a.  Weihnachtslieder  ge¬ 
sungen,  begleitet  von  C...L-L.. 

Schmidt  auf  der  Querflöte.  Für  die 
Kleinen  kommt  der  Weihnachtsmann. 

Bitte  die  Julklappäckchen  nicht  verges¬ 
sen.  Anmeldungen  von  groß  und  klein  derderGrui 
nimmt  Marie-Louise  Stanke,  Telefon  tungderl.' 

0  41  09/90  14,  entgegen.  Gäste  sind  kommen.  V 
herzlich  willkommen.  Morche,  K 

Tilsit  -  Mittwoch,  29.  November,  14  un(l  Helrm 
Uhr,  vorweihnachtliches  Beisammen-  zender  des  1 
sein  in  der  Loge  Moorweide  (gegen-  Rerade  zuit 
über  Dammtorbahnhof).  Nach  der  Kaf-  di 

feetafel  sowie  einer  Tombola  zeigt  Lm.  L*utschlan< 

Korth  einen  Film  über  die  Heimat.  Ko-  23  un8en  ’ 
stenbeitrag  für  Kaffee  und  Kuchen  ikiDntT, 

10  DM,  Eintritt  6  DM.  Baldige  Anmel-  Wolkenbild 

™e|°n  dankbräuch 

4  92  29  27,  oder  G.  Skerries,  Telefon  (Jbereane  , 

5  370511.  wursteln 


Landesgruppe 

Hamburg 

^Vors.:  Günter  Stanke,  Telefon 
(0  41  09)  90  14,  Dorfstraße  40. 
22889  Tangstedt 


LANDESGRUPPE 


Ostdeutscher  Weihnachtsmarkt  - 

Sonnabend,  18.,  und  Sonntag,  19. 
November,  jeweils  10  bis  17  Uhr, 
ostdeutscher  Weihnachtsmarkt  al¬ 
ler  Landsmannschaften  im  Haus 
der  Heimat,  Vordem  Holstentor 2, 
(U-Bahnhof  Messehallen).  Auch 
die  Ostpreußenstube  ist  an  beiden 
Tagen  geöffnet  und  bietet  heimat¬ 
liche  Arbeiten  und  ostpreußische 
Spezialitäten  an.  Für  das  leibliche 
Wohl  ist  ebenfalls  gesorgt. 


Landesgruppe  Hessen 

Vors.:  Anneliese  Franz,  geb. 
IL,  MM  Wlottkowski,  Telefon  und 
Fax  (0  27  71)  26  12  22,  Hohl  38, 
35683  Dillenburg 


Dillenburg  -  Mittwoch,  29.  Novem 


■  sowie  Wildsuppe.  Bitte  anmelden  bis 

27.  November  bei  FamilieSchetat,  Tele¬ 
fon  0  61  22/1  53  58  (Ortsgespräch  von 
Wiesbaden).  Ausnahmsweise  kann 
diesmal  nicht  nach  der  Speisekarte  be¬ 
stellt  werden.  Wegen  der  Platzdisposi¬ 
tion  bitte  unbedingt  anmelden.  -  An¬ 
läßlich  der  Emtedankfeier  zeichnete 
die  Kreisgruppe  verdiente  Mitglieder 
aus.  Die  Landesvorsitzende  Anneliese 
Franz  und  der  Vorsitzende  der  Grup¬ 
pe,  Dieter  Schetat,  überreichten  das 
Treueabzeichen  in  Silber  an  Else  Eck¬ 
hardt,  Erna  Urbschat,  Irmgard  Kories 
und  Margarete  Eichner.  Goldene 
Treuezeichen  für  über  25jährige  Mit¬ 
gliedschaft  und  Verdienste  um  die 
Wiesbadener  Gruppe  erhielten  Elisa¬ 
beth  Gluszak,  Hanna  Stuzky,  Ilse  Me- 
Die  Abordnung  vor  dem  Treckdenkmal  in  Gelnhausen,  das  vor  gut  ding,  Leo  Nickel,  Dora  Seulberger, 
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Landesgruppe  Mecklen¬ 
burg-Vorpommern 

:  Vors.:  Fritz  Kahnert,  Hambur- 
ger  Alle«  34, 19063  Schwerin 


Wismar  -  Donnerstag,  23.  Novem¬ 
ber,  12.30  Uhr,  Königsberger-Klops- 
Essen  nach  heimatlichen  Rezepten  im 
Hotel  „Seeblick"  in  Wismar.  Im  An¬ 
schluß  daran  erfolgt  ein  Videovortrag 
zum  Thema  „Masuren".  Gäste  sind 
herzlich  willkommen.  Anmeldung  bis 
18.  November  unter  Telefon  0  38  41  / 
63  66  53.  -  Für  viele  Mitglieder  der 
Kreisgruppe  und  Literaturbegeisterte 
war  es  ein  besonderer  Tag,  als  der  aus 
Ostpreußen  stammende  Schriftsteller 
Amo  Surminski  einer  Einladung  der 
Gruppe  folgte  und  eine  Buchlesung 
durchführte  90  erwartungsvoll  ge¬ 
stimmte  Gäste  waren  aus  einem  Um¬ 
kreis  von  50  Kilometern  angereist  und 
lauschten  den  Worten  des  Schriftstel¬ 
lers.  Eindrucksvoll  las  Amo  Surminski 
aus  dreien  seiner  Werke,  in  denen  er 
die  Schönheit  der  Heimat,  die  Schwere 
des  Lebens,  aber  auch  die  Chronologie 
des  Krieges  sichtbar  machte.  So  wurde 
diese  Lesung  zu  einer  öffentlichen  Be¬ 
kundung  mit  dem  Schaffen  des  Schrift¬ 
stellers  und  Ausdruck  der  Verbunden¬ 
heit  mit  der  ostpreußischen  Heimat. 
Viele  Gäste  versprachen,  auch  andere 
Veranstaltungen  der  Kreisgruppe  zu 
besuchen.  Die  Gruppe  sagt  Amo  Sur¬ 
minski  hiermit  noch  einmal  Dank  für 
seine  Lesung,  mit  der  sie  viele  neue 
Freunde  gewonnen  hat. 

Landesgruppe 

Niedersachsen 

0Vors.:  Dr.  Barbara  Loeffke,  Al¬ 
ter  Hessenweg  13, 21335  Lüne¬ 
burg,  Telefon  (0  41  31)  4  26  84. 
Schriftführer  und  Schatzmei¬ 
ster  Irmgard  Börnecke,  Müh¬ 
lenstraße  22a,  31812  Bad  Pyr¬ 
mont,  Telefon  (0  52  81)  60  92  68. 
Bezirksgruppe  Lüneburg:  Manfred  Kir- 
rinnis,  Kreuzgarten  4, 29223  Celle,  Telefon 
(0  51  41)  93  17  70.  Bezirksgruppe  Braun¬ 
schweig:  Waltraud  Ringe,  Maienstraße  10, 
38118  Braunschweig,  Telefon  (05  31) 
57  70  69.  Bezirksgruppe  Weser-Ems:  Otto 
von  Below,  Neuen  Kamp  22,  49524  Für¬ 
stenau,  Telefon  (0  59  01)  29  68.  Bezirks¬ 
gruppe  Hannover  Wilhelm  Czypull,  Win- 
tersnall-Allee  7,  31275  Lehrte,  Telefon 
(0  51  32)  28  71. 

Osnabrück  -  Donnerstag,  30.  No¬ 
vember,  15  Uhr,  Literaturkreis  in  der 
Gaststätte  Bürgerbräu,  Blumenhaller 
Weg 43.  -In  derzeit  vom  4.  bis  13.  April 
2001  ist  eine  Urlaubsfahrt  nach  Burg 
auf  Fehmarn,  Ferien-Centrum  Sücf- 
strand,  geplant.  Das  Angebot  beinhal¬ 
tet  neun  Übernachtungen  inklusive 
Halbpension  sowie  Tagesfahrten.  An¬ 
meldungen  nehmen  bis  zum  1.  Dezem¬ 
ber  Xenia  Sensfuß,  Telefon  43  07  51, 
und  Gertrud  Franke,  Telefon  6  74  79, 


entgegen.  -  Tradition  ist  es  bereits,  in 
jedem  Jahr  die  Dittchenbühne,  Elms¬ 
nom,  zu  besuchen.  So  nahm  eine  große 
Anzahl  Mitglieder  und  Gäste  der 
Gruppe  an  einer  Aufführung  des  Thea¬ 
terstücks  „Der  Hauptmann  von  Köpe¬ 
nick"  von  Carl  Zuckmayer  teil.  Viel 
Beifall  erhielten  die  Schauspieler,  die 
es  verstanden,  die  Zuschauer  in  die 
Not  des  Schusters  Wilhelm  Voigt  zu 
versetzen.  Geschickt  erfolgten  die  Sze¬ 
nenwechsel,  die  mit  der  dazu  passen¬ 
den  Musik  untermalt  wurden.  Nach 
der  Abendvorstellung  übernachtete 
die  Gruppe  in  Elmshorn,  um  am  näch¬ 
sten  Tag  die  Hansestadt  Hamburg  zu 
besuchen.  Ein  Stadtführer  stellte  der 
Gruppe  bei  einer  dreistündigen  Stadt¬ 
rundfahrt  in  einprägsamer  und  hu¬ 
morvoller  Weise  die  Stadt  vor.  Der 
Hafen,  der  eine  Stadt  für  sich  ist,  und 
die 3940  Meterlange  Köhlbrand-Hoch¬ 
brücke  waren  besonders  eindrucks¬ 
voll.  Durch  die  Elbchaussee  mit  ihren 
Villen  und  Grünanlagen  ging  es  zum 
Uhlenhorster  Fährhaus,  von  wo  die 
Gruppe  einen  Blick  über  die  Alster  und 
zu  den  verschiedenen  Kirchen  der 
Stadt  hatte.  Das  Rathaus  und  St.  Mi¬ 
chaelis  wurden  besichtigt.  Dem  Vorsit¬ 
zenden  Alfred  Seil  war  es  wieder  ein¬ 
mal  gelungen,  eine  Fahrt  mit  vielen 
Höhepunkten  zu  organisieren,  wofür 
ihm  Herbert  Penner  im  Namen  der 
Gruppe  seinen  Dank  aussprach. 

Wilhelmshaven  -  „Es  ist  wieder 
Zeit,  Dank  zu  sagen."  Mit  diesen  Wor¬ 
ten  begrüßte  der  1.  Vorsitzende  Dr. 
Karl-Rupprecht  Sattler  die  Mitglieder 
und  Gäste  zur  diesjährigen  Emtedank- 
feier.  In  diesem  Ranmen  wurden  lang¬ 
jährige  Mitglieder  für  ihre  Treue  zur 
Landsmannschaft  Ostpreußen  mit  ei¬ 
ner  Urkunde  und  Blumen  geehrt:  Für 
40jährige  Zugehörigkeit  Hans  Bodeit 
und  für  30jährige  Zugehörigkeit  Cäci- 
lieTobien.  Der  Nachmittag  wurde  kul¬ 
turell  mit  Lesungen  und  Erzählungen 
von  Agnes  Simonin,  Elfriede  Helldo- 
bler,  Gertrud  Sattler  und  Dr.  Karl- 
Rupprecht  Sattler,  der  in  ostpreußi¬ 
scher  Mundart  vortrug,  gestaltet. 
Herbstliche  Lieder  rundeten  die  Feier 
an  herbstlich  geschmückten  Tischen 
und  mit  einer  kleinen  Überraschung 
für  die  Anwesenden  ab. 

Landesgruppe 

Nordrhein-Westfalen 

Vors.:  Dr.  Ehrenfried  Mathiak. 

1  Geschäftsstelle:  Tel.  (02  11) 
WäL  <j  39  57  63,  Neckarstr.  23,  40219 
'  i  Düsseldorf 


Bonn  -  Dienstag,  21.  November,  15 
Uhr,  Treffen  der  Frauengruppe  im  Re¬ 
staurant  Zum  Bären,  Acnerstraße  1-3. 
Alma  Reipert  hält  einen  Vortrag  zum 
Thema  „Licht  im  Ost".  -  Sonntag,  26. 
November,  15  Uhr,  ostdeutsches  To¬ 
tengedenken  mit  Kranzniederlegung 
am  Ehrenmal  auf  dem  Nordfriedhof, 


Bonn.  -  Zum  25jährigen  Bestehen  der 
Frauengruppe  lud  die  Vorsitzende 
Alma  Stomberg  alle  Damen  zu  einer 
gut  gestalteten  und  harmonischen  Fei¬ 
er  in  den  festlich  geschmückten  und 
bekannten  Vereinsraum  in  der  Gast¬ 
stätte  Im  Bären,  Acherstraße,  Bonn,  ein. 
Nach  Begrüßung  und  Eröffnung  gab  es 
zunächst  Kaffee  und  Kuchen,  wobei 
ostpreußisches  Marzipan  nicht  fehlen 
durfte.  Im  Anschluß  berichtete  Kreis¬ 
vorsitzender  Manfred  Ruhnau  über 
die  vielfältigen  Aktivitäten  innerhalb 
der  Landsmannschaft.  Begrüßt  wer¬ 
den  konnte  u.  a.  die  Gründerin  und 
Ehrenvorsitzende  der  Frauengruppe, 
Frau  Dr.  Rowlin,  die  an  die  ersten  Janre 
erinnerte.  Interessant  ließen  zudem  die 
Damen  des  Vorstands  Themen,  Veran¬ 
staltungen  und  besondere  Ereignisse 
Revue  passieren.  Einen  besonders  an¬ 
schaulichen  Bericht  von  der  Gründung 
und  dem  Beginn  der  Landsmannschaft 
unter  schwierigsten  Verhältnissen  in 
der  damaligen  Zeit  brachte  die  fast  er¬ 
blindete  Künstlerin  und  Bildhauerin 
Annemarie  Suckow  von  Heydendorf. 
Gespräche  und  Gedankenaustausch 
rundeten  den  Nachmittag  ab,  und  mit 
dem  Ostpreußenlied  klang  die  gelun¬ 
gene  Feier  aus.  -  Das  nächste  Treffen 
findet  am  Dienstag,  21.  November,  un¬ 
ter  dem  Motto  „Licht  im  Ost"  statt. 

Düsseldorf  -  Sonntag,  3.  Dezember, 
15  Uhr,  Weihnachtsfeier  der  Sudeten 
im  GHH,  Eichendorff-Saal,  Bismarck¬ 
straße  90,  Düsseldorf. 

Herford  -  Sonnabend,  25.  Novem¬ 
ber,  15  Uhr,  Heimatnachmittag  im 
Stadthotel  Pohlmann.  Es  wird  u.  a.  der 
Videofilm  „Auf  der  Wolga  von  Mos¬ 
kau  nach  St.  Petersburg"  gezeigt.  -  Am 
Schabbemachmittag  begrüßte  die  Vor¬ 
sitzende  Hildegard  Kersten  die  zahl¬ 
reich  erschienenen  Mitglieder  im 
Stadthotel  Pohlmann.  Alle  Tische  wa¬ 
ren  festlich  mit  Emteschmuck  ausge¬ 
staltet.  Zu  dem  Thema  „Der  Herbst  ist 
der  Zahlmeister  des  Jahres"  las  die 
VorsitzendedieGedichte  „Herbstbild" 
von  Friedrich  Hebbel  und  „Der  Apfel¬ 
baum  in  meines  Vaters  Garten"  von 
Eva-Maria  Sirowatka  vor  und  sprach 
im  Anschluß  über  die  vielen  heimatli¬ 
chen  Emtedankbräuche.  Weiter  be¬ 
richtete  sie  über  die  zentrale  Feierstun¬ 
de  zum  Tag  der  Heimat  in  Berlin,  bei 
der  erstmalig  ein  Bundeskanzler  Fest¬ 
redner  war.  Weiter  wurde  über  das 
geplante  „Zentrum  gegen  Vertrei¬ 
bung"  gesprochen,  zu  dem  der  BdV 
einen  Spendenaufruf  ausgegeben  hat. 
Dann  erinnerte  die  Vorsitzende  an  den 
Mauerfall  und  die  deutsche  Teilverei¬ 
nigung  am  3.  Oktober  1990.  Hildegard 
Kersten  berichtete,  daß  sie  1990  das 
große  geschichtliche  Ereignis  im  Gro¬ 
ßen  Rathaussaal  in  Straßburg  erlebt 
habe,  wo  der  Oberbürgermeister  die 
Delegation  empfangen  und  mit  einer 
denkwürdigen  Ansprache  beglück¬ 
wünscht  habe.  Es  folgte  der  Diavortrag 
„Durch  Ostpreußen  -  das  Baltikum  - 
nach  St.  Petersburg  und  weiter  bis 


Drei  Bressen  im  Wappen 

Lötzen  als  Zentrum  der  masurischen  Fischerei 


Drei  Fische  zeigt  das  Stadtwap¬ 
pen  von  Lötzen.  Drei  große  sil¬ 
berne  Bressen,  die  den  Fisch¬ 
reichtum  der  großen  Seen  bezeugen 
sollen  -  das  schwimmende  Brot  der 
Masuren.  Das  auch  von  jeher  alle  Gäste 
zu  schätzen  wußten,  die  in  das  Land 
der  1000  Seen  kamen  -  in  Wirklichkeit 
sind  es  rund  1500  gezählte,  von  denen 
keiner  weniger  als  einen  Morgen  um¬ 
faßt!  Und  einer  der  hochrangigen  Gä¬ 
ste  war  auch  der  Kurfürst  Johann  Sigis¬ 
mund,  der  zugleich  Herzog  von  Preu¬ 
ßen  war  und  dem  die  auf  einem  Gast¬ 
mahl  in  Lötzen  Vorgesetzten  drei  Bres¬ 
sen  -  in  Braunbier  gekocht,  mit  Honig¬ 
kuchen,  Nelken,  Petersilie  und  Seilerei 
köstlich  gewürzt  -  so  vortrefflich  mun¬ 
deten,  da ß  er  ausrief:  „ Diese  d rei  Fische 
müssen  in  das  Stadtwappen!" 

Eine  hübsche  Historie,  aber  eben 
nicht  ganz  authentisch.  Sicherlich  ha¬ 
ben  dem  hohen  Gast  die  Fische  köstlich 
geschmeckt,  doch  die  Lötzener  wählten 
selber  die  drei  Bressen  für  ihr  Wappen. 
Im  Jahre  1608  haben  sie  ihren  Landes- 
herm  darum  gebeten  -  vier  Jahre  später 
wurde  ihnen  das  Stadtwappen  mit  den 
drei  Bressen  verliehen.  Allerdings  zeig¬ 
te  nur  der  mittlere  Fisch  eine  stattliche 
Größe,  die  beiden  anderen  waren  er¬ 
heblich  kleiner.  Später  wurde  das  aus¬ 
geglichen.  Von  kleinen  Bressen  hielt 
man  in  Lötzen  eben  nichts! 

Von  sagenhaften  Bressenfängen 
wird  noch  aus  unserer  Zeit  berichtet. 
Die  Lötzener  Fischzuchtmeisterin  Eli¬ 
sabeth  Walloch  -  ihr  Vater  Leopold 
Walloch  war  Pächter  des  Mauersees  - 
erwähnt  in  einem  Bericht  über  die  ost¬ 


preußische  Binnenfischerei,  daß  bei  ei¬ 
nem  Bressenfang  im  großen  Spirding- 
see  3000  Zentner  Fiscne  am  Uferrand 
ausgebreitet  lagen.  Und  das  war  nur 
die  halbe  Menge  eines  Bressenfangs, 
der  im  Winter  1942  bei  Perkuhnen  ge¬ 
macht  wurde. 

Unglaublich  erscheint,  was  Elisa¬ 
beth  Walloch  dann  über  ihre  Erlebnisse 
von  den  Hochzeitszügen  der  Plötze  be¬ 
richtet.  „Im  Frühjahr  begann  der  Zug 
vom  Kissein-See  durch  den  Usze-Fluß 
nach  dem  Woysack-See.  Der  Fluß  war 
von  den  Hochzeit¬ 
ern  prall  voll.  Als  ich 
Vaters  Spazierstock 
in  den  Fischzug  hin-  --j 

einsteckte,  blieb  der 
in  dieser  drangvol- 
len  Fülle  senkrecht 
stecken!" 


Die  Seen  im  söge-  \.  1 

nannten  „Masuren-  Xtüx' 
tal",  zu  den  Spir- 
ding-,  Mauer-  und  Löwentinsee  gehö¬ 
ren,  bieten  so  ziemlich  alles,  was  es  an 
heimischen  Fischen  gibt.  Hier  lag  einst 
der  „Spirdinggletscner",  an  dessen 
Flanken  unter  dem  Eis  das  Scmelzwas- 
ser  die  schmalen  Rinnen  aushobelte,  in 
denen  sich  später  die  Perlenschnüre 
der  tiefen  Rinnenseen  betteten.  Als  der 

froße  Gletscher  schmolz  und  sich  in 
eile  löste,  entstanden  aus  den  Toteis¬ 
massen  die  drei  großen  Pfannenseen. 
Ein  Eiszeitrelikt  in  den  tiefen,  kalten 
Seen  ist  die  kleine  Maräne,  der  „Brot¬ 
fisch"  der  südostpreußischen  Fischer, 
mit  dem  sogar  der  kaiserliche  Hof  be¬ 
liefert  wurde.  Aufgrund  der  guten 


Helsinki"  vom  ehemaligen  Vorsitzen¬ 
den  Hans  Kersten.  Er  berichtete  inter¬ 
essant  und  qualifiziert  über  Land  und 
Leute  heute,  die  geschichtliche  Ent¬ 
wicklung  der  Länder  und  das  Schicksal 
der  Menschen  in  diesen  Gebieten.  Der 
Vortrag  wurde  mit  großem  Beifall  be¬ 
dacht. 

Köln  -  Sonntag,  1 9.  November,  1 1 .30 
Uhr,  Feierstunde  zum  Volkstrauertag 
im  Lichhof  am  Mahnmal  „DieTrauem- 
de"  an  der  Basilika  St.  Maria  im  Kapi¬ 
tol.  Anschließend  Gang  zum  „T rauem- 
den  Eltempaar"  von  Käthe  Kollwitz  in 
der  Kirchenruine  „Maria  in  den  Trüm¬ 
mern". 

Marl  -  Sonnabend,  25.  November,  15 
Uhr,  traditionelles  Königsberger- 
Klops-Essen  in  den  „Altdeutschen  Stu¬ 
ben ',  Hülsstraße,  Marl-Hüls.  Zudem 
wird  ein  Lichtbildervortrag  über  Me¬ 
mel  und  die  Kurische  Nehrung  gehal¬ 
ten.  Karten  für  das  Klopsessen  sind  im 
Vorverkauf  beim  Vorstand  erhältlich. 

Remscheid  -  Der  Oberbürgermei¬ 
ster  der  Stadt  Remscheid,  Fred  Schulz, 
hatte  den  Ostpreußenchor  zu  einem 
Empfang  ins  Rathaus  eingeladen,  wo 
die  Mitglieder  im  Großen  Sitzungssaal 
empfangen  wurden.  Bei  Sekt,  Kaffee 
una  Gebäck  konnten  sie  dem  Stadt¬ 
oberhaupt  alle  Fragen  stellen,  die  ih¬ 
nen  schon  lange  auf  den  Nägeln  bren¬ 
nen.  Als  besonderes  Bonbon  wurden 
die  Chormitglieder  eingeladen,  den 
Turm  zu  besteigen,  um  die  wundervol¬ 
le  Aussicht  zu  genießen.  Der  Blick  ging 
bis  zum  Kölner  Dom  und  weiter  zum 
Siebengebirge.  Als  Dank  brachte  der 
Chor  dem  Oberbürgermeister  ein  klei¬ 
nes  Ständchen,  unclbeim  Ostpreußen¬ 
lied  war  er  ehrlich  gerührt,  kam  doch 
sein  Vater  einst  aus  Ostpreußen. 


la  wird  gebeten.  —  Die  heimatliche  Kaf¬ 
feestunde  der  Damen  findet  jeden  drit¬ 
ten  Dienstag  im  Monat  um  15  Uhr  im 
Cafe  Da  Vito,  Peter-Comelius-Platz  8, 
statt.  -  Zum  Kartenspielen  treffen  sich 
die  Landsleute  jeden  Freitag  ab  13  Uhr 
in  der  „Gut  Stubb",  Schönbomstraße 
16. 

Neustadt/Weinstraße  -  Sonntag,  3. 
Dezember,  15  Uhr,  Weihnachtsfeier  im 
Saal  der  Neustad ter  Trachtengruppe, 
Fröbelstraße  26.  Gestiftete  Kuchen  bit¬ 
te  vorher  in  der  Küche  abgeben. 


Landesgruppe 

E^inland-Pfalz 


Vors.:  Dr.  Wolfgang  Thüne, 
Wormser  Straße  22,  55276  Op¬ 
penheim 


Mainz/Stadt  -  Sonnabend,  2.  De¬ 
zember,  14.30  Uhr,  Adventsfeier  im 
Blindenzentrum,  Untere  Zahlbacher 
Straße  68.  Um  Spenden  für  die  Tombo- 


Landesgruppe  Sachsen 

Vors.:  Erwin  Kühnappel.  Ge- 
schäftsstelle:  Christine  Alter- 
Ä  -  mann,  Telefon  und  Fax  (03  71) 

5  21  24  83,  Mühlenstraße  108, 
09111  Chemnitz.  Sprechstun¬ 
den  Dienstag  10  bis  12  Uhr. 

Landesgruppe  -  Eine  Abordnung 
des  Landesvorstands  weilte  für  einige 
Tage  im  nördlichen  Ostpreußen,  um 
Hilfeleistungen  für  das  Kinderheim  in 
Pregelswalue  und  das  im  Bau  befindli¬ 
che  Heim  in  Schaberau  bei  Tapiau  zu 
koordinieren.  In  Pregelswalde  wurde 
eine  Sendung  Kinderbekleidung  über¬ 
geben  und  mit  den  Kindern  eine  fröhli¬ 
che  Teerunde  mit  Gebäck  und  Süßig¬ 
keiten  veranstaltet,  ln  Schaberau  erläu¬ 
terte  Galina  Alexejewa  die  baulichen 
Fortschritte  und  dankte  für  die  bisher 
geleistete  Hilfe,  die  vom  Mitglied  des 
Landesvorstands,  Lothar  Rauter,  gelei- 
Fortsetzung  auf  Seite  22 


Dittchenbühne 


Elmshorn  -  Am  Dienstag,  21.  No¬ 
vember,  20  Uhr,  findet  in  der  Dittchen¬ 
bühne,  Hermann-Sudermann-Allee 
50,  25335  Elmshorn,  eine  Lesung  mit 
Amo  Surminski  statt.  Mit  seinen  Ost¬ 
preußengeschichten,  u.  a.  „Jokehnen", 
„Aus  dem  Nest  gefallen"  und  „Kude- 
now",  wurde  der  heute  in  Hamburg 
lebende  Schriftsteller  zum  erfolgrei¬ 
chen  Erzähler.  Mehrere  seiner  Werke 
wurden  für  das  ZDF  verfilmt.  Wegen 
der  großen  Nachfrage  bitte  unbedingt 
anmelden  unter  Telefon  0  4 1 21  /8  97 10. 


Ein  schöner  Brauch 


Aufrichtig,  ehrlich  und  persönlich  grüßen 
im  Ostpreußenblatt 

Weihnachten  und  Neujahr  als  beste  Gelegenheit 
Eva-Maria  I  |  Familie  Willy  Schäfer 

grüßt  mit  Mama  und  Papa  aus  Schilien 

den  liebsten  Opa  der  Welt  Tilsit-nagmt 

Kurt  aus  Eichhom/Kr.  Treuburg  I  P  0’  B°X  ^^'jl^Ury  3429 


Wasserverhältnisse  wurde  auch  die 
große  Peipusmaräne  und  im  Spirding- 
see  das  Blaufelchen  eingeführt. 

Eine  große  Bedeutung  für  die  Ernäh¬ 
rung  der  masurischen  Bevölkerung 
hatte  früher  die  Stintfischerei,  vor  dem 
Ersten  Weltkrieg  wurde  der  Stint  in 
großen  Mengen  nach  Rußland  expor¬ 
tiert.  In  unserer  Zeit  gewann  der  Aal¬ 
fang  zunehmend  an  Bedeutung  -  die 
Räuchereien  hatten  voll  zu  tun,  um 
Maränen,  Breit-  und  Rundaale  zu  räu¬ 
chern.  Schleie  wurden  in  Schüttelfäs- 
sem  nach  Königsberg  und  Berlin  ge¬ 
schickt,  auch  die  großen,  über  30  Pfund 
schweren  Hechte.  Vom  kleinen  Ucke- 
Iei,  aus  dessen  Schuppen  die  Kristalle 
für  die  künstliche  Perlenfabrikation 
gewonnen  wurden,  bis  zum  Riesen¬ 
wels  boten  die  Seen  im  Masurental  ei¬ 
nen  Fischsegen,  der  heute  geradezu 
sagenhaft  erscheint. 

Kein  Wunder,  daß  Lötzen  als  Sitz  für 
die  Fischereischule  ausgewählt  wurde, 
ein  Internat  für  die  angehenden  jungen 
Berufsfischer  aus  ganz  Deutschland.  Sie 
war  eine  persönliche  Schöpfung  von 
Professor  Willer,  der  an  der  Königsber¬ 
ger  Albertina  lehrte,  aber  auch  Ober- 
Fischmeister  für  die  ostpreußischen  Bin¬ 
nengewässer  war.  Den  jungen  Männern 
wurde  hier  im  letzten  Jahr  ihrer  Ausbil¬ 
dung  soviel  theoretisches  Wissen  und 
praktisches  Können  wie  möglich  ver¬ 
mittelt.  Der  Fischereischule  wurde  kurz 
vor  dem  Krieg  noch  ein  Institut  für 
Netzforschung  angegliedert,  das  die 
Bedeutung  Lotzens  in  der  ostpreußi¬ 
schen,  ja  deutschen  Fischerei  Wirtschaft 
noch  verstärkte.  Ruth  Geede 


Allen  Freunden  aus  Großlugau,  Kreis  Insterburg 
und  der  Schülergemeinscnaft  Schwalbental 
wünsche  ich  ein  frohes  Weihnachtsfest 
und  ein  gutes  neues  Jahr 
Fritz  Schambortzki 
Freudenbach  32, 97993  Creglingen 


Muster  A  (kleineres  Format):  Sonderpre  js  30  DM  (einschließlich  16  %  MwSt.) 
Muster  B  (größeres  Format):  Sonderpreis  50  DM  (einschließlich  16%MwSt.) 

Und  so  geht  es:  Füllen  Sie  einfach  das  gewünschte  Musterformular  aus.  Bitte  schreiben 
Sie  in  Druckbuchstaben,  um  Setzfehler  zu  vermeiden.  Überweisen  Sie  den  jeweiligen 
Betrag  auf  das  Konto  90  700-207  bei  der  Postbank  Hamburg  (BLZ  200  100  20)  mit  dem 
Stichwort  „Weihnachtsgrüße". 


Absender:  Name: _ 

Straße:  _ 

PLZ/Ort: 
Telefon:  _ 
O  Scheck  liegt  bei  C 


Einsendeschluß:  1.  Dezember  2000 

Ausschneiden  und  einsenden  an 


Ich  überweise  heute  auf  Ihr  Konto  Nr.  90  700-207 
Postbank  Hamburg  (BLZ  200  100  20) 
(Stichwort:  „Weihnachtsgrüße") 


Weihnachlsgriiße -Parkallee 84/86-20144  llamluii 


51.  Jahrgang 
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18.  November  2(XX)  -  Folge  46  -  Seite  17 


vtezej  (Jahr 
bekommt  er- 


•S-s- 


r  ■§*<-' 


I  Q  ')  Ja,  ich  möchte  Das  Ostpreußenblatt 
I  persönlich  abonnieren 


I  I 


r~ ^  Ja,  ich  verschenke  ein  Ostpreußenblatt- 
^Abonnement  an 


Zahlungsart: 

O  per  Rechnung  CJper  Einzugsermächtigung 

(gilt  nur  für  Konten  in  Deutschland) 
□  jährlich  □  halbjährlich  O  vierteljährlich 
Inland  158.40  DM  79  JO  DM  39,60  DM 

Ausland  199,20  DM  99.60  DM 
Luftpost  277 JO  DM 

Es  gilt  der  jeweils  aktuelle  Bezugspreis  Ihre  Abobestel¬ 
lung  gilt  für  mindestens  ein  Jahr. 


Zahlungsart: 

□  per  Rechnung  Oper  Einzugsermächtigung 

(giit  nur  für  Konten  in  Deutschland) 
G  jährlich  O  halbjährlich  □  vierteljährlich 
Inland  158.40  DM  79,20  DM  39.60  DM 
Ausland  199,20  DM  99.60  DM 
Luftpost  277 J0  DM 

Es  gilt  der  jeweils  aktuelle  Bezugspreis.  Ihre  Abobestel¬ 
lung  gilt  für  mindestens  ein  Jahr. 


Name,  Vorname  (des  Beschenkten) 


Meine  Anschrift 


Straße,  Hausnummer 


Name,  Vorname 


Telefon 


Meine  Anschrift 


Straße,  Hausnummer 


Name,  Vorname  (des  Schenkenden) 


Konto-Nr. 


Straße,  Hausnummer 


Konto-Nr. 


Telefon 


Datum,  Unterschrift 
des  Kontoinhabers: 


Datum,  Unterschrift 
des  Kontoinhabers: 


Mit  dem  Bezug  des 
Ostpreujknblatts 
begrüßen  wir  Sie  gleichzeitig 
als  förderndes  Mitglied 
der  Landsmannschaft 
Ostpreußen  e.  V. 


Bitte  vergessen  Sie  nicht 
die  Werbeprämie  auszuwählen: 

Die  Prämie  soll 

□  an  meine  Anschrift 

□  an  die  Anschrift  des  Beschenkten 
gesandt  werden 


Widerrufsgarantie:  Diese  Bestellung  kann  inner 
halb  von  7  Tagen  ab  Bestellung  schriftlich  widerru 
fen  werden. 


Widerrufsgarantie:  Diese  Bestellung  kann  in¬ 
nerhalb  von  7  Tagen  ab  Bestellung  schriftlich 
widerrufen  werden. 


2.  Unterschrift: 


2.  Unterschrift: 


Einsenden  an:  Das  Ostpreußenblatt  -  Vertriebsabteilung  -  Parkallee  84/86,  20144  Hamburg 
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Wandkalender  2IHII  -  der  Heimat 
verbunden 


Literatur 


Wandkalender:  "...steigt  im 
Ost'  empor  - 

Bilder  aus  Ostpreußen  2001" 

DM  29.80 
Best.-Nr.  N2-1 

Mit  12  einmaligen  Land¬ 
schaftsaufnahmen  aus  allen 
Regionen  des  Landes  zwi¬ 
schen  Weichsel  und  Memel 
führt  Sie  dieser  herrliche  Ka¬ 
lender  im  DIN  A3-Format 
durch  das  Jahr  2001.  Tag  für 
Tag  und  Monat  für  Monat  sind 
sie  so  in  der  Heimat.  Für  alle 
Liebhaber  Ostpreußens. 


Balladen.  Minnclie- 
der  und  alte  und  neue 
Volkslieder  werden 
von  der  Gruppe  "Die 
Birkler"  (vierzehn 
junge  Menschen)  auf 
mitreißende  Weise  in 
eigenen  mehrstim- 


Agncs  Micgel 
Cs  war  ein  Land 

Gedichte  und  Ge¬ 
schichten 
210  Seiten,  geh. 

DM  22.00 
Best.-Nr  RI- 16 


migen  Chorsätzen 
und  mit  virtuoser  In¬ 
strumentalbegleitung 
neu  interpretiert.  Ein 
eigenständiger,  faszi¬ 
nierender  Stil  und 
eine  wunderbare  Rei¬ 
se  durch  die  deutsche 
Volkslicdgeschichtc 
21  Lieder 

CD  DM  30.00 
Best.-Nr.  A6-I 


Arno  Surminski 

Grunowen  oder  Das 
vergangen  Leben 

Roman 

W.  Tolksdorfs  Erinne¬ 
rungen  an  die  alte  ma¬ 
surische  Hei-mat.Aus 
Surminskis  Ostpreußen 
Trilogie. 

DM  14.90.  Tb 
Best.Nr.R2-3 


I. änderflagge  Ost¬ 
preußen 

DM  28.00 
Best.-Nr  B2-23 


Flagge  Ostpreußen 
mit  Elchschaufel- 
Wappen 

DM  28.00 
Best.-Nr  B2-24 


Emst  von  Salomon 
Der  Fragebogen 
Eine  einzigartige  Ab¬ 
rechnung  mit  der  büro¬ 
kratisch -kollektiven 
Entnazifzierung  der 
Deutschen  durch  die 
Alliierten  nach  dem 
Kriege. 

670  Seiten 
DM  18.90 
Best-Nr.  R2-9 


Länderflagge  West- 
preußen 

DM  28.00 
Best.-Nr.  B2-37 

Deutsches  Kaiser¬ 
reich 

(1871  -  1918) 
schwarz-weiß-rot 

DM  28.00 
Best.-Nr  B2-40 

Schwarz-rot-gold 
mit  Bundesadler 

DM  28.00 
Best.-Nr.  B2-42 

Format  90  x  150 


Tonträger 

Per  Hnmmi 

» 1 1 


'M 

|\  w&l 


Joachim  Fernau 

Sprechen  wir  über 
Preußen 

Die  Geschichte  der  ar¬ 
men  Leute 
320  Seiten.  Tb. 

DM  14,90 
Best.-Nr.  Ul -7 


Der  Heimat  Mutter- 
laut 

Willy  Rosenau  singt 
Volkslieder  und 
spricht  heitere  mund¬ 
artliche  Gedichte  aus 
Ostpreußen. 

I  CD 

DM  29.80 
Best.-Nr.  R4-2 


Geliebte  Hrtm.il 
Ostpreußen 


Geliebte  Heimat 
Ostpreußen 

Heimatreise  in  Wort 
und  Lied 

von  Willy  Rosenau 
I  MC  DM  19.80 
Best.-Nr.  R4-I 

iViiVitKMtm 


Marschmusik 
Preußens  Gloria.  Alte 
Kameraden. 
Fridericus  Rex.  Ra¬ 
detzky  Marsch  uund 
viele  andere 
CD  DM  19.95 

Best.-Nr.  P4-4 
MC  DM  16.80 

Best.-Nr.  P4-5 


Gassenhauer 
Das  gibt's  nur  ein¬ 
mal  -  das  kommt  nie 
wieder 

mit  Hans  Albers. 
Zarah  Leander.  Paul 
Hörbiger.  Maria  An¬ 
dergast.  Louis  Arm¬ 
strong  u.v.a.:  Flieger, 
grüß  mir  die  Sonne  - 
Der  alte  Sünder  -  Ein 
Schiff  wird  kommen  - 
Mariandl  -  Lullaby  of 
Broadway  -  u.v.m. 
CD  DM  19.95 

Best.-Nr  P4-I 
MC  DM  16.80 

Best.-Nr.  P4-2 


Ostpreußen  - 
Es  war  ein  Land 

Agnes  Micgel  liest 
aus  ihren  Gedichten 
Zwischenmusik:  u.a 
Das  Ostpreu¬ 
ßenlied.  De  Oadc- 
boar.  Anke  van 
Taraw.  Geläut  der 
Silberglocken  des 
Königsberger  Doms 
CD  DM  29,80 
Best.-Nr.  B2-637 
MC  DM  19.80 
Best.-Nr  B2-645 


Schwarz.  Rot,  Gold 

Freiheitslieder  aus  der 
1848-Revolution 
22  Lieder 
CD  (60  Minuten) 

DM  30.00 
Best.-Nr.  W2-9 


[Fehles  Könij»sberj»er  Marzipan  /Seh>verimT-M;imp;tn| 


ä  k-  > 


Schweriner  -  Echtes  Königsberger  Marzipan 
Bunter  Teller:  ein  köstliches  Sortiment  aus  Tee¬ 
konfekt,  Bethmännchen.  Marzipan- Kartoffeln  und 
gefülltem  Teekonfekt. Ideales  Weihnachtsgeschenk 

im  Holzkistchen 

200  g  DM  22,00  Best.-Nr.  S  4  - 1 

400  g  DM  36,00  Best.-Nr.  S  4  -2 


Chöre  singen 
Wunschmelodien 

mit  dem  Tölzer  Kna¬ 
benchor.  ZDF-Chor. 
Ulmcr  Spatzen... 

Ich  bete  an  die  Macht 
der  Liebe.  Hohe  Tan¬ 
nen.  Jenseits  des  Tales 
Land  im  Norden.  Du. 
du  liegst  mir  im  Her¬ 
zen.  u.v.m. 

CD  DM  25.00 
Best.-Nr.  P4-3 


Fahrt  wohl. 
Kam'raden,  lebet 
wohl 

Soldatenlieder  aus 
dem  Ersten  Welt¬ 
krieg 

CD  DM  30.00 
Best.-Nr.  W2-I 
MC  DM  20 
Best.-Nr.  W2-2 


Literatur  auf 
Tonträger 


Tonträger 

Karten 

.  t^aaiM«/  f  *  1 

1 

m 

•\  'J  lv  *>'  ' 

Emst  Jünger 

Das  Sanduhrbuch  / 
Auf  den  Marmor-I 

Der  Jahrhundert- 
schriftstellcr  liest 
aus  dem  Essay-Band 
Das  Sanduhrbuch. 
Im  Anschluß  trägt 
Christian  Brückner 
"Auf  den  Marmor¬ 
klippen"  vor 
Laufzeit  287  Min. 

4  MC 
62,00  DM 
Best.-Nr.  H6-2 


Tausend  Sterne  sind 
ein  Dom 

Besinnliche  Liederder 
Winter-  und  Weih¬ 
nachtszeit: 

Weihnachtszeit 
kommt  nun  heran  /  Es 
ist  für  uns  eine  Zeit  an¬ 
gekommen  /  Wo  die 
Sterne  glühen  /  Es 
singt  wohl  ein  Vög- 
lein/  O  du  stille  Zeit  / 
Heut  ist  ein  Stemlein 
vom  Himmel  gefallen/ 
Hohe  Nacht  der  klaren 
Sterne  und  v.a.m. 

23  Lieder 
CD  DM  30.00 
Best.-Nr  W2-5 


Heimatkarte  Ost¬ 
preußen 

Großformat:  153  x 
78.5  cm 

FUnffarbiger  Kunst¬ 
druck.  mit  85  Stadt¬ 
wappen  und  einem  far¬ 
bigen  Plan  der  Städte 
Königsberg  und  Dan- 
zig 

DM  19,80 
Best.-Nr.  S9-I 


Einfach  den  Bestellschein  auf  www.ostpreussenblatt  ausfüllen 


www.ostpreussenblatt.de 


f4ltcK  /46^KH€HtCK  deA  OAtfneußcK6latteA  AteAt  daA 
dfwfeAet  auf  uwMv.94tftrttuAACK6latt.elc  yct  ^Veafüyumf.  "Die 
umfaM^neieAtK  /ficAivfuKAtiOKCK  hocA  "Datum  und  ScAlay- 
uröxtcK  Aind  6ilfxe*cA  6c*.  AcAkcIIct  SueAe  9dca  ale  ideale 
dtufumeHtatiauAAtlfe. 

Sel6AtuenAtäK*U*cA  AaSeu  Sic  ale  s469KHftt  aueA  "%<uyu ff 
auf  die  6eidcu  cleAti9H*AcAen  Oetfiricu&CKSleitt-'VaruaMtcK. 
die  ; jede  "MkeAe  inA  "Hety  yeetellt  ureneUu. 

Doa  yCeuKtvext.  dae  'IAmck  deu  %u$awf  exmöylicAt.  finde* 
Sie  jede  "MkeAe  neu  auf  Seite  yvei  dee  OAtfneu&euAlatteA 
( dineAt  ü6ert  dem  'JmftncAAum) . 
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Das  Ostpreußenblatt  -  Preußischer  Mediendienst 

Parkallee  84/86.  20.144  Hamburg  oder  per  Fax  an:  040  41400851 


können  mehl  bearbeitet  werden i 


[Tckfonixhe  Aut 


Ich  bestelle  hiermit  zur  baldigen  Lieferuni 


Bestellnummer 


...  zu  unhandlich? 

...  beruflich  häufig  unterwegs? 

...  vertraut  mit  Internet  und  PC? 

Jede  Woche  Ihr  OB  aus  dem  Internet 
In  zwei  Varianten  für  Sie  verfügbar 

*  htm  schnell  laden  und  Inhalte  sichten 

•  pdf  OB  bis  ins  Detail  lesen.  Alle  Artikel 

alle  Fotos,  alle  Anzeigen. ... 
die  ganze  Zeitung. 

Voller  Zugriff  auf  alle  Archivfunktionen!! 
Das  ganze  Paket  zum  günstigen  Preis!! 


^cf\je0 


Bei  Bcstellwert  Uber  150  DM  versandkostenfreie  Lieferung  Liegt  der  Bcstellwert  unter  150  DM  und  bei  Lieferung 
in  das  postalische  Ausland  werden  die  Versandkosten  in  Rechnung  gestellt.  Auslandsliefcmngcn  nur  gegen  Vor¬ 
auskasse!  Bei  Bestellwcrten  unter  50  DM  müssen  wir  leider  eine  Bcarbcitungspauschale  von  5  DM  berechnen. 
Vidcofilme,  CD  und  MC  sind  vom  Umtausch  ausgeschlossen. _ 


Ein  Jahr  OB  für  79,20  DM* 

♦Tarif  für  Schüler.  Studenten. 
Auszubildende  und  Wehrdienstleistende 
(138.40  DM  für  Berufstätige  und  Rentner) 


Vorname: 
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Straße,  Haus-Nr. 


Ort,  Dalum 


Unterschrift: 
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Weihnachten  in  Ostpreußen 
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1945  bis  1948 


Zeitgeschichte 
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Ostpreußen 

Kochhuch 
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Ren t  Nehring 

Naturparadiese 
und  unvergeßliche 
Kulturlandschaft  • 
Bilder  aus  Ost¬ 
preußen 


Heinz  Schon 
De  (iustlolT-Kata- 
Strophe 

De  Bericht  eines 
Überlebenden  Die 
mit  Flüchtlingen 
überladene  "Wilhelm 
GustlofT  sank  am  .10 
Januar  1945  nach 
drei  Torpedo-Tref¬ 
fern.  Die  wohl  ge¬ 
naueste  und  am  be¬ 
sten  dokumentiert 
Darstellung  der  Ka¬ 
tastrophe 
516  Seiten. 

150  Abbildungen 
DM  29.80 
Best. -Nr.  Ml -4 


**-*w*"  118  Seiten 

«•esu»«-  Taschenbuch 

DM  12.80 

—  Bcstell-Nr.  H2-32 

Gundcl  Paulscn  (Hrsg.) 
WeihnachLsgeschichten  aas  Ostpreußen 

Weihnachten,  das  Fest  der  Lieder  und  des 
Lichtes,  das  Fest  der  Nächstenliebe  und  des 
Sclienkcns,  hat  Überall  in  Deutschland  ein 
schönes  Brauchtum  herausgebildet.  In  Ost¬ 
preußen  ist  neben  manchem  heimischen 
Volkstum  auch  vieles  aus  anderen  Teilen 
Deutschlands  hineingenommen  worden. 
Dieses  deutlich  machen  und  den  Zauber  der 
"Ostpreußischcn  Weihnacht*  offenbaren, 
das  wollen  die  in  diesem  Band  zusammen- 
gefaßicn  Erzählungen  und  Gedichte. 


Heinz  Schön 
Flucht  Über  die  Ost- 
Schön  sec  1944/45  Im  Bild 

e  '45  -  Men-  Über  2.5  Millionen 
i,  Schirfe,  Zivilisten  sowie  ver¬ 
sa»!«  wundete  Soldaten 

dramatische  wurden  1944/45  über 
Uber  die  Ost-  die  Ostsee  evakuiert. 
944/45.  Eine  Einmaliges  Bildmate- 
artige  Materi-  Hat.  (700  Abb  ) 
mlung.  228  Seiten,  geb, 

zahlr.  Bilder  DM  24.80 
J.KO  Best. -Nr  Ml -3 


Heinz  Nawratii 

Schwarzhuch  der 
Vertreibung  1945 
bis  1948 

Das  letzte  Kapitel 
unbewältigter  Ver¬ 
gangenheit:  das 
Schicksal  jener  fast 
drei  Millionen  Men¬ 
schen.  die  die  Ver¬ 
treibung  aus  dem 
Osten  nicht  Überlebt 
haben.  Packende 
Reportagen,  er¬ 
schütternde  Doku¬ 
mente.  gründliche 
Analysen 
248  Seiten,  geh 
DM  34,00 
Best  -Nr  LI-38 


Bachtin  /  Doliesen 
Vergessene  Kultur  • 
Kirchen  in  Nord- 
Ostpreußen 

Eine  vollständige 
Bilddokumentation 
der  Kirchenbaulen 
im  nördlichen  Ost¬ 
preußen  und  der  Ver¬ 
gleich  mit  den  histo¬ 
rischen  Abbildungen 
geben  einen  Über¬ 
blick  über  deren  ein¬ 
stige  Schönheit  und 
den  Grad  der  heuti¬ 
gen  Zerstörung. 

264  S.,  zahlr.  Abb 
DM  14.80 
Best -Nr.  H2-4I 


Der  vorliegende  Bildband  zeigt  die  ganze 
Vielfalt  des  ostpreußischen  Landes  So  wer¬ 
den  Masuren,  das  Samland.  die  Kurischc 
Nehrung,  Banen,  das  Krniland.  Natangen. 
die  Rominter  Heide  und  das  Memelland 
ebenso  gezeigt  wie  Burgen  des  Deutschen 
Ordens.  Städte  und  Klöster  und  das  l,eben 
der  Menschen  heute  Ein  besonderes  Kapi¬ 
tel  widmet  sich  den  Herrenhäusern  der  ost- 
preußischen  Güter.  Der  henliche  Bildband 
im  Großformat  mit  durchgehend  farbiger 
Bebilderung  lädt  dazu  ein.  Ostpreußen  neu 
zu  entdecken. 

148  Setten.  Format:  30  x  21,5 
DM  49,95  Best.-Nr.  N2-2 


Emil  Guttzeit 

Ostpreußen  In  1440 
Bildern 

Der  Klassiker  ■  eine 
einmalige  Bild¬ 
dokumentation  (auch 
farbige  Aufnahmen) 
aus  der  Zeit  vor  1945. 
740  Seiten,  gebunden 
in  Leinen.  Schuber. 
Ausführl.  Textteil 
DM  128.00 
Best.-Nr  Rl-I 


Ruth  Kibclka  zeich¬ 
net  dus  Schicksal  ost- 
preußischer  Kinder 
auf.  die  während  der 
sowjetischen  Beset¬ 
zung  zu  Waisen  wur¬ 
den.  Nicht  nur  die 
Archive  Königsbergs 
und  Litauens  werden 
hier  erstmals  ausge- 
wertet,  sondern  auch 
viele  Überlebende 
sprechen  zum  ersten 
Mal  seil  1944  über 
ihre  Geschichte. 

247  Seiten.  Tb 
DM  28.00 
Best.-Nr  BI0-I 


Heinz  G.  Guderian 

Erinnerungen  eines 
Soldaten 

Der  2.  Weltkrieg  aus 
der  Sicht  des  legendä¬ 
ren  Panzcrgenerals. 
465  Seiten.  45  Abb.. 
DM  29,80 
Best.-Nr.  Ml -23 


Helga  Hirsch 

Die  Rache  der  Opfer 
Deutsche  in  polni¬ 
schen  Lagern  1944  - 
1950 

Über  100.000 deutsche 
Zivilisten,  mehrheit¬ 
lich  Frauen.  Kinder 
und  Alte,  waren  zwi¬ 
schen  1944  und  1950 
in  polnischen  Lagern 
interniert.  Zehnlauscn- 
de  kamen  um.  Ein  er¬ 
schütterndes  Doku¬ 
ment 

222  S..  Taschenbuch 
DM  16.90 
Best.-Nr.R2-6 


-AA.-j  .ö*** 


Werner  Maser 
Das  Dritte  Reich 

Alltag  in  Deutsch¬ 
land  von  1933  -  45 
Darstellung  anhand 
von  SD-  und 
Gestapo-Akten 
Dieses  faklenreiche 
und  dennoch  flüssig 
und  packend  geschrie¬ 
bene  Werk  bietet  die 
wohl  beste  Argu¬ 
mentationsbasis  ge¬ 
gen  die  pauschale  Ver¬ 
urteilung  der  Deut¬ 
schen  als  Täter  in  der 
Zeit  des  Dritten  Rei¬ 
ches, 

461  Seilen.  Pb 
DM  38.00 
Best.-Nr.  B2-432 


Dicckcrt/G  roßmann 

Der  Kampf  um  Ost¬ 
preußen 

Der  umfassende  Do¬ 
kumentarbericht  Uber 
das  Kriegsgeschehen 
in  Ostpreußen. 

232  S..  48  Abb..  geb. 
DM  29.80 
Best.-Nr  Ml -2 


Albert  Kcssclring 
Soldat  bis  zum  letz¬ 
ten  Tag 

Die  Lebenscrinnerun- 
gen  von  Gcncralfeld- 
marschall  Kcssclring. 
geschrieben  während 
seiner  Haftzeit  nach 
dem  Zweiten  Welt¬ 
krieg. 

Eine  einzigartige  hi¬ 
storische  Quelle,  die 
die  wesentlichen 
Überlegungen  der 
deutschen  militäri¬ 
schen  Führung  wider- 
spiegelt  und  der  pau¬ 
schalen  Diffamierung 
der  deutschen  Solda¬ 
ten  entgegentritt. 

476  S..  gebunden 
DM  58.00 
Best.-Nr.  B2-688 


Baldur  Köster  M.  Schmidlke 

Königsberg  Königsberg  in 

Architektur  aus  |»riU|len 
deutscher  Zeit  Personen  und  Ereig- 

Eine  Bcstandsaufnah-  njsse  1255-1945  im 
me  aller  wesentlichen  Bild 
Gebäude  Königsbergs  Königsberger  Per- 
Vor  allem  in  den  west-  sönlichketten  und 
liehen  Vororten  ist  das  Ereignisse,  die  Teil 
alte  deutsche  Stadtbild  der  deutschen  und 
erstaunlich  gut  crhal-  europäischen  Ge¬ 
len  schichte  wurden. 

l58Zeichnungen  235  ^'n  Ptachlband' 

Fotos.  256  S.  ”7  S. .  Großformat. 

DM69.00  670  s/w-Abb  .  50 

Best.-Nr  H2-5I 

Best.-Nr.  H2-28 


(hlpreußen 


Marion  Und t 
Spezialitäten  aus 
Ostpreußen 

Ein  Kochbuch 
Rezepte  und  Anekdo¬ 
ten 

Apfelplins'chcn. 
Beelenbartsch,  Bier¬ 
suppe.  Reck.  Gänse¬ 
braten,  Glumskeil- 
chcn.  Königsherger 
Klopse.  Machandel 
mit  Pflaume.  Niko- 
laschka.  Pilikaller. 
Schlunz.  Wruken  und 
vieles  mehr. 

103  S. .  gebunden 
DM  24.80 
Best.-Nr  RI-14 


Ruth  Kihelka 

Wolfskindrr.  Grenz¬ 
gänger  an  der  Me¬ 
mel 


Karl  Dönitz 

Mein  soldatisches  Le¬ 
ben 

Der  Großadmiral  und 
Oberbefehlshaber  der 
Kriegsmarine  schildert 
seinen  soldatischen  Le¬ 
bensweg  von  der 
Seekadettenzeit  bis  zur 
Verurteilung  durch  das 
Nürnberger  Tribunal, 
zahlreiche  Fotos 
286  Seiten,  geb. 

DM  39.80 
Best.-Nr.  B2-483 
Mänrrut 


Franz  Kurowski 

Todeskrssel  Kurland 
Kampf  und  Untergang 
der  Heeresgruppe 
Nord  1944/  1945 
In  sechs  großen 
Schlachten  behauptete 
sich  die  deutsche  Hee¬ 
resgruppe  Nord  gegen 
die  Sowjets.  Bis  zu¬ 
letzt  hielt  der  Todes¬ 
kessel  "Kurland"  und 
ermöglichte  zahlrei¬ 
chen  Zivilisten  die 
Ruch!  nach  Westen. 
320  Seiten.  80  Abb. 
DM  46.00 
Best  Nr  P5-I 


Fritz  R  Barran 
Städte-Atlas 
Ostpreußen 
Karten  und  Pläne  aller 
Städte  und  Kreise, 
Einwohnerzahlen  und 
alles  Wissenswerte 
(Stand  1939). 

DM  49,80 
Best -Nr  RI -41 


Uwe  Nußbaum 

Brücke  über  die  Ost¬ 
see 

Der  Seedienst  Ost¬ 
preußen  1920  -  1944 

Mit  einer  Liste  aller 
Seedienst-Schiffe, 
zahlreiche  z.  T.  farbi¬ 
ge  Abbildungen 
Großformat,  geb. 

158  Seiten 
DM  68,00 
Best  -Nr.  K6-I 


Rolf  Hinze 

Das  Ostfrontdrama 
1944 

Die  RUckzugskämpfe 
der  Heeresgruppe  Mit¬ 
te  lückenlos  dokumen¬ 
tiert 

440  S.  162  Abb.  geb 
DM  49,80 
Best.-Nr  MI-15 


UniiKiU«H»a4l 


Erich  Pohl 
Die  Volkssngen  Ost¬ 
preußens 

299  Seiten.  Pb. 

DM  34,80 
Best.-Nr  Ol-I 


Hans  Graf  von 
Lehndorff 

Menschen,  Pferde, 
weites  Land. 

Kindheits-  und  Ju- 
gendennnerungen  an 
Ostpreußen 
286  S.  Tb. 

DM  19,80 
Best.-Nr.  D3-6 


Maximilian  Czesany 
Europa  im  Bomhen- 
krieg  1939-1945 
Der  Autor  widerlegt 
alle  Legenden  bezüg¬ 
lich  der  deutschen 
Luftangriffe  auf  War¬ 
schau.  Rotterdam  und 
Coventry.  Demgegen¬ 
über  war  der  alliierte 
Bombenkrieg  ein  ein¬ 
deutiges  Kriegsverbre¬ 
chern  Ein  Standard¬ 
werk  mit  genauen  An¬ 
gaben  zu  allen  großen 
Operationen.  Opfer¬ 
zahlen  und 

Zerslörungsgrad  der 
einzelnen  Städte. 

744  S.  Ln  geb. 

DM  49.80 
Best.-Nr.  S2-6 


(Hrsg.  W.  Görlitz) 
Wilhelm  Keitel 
Gcncralfcldmarschall 
und  Chef  des  Ober¬ 
kommandos  der  Wehr¬ 
macht 

Erinnerungen 

Die  Aufzeichnungen, 
die  Keitel  in  der  Nürn¬ 
berger  Haft  bis  weni¬ 
ge  Tage  vor  seiner 
Hinrichtung  am  16. 
Oktober  1946  führte. 
Ein  authentisches  Do¬ 
kument  der  obersten 
Wchrmachtführung 
während  des  2.  Welt¬ 
krieges. 

DM  58.00 


Christian  Graf  von 
Krockow 

Begegnung  mit  Ost¬ 
preußen 

Der  letzte  Band  der 
Triologie  über  die  alt- 
preußischen  Kern- 
landc.  Krockow  hat 
Ostpreußen  im  Som¬ 
mer  und  Winter  be¬ 
sucht.  hat  die  Schön¬ 
heit  der  Landschaft 
kenncngelcml.  ist  den 
Menschen  begegnet, 
hat  hinter  dem  Gegen¬ 
wärtigen  die  Vergan¬ 
genheit  aufgespürl. 
392  S.  Tb 
DM  19,90 
Best.-Nr  D3-5 


Erich  von  Manstcin 
Verlorene  Siege 
Die  fesselnden  Erinne¬ 
rungen  des  Gcneral- 
feldmarschalls  von 
Mannstctn  1939-44 
zählen  zu  den  am  mei¬ 
sten  beachteten  Wer¬ 
ken  zur  Geschichte  des 
Zweiten  Weltkrieges. 
668  Seiten,  geb. 

DM  58.00 
Best  -Nr  B5-6 


tu/Om  Spuren 

Trakehner 


Graf  von  Lchndorff 

Oslpreußisches  Ta¬ 
gebuch 

Aufzeichnungen  ei¬ 
nes  Arztes  aus  den 
Jahren  1945-1947 
Graf  von  Lehndorff 
leitete  Anfang  1 945  ein 
Lazarett  in  Königs¬ 
berg.  Er  erlebte  die 
Einnahme  der  Stadt 
durch  die  Russen.  Ein 
erschütterndes  Doku¬ 
ment 

289  Seiten.  Tb. 

DM  16,91) 

Best.-Nr  D3-2 


Ulla  Lachauer 

Ostpreußische  Le¬ 
bensläufe 

Es  geht  um  oslpreußi- 
schc  Kindheiten,  um 
das  Trauma  der  Ver¬ 
treibung  aus  der  Hei¬ 
mat.  um  die  Zerstreu¬ 
ung  der  Einzel- 
schicksalc  in  alle  Win¬ 
de.  Behutsam  porträ¬ 
tiert  Ulla  Lachauer 
ostpreußische  Lebens¬ 
wege. 

333  S..  Tb 
DM  16.90 


Felizitas  Tank 

Auf  den  Spuren  der 
Trakehner 

Pferde.  Gestüte, 
Züchter 

144  Seiten,  geh. 

DM  49.80 


Helmut  Blocksdorf 

Pillau  -  Chronik  ei¬ 
nes  Untergangs 
Die  Flucht  aus  Ost¬ 
preußen 

Die  Rüchtlingsströme 
aus  Ostpreußen  kon¬ 
zentrierten  sich  An¬ 
fang  1945  auf  die  Fri¬ 
sche  Nehrung  und  auf 
den  Pillauer  Hafen,  wo 
sich  an  manchen  Ta¬ 
gen  bis  zu  70.000 
RUchtlingen  sammel¬ 
ten.  Tausende  starben. 
Spannend  schildert  der 
Autor,  der  als  Matrose 
die  Kämpfe  um  Pillau 
erlebte,  den  aufopfe¬ 
rungsvollen  Einsatz 
der  Kriegs-  und  Han¬ 
delsmarine  und  die 
verzweifelten  Ab¬ 
wehrkämpfe  der  Hee¬ 
res-  und  Mannesolda- 
len.  Bis  zum  25  April 
konnten  deutsche 
Truppen  die  Stadt  hal¬ 
ten 

176  Seiten,  geb 
DM  39.80 
Best  -Nr  K6-2 


Alfred  Jodl 

Gehorsam  und  Ver¬ 
hängnis 
Biographie 
Jodl  war  von  1939  bis 
1945  Hitlers  "operati¬ 
ver  Berater”.  Als  Chef 
des  Wehrmacht- 
fUhrungsstabcs  gehörte 
er  zu  den  bedeutend¬ 
sten  Militärs  der  Deut¬ 
schen  Wehrmacht. 
Nach  Kriegsende  in 
Nürnberg  angeklagt, 
wurde  er  1946  durch 
den  Strang  hingerich¬ 
tet.  Eine  stets  faire  Bio¬ 
graphie. 

552  S..  geh 
DM  58.00 
Best.-Nr.  B2-66I 


Bilder  aus  Ostpreußen 

Über  500  Fotos  vom  Leben  wie  es  damals 
war 

Aufnahmen  aus  Familienalben.  Bilder¬ 
sammlungen.  Archiven.  Broschüren  und  al¬ 
ten  Aufsätzen  gehen  einen  unverfälschten 
Eindruck  vom  Leben  in  Ostpreußen.  Fotos 
von  Bauernhöfen  und  großen  Gütern,  von  al¬ 
len  Ufern  und  KUsten.  von  den  Märkten,  den 
SchUtr.cngilden  und  Feuerwehren,  vom 
Sport,  den  Vereinen  und  schließlich  von  der 
Ruchl  und  Vertreibung  1944/45,  liebevoll  zu¬ 
sammengetragen.  wecken  wehmütige  Erin¬ 
nerungen  an  die  Heimat. 

208  Seiten,  gebunden.  Hardcover 
früher.  DM  36,00 
Jetzt  nur  DM  28,00 
Best.-Nr  D6-I 


A.  Matz-Donath 

Die  Spur  der  Koten 
Sphinx 

Verschwunden,  verlo¬ 
ren,  vom  Schweigen 
verschluckt,  so  gin¬ 
gen  unzählige  deut¬ 
sche  Frauen  und  Mäd¬ 
chen  durch  die  Hölle 
sowjetischer  Folter¬ 
keller.  die  in  Mittel¬ 
deutschland  nach 
1945  errichtet  wur¬ 
den. 

528  S.,  zahlr.  Fotos  u. 
Dokumente 
DM  48,00 
Best.-Nr.  B2-II4 


Naujok/Hermanowski 

Ostpreußen 

Unvergessene 

Heimat 

Herrlicher  Bildband 
264S  .  216  sw  Abbil¬ 
dungen  (historische 
Großfolos),  16  alte 
Stiche.  2  Wappen.  2 
Karten 

früherer  Ladenpreis 
DM  49.80. 

jetzt  nur  DM  19,80 

Best  -Nr  SI-4 


Harald  Kohtz 
Westpreussen 
Land  an  der  unte¬ 
ren  Weichsel 

Sehr  schön  gestalte¬ 
ter  Bildband  mit  96 
farbigen  Großfolos 
und  59  Zeichnun¬ 
gen  Ausführlicher 
Textteil.  168  S. 
früher:  DM  49.80 
Jetztnun  DM  1 9,80 
Best.-Nr.  SI-3 


Ostpreußen  -  Land 
des 

Bernsteins 

Wunderschöner 
Bildband.  I44farbi 
ge  Großfolos.  54 
Zeichnungen.  41 
Wappen.  3  Karten. 
216  Seiten 
früherer  Laden¬ 
preis:  DM68.00 
jetzt  nur: 

DM  24.80 
Best  -Nr.  SI-5 
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51. Jahrgang 


Statuen/Riisten 


Video  -  Ostpreußen  im  Tndcskampf 


Geschichte  der  Luftwaffe 


Video  -  Die  Ostseeküste 


Video  -  Reise  durch  Ostpreußen 


Videofilme 


REISE  DURCH' 

ßSTPRElUSSEl« 


Video  -  Ostpreußen  im  Inferno 


Ostpreußen 

kitimnMU 


Geschichte  der  Kriegsmarine 


Die  Gesthithte  der 


Video-Neuerscheinung 


Der  ostpreulti 
sehe  Klch 


/edition  falken!! 


Video  -  Ostpreußen  wie  es  war 


MASUREN 


Neuerscheinung:  Videofilm  Pommern 


Preußen 


Die  Geschichte  Preußens 
auf  Video 


TeiftTind  II 

Gosamtloufeeit 
120  Minute*** 


Ostpreußen 

'  hrtfrr 


Himifisbent 


WSlflU 


genbeiler  Kessel, 
der  Kampf  um  die 
Festung  Königsberg 
und  deren  Kapitula¬ 
tion  am  9.  April,  die 
Rückzugsgefechte 
vom  Samland  in  die 
Weichsclmederung 
bis  zur  letzten  Ab¬ 
landung  vom  Hafen 
Heia  am  8.  Mai  1945 
und  immer  wieder 
das  Wüten  der 
Rotarmisten  in  den 
eroberten  Gebieten, 
insbesondere  in  Kö¬ 
nigsberg.  wo  nach 
der  Kapitulation  das 
Grauen  erst  richtig 
begann. 


PJJiUt  'JJ-j 


Friedrich  der 
Grobe 

bronzc-patiniert 

Standbild 

(mit  Marmorsockel) 
(Höhe  26  cm) 

DM  217.00 
Best  -Nr.  0-1 


Ostpreußen  im 
Todeskampf 


Fluch!  und  Vertrei¬ 
bung 

1944  brach  über  die 
Bevölkerung  in  Ost¬ 
preußen.  Pommern. 
Schlesien.  Ungarn. 
Jugoslawien  und  Ru¬ 
mänien  die  Katastro¬ 
phe  herein:  Flucht 
und  Vertreibung  von 
Millionen.  Viele  Ori¬ 
ginalaufnahmen  und 
Interviews. 

3  Kass.  ä  60  Min. 

DM  99.80 
Best.-Nr.  Pl-I 


OsLseeküsle:  Stettin  -  Danzig 

Die  Reise  beginnt  in  Stettin  und  führt  über 

Stargard/Swinemünde/Kolherg/Rügen- 

walde/Stolp/nach  Danzig,  die  kaschubische 

Schweiz.  Marienburg  und  Frauenburg. 

60  Minuten  farbig 

DM  39.95  Best.-Nr.  F3-2 


Büste 

(Höhe  16.5  cm) 
DM  89.00 
Best.-Nr.  C3- 12 


Die  Geschichte  der  deutschen  Luftwaffe 

Die  umfangreiche  Dokumentation  über  die 
deutsche  Luftwaffe  mit  zahlreichen 
Zeitzeugenherichten  (u.a.  Adolf  Galland. 
Hajo  Hermann,  viele  hochdekorierte  Jagd¬ 
flieger.  Fallschirmjäger.  Luftwaffenhelfer. 
Ingenieure  ).  historischen  Dokumenten  und 
bislang  unveröffentlichten  Filmaufnahmen. 
3  Kass..  150  Min. 

DM98.00  Best.-Nr.  Hl -23 


Laufzeit:  122  Mi 
nuten 

DM  49,95 
Best.-Nr.  Hl -73 


Ostpreußen 

fo Jahrt  danach 


KAINSMAL 


Reise  durch  Ostpreußen  - 

Eine  dreiteilige  Reportage 
v.  Klaus  Bednnrz 
Länge:  150  min  (2  Cassetten) 
nur  DM  69,95  Best.-Nr.  A 1-1 

Teil  1  :F.mtland  und  Masuren 
Teil  2  :  Königsberg  und  kurische 
Nehrung 

Teil  3  :  Landschaften,  Menschen. 

Träume 

Ostpreussen.  versunken  in  der  Ge¬ 
schichte  und  dennoch  f(ir  Millionen 
Menschen  unvergessen.50  Jahre  nach 
dem  Ende  des  Zweiten  Weltkriegs  und 
der  Flucht  und  Vertreibung  der  Deut¬ 
schen  aus  Ostpreussen  hat  Klaus 
Bednarz  diese  östliche  Provinz  Deutsch¬ 
lands  besucht.  Von  Danzig  Uber  das 
Ermland  und  Masuren  bis  nach  Königs¬ 
berg.  die  Kurische  Nehrung  und  Tilsit. 
Er  ist  den  Weg  nachgefahren,  auf  dem 
seine  Familie  im  Januar  1945  aus 
Ostpreussen  flüchtete  -  von  Ukta.  im 
Herzen  Masurens,  über  das  Eis  des  Fri¬ 
schen  Haffs.  Er  hat  die  Spuren  deutscher 
Kultur  und  Geschichte  gesucht  und  da¬ 
bei  Zerstörtes  und  Versunkenes  gefun¬ 
den.  Aber  auch  mühsam  Bewahrtes  und 
liebevoll  Restauriertes  -  etwa  den  histo¬ 
rischen  Doni  zu  Frauenburg  und  das 
Grabmal  Kants  in  Königsberg.  Klaus 
Bednarz  hat  sich  faszinieren  lassen  von 
der  herrlichen  Landschaft  Ostprcusscns. 
die  noch  immer  so  schön  ist,  wie  sie  in 
unzähligen  Liedern  und  Gedichten  be¬ 
schrieben  wird. 


Der  Adler  - 
Symbol  für 
Deutschlands 
Größe  und 
Einheit 

Kunstvolle  Metall¬ 
plastiken  zeugen 
von  hoher  deut¬ 
scher  Handwerks¬ 
kunst.  Der  Adler  ist 
36  cm  hoch  und  hat 
eine  imposante 
Flügclspannwcite 
von  45  cm.  Er  wird 
montiert  auf  einer 
schweren  Marmor¬ 
platte 

Adler  links-  oder 
rcchtsblickend. 
je  DM  458.00 
Best  -Nr.  C3-4 
(rcchtsblickend) 
Best.-Nr.  C3-5 
(linksblickend) 


>  I  Inferno  44/45 

Best.-Nr.  PI-71 

Dieser  erst  Teil  der  auf  drei  eigenständige 
Teile  angelegten  Filmreihe  über  die  osiprcu- 
ßische  Tragödie  rekonstruiert  die  Monate 
vom  Einbruch  der  deutschen  Ostfront  1944 
bis  zur  sowjetischen  Januaroffensive  1945. 
Schwerpunkte  sind  die  Zerstörung  Königs¬ 
bergs  in  den  zwei  Bombenangriffen  Ende 
August  1944,  sodann  die  Oktoberoffensive, 
in  der  die  Sowjets  zum  ersten  Mal  die  deut¬ 
sche  Grenze  überschritten  aber  noch  einmal 
gestoppt  werden  konnten  S  Stichwort 
Nemmcrsdorf  <,  und  schließlich  die 
Wintertrecks.  Anhand  von  teilweise  noch 
nie  gezeigtem  Filmmaterial  aus  sowjeti¬ 
schen  Beständen,  historischen  deutschen 
Aufnahmen.  Filmaufnahmen  von  heule  so¬ 
wie  zahlreichen  Interviews  mit  Augenzeu¬ 
gen  wird  der  dramatische  Untergang  der  in 
700  Jahron  gewachsenen  ostpreußischen 
Kulturlandschaft  nachge/cichnct. 


Die  Geschichte  der 
HJ 

Bislang  unbekannte 
Originalaufnahmen 
und  unveröffentlichte 
Erinnerungen  von 
wichtigen  Zcilzeugen 
wie  Reichsjugend¬ 
führer  Axmann  und 
der  Reichsreferentin 
BDM  Dr.  Jutta 
Rüdiger. 

3  Kassetten,  gesamt 
ea.  180  Min. 

DM  98.00 
Best  -Nr.  PI-53 


Kampf  und  Untergang  der  deutschen 
Kriegsmarine 

Die  Geschichte  der  deutschen  Kriegsmari¬ 
ne  von  1935  bis  1945:  Anhand  von 
Originalfilmmaterial  aus  Wochenschauen 
und  bislang  unveröffentlichten  Dokumenten 
aus  Privatarchivcn  gelang  ein  umfassender 
Rückblick  auf  die  Tragödie  der  Kriegsmari¬ 
ne. 

5  Kass..  275  Min.  früher  DM  149.00 
jetzt  nur:  DM  149.00  Best.-Nr.  H I  -5 


Schwarzweiß-  und 
Farbaufnahmen 
aus  den  20er  und 
30er  Jahren 


Ostpreußi¬ 
scher  Elch 
Bronzierte  Replik 
auf  Marmorsockel 

Der  Elch  weckt  wie 
kein  anderes  Tier 
Erinnerungen  an  die 
Heimat  Ostpreußen. 

Höhe  27  cm 
DM  298,00 
Best.-Nr  H3-I 

Höhe  21  cm  (ohne 
Marmorsockel) 

DM  229.00 
Bcst.-Nr.  H3-2 


Laufzeit:  75  Min. 


1000jährige  Ge¬ 
schichte  der  Region 
in  sieben  Teilen  -  von 
der  Eroberung  der 
slawischen  Festung 
"Brennabor"  durch 
den  deutschen  König 
Heinrich  I.  bis  zur 
Gründung  des  Lan¬ 
des  Brandenburg  im 
Zuge  der  deutschen 
Einheit  1990.  Da¬ 
zwischen:  große  Ge¬ 
schichte  und  kleine 
Geschichten.  Kriege 
und  Katastrophen. 
Reformen  und  Revo¬ 
lutionen  und  der 
mühsame  Alltag  der 
Menschen.  Ein  hi¬ 
storischer  Strcifzug 
durch  das  Land,  das 
Die  große  als  Keimzelle 

Dokumentations-  Preußens  zum 
reihe  "Die  Branden-  Machtzentrum  des 
burger“  beschreibt  deutschen  Reiches 
die  mehr  als  wuchs 


pWRpüa  DM39.95 
■KiaXtiUBi  Best -Nr  Pt -50 
Ostpreußen  wie  es  war 
ln  zum  Teil  nie  gezeigten  Filmauf¬ 
nahmen  aus  den  20er  und  30er  Jahren 
werden  Kultur  und  Tradition  Ostpreu¬ 
ßens  wieder  lebendig.  Der  Film  zeigt 
Kurenfischer  beim  Bau  ihrer  Boote  und 
beim  Fischfang,  die  Jagd  in  Trakehnen. 
begleitet  Bauern  bei  ihrer  Feldarbeit 
und  lädt  ein  zum  Besuch  der  über  700 
Jahre  alten  Stätten  der  deutschen  Or¬ 
densritter  wie  der  "Marienburg"  an  der 
Nogat,  wo  einst  der  Hochmeister  das 
Land  regierte.  Elche  in  den  menschen¬ 
leeren  Weiten,  die  Trakehner  Pferde, 
Königsberg,  Elbing  und  vieles  andere 


Die  Brandenbur¬ 
ger  -  Chronik  eines 
Landes 

Länge:  315  min 
2  Cassetten 
DM  69,95 
Best. -Nr.  AI-2 


Masuren 

Eine  Reise  durch  das  heutige  Masu¬ 
ren,  das  "Land  der  Tausend  Seen”  und 
der  endlosen  Wälder.  Der  Reiseweg 
fuhrt  durch  die  alte  Hansestadt  Thom. 
geht  über  Osterode,  Allenstcin.  Hei¬ 
lige  Linde,  die  zerstörten  Bunker  der 
ehemaligen  Wolfsschanzc.  Lötzen, 
Rhein  bis  nach  Nikolaiken. 
ca.  60  Min.  Farbe 
DM  39,95  BesL-Nr.  F3-1 


'"wAisl  sl'hcn  Der  I  ilm 
erzähli  die  Ge- 
fgjSc  •MBB  schichte 

der  Flugpionicrc 

in  spannender  und 
V  unterhaltsamer 

4f  i  4M |  Form. 

I  Zudem  entdecken 

_  „  wir  die  ostpreußi- 

Ostpreußen-Hie-  sche  Landschaft  cr- 
ser  neut,  sehen  sie  mit 

Die  Geschichte  des  den  Augen  der  Flie- 
Segelfliegens  auf  ger  aus  der  Luft, 
der  Kurischen  Neh-  lassen  die  Faszina- 
rung  ist  zugleich  *  Ion  des  Segel- 
eincWiederemdck-  Hicgcns  über  den 
kung  der  grandio-  Dünen  in  alten  Auf- 
sesten  Landschaft  nahr"en  auflcben 

Ostpreußens.  Aber  “nd  lauschen  dc,n 
C.  ,  „  Erinnerungen  zah  - 

auch  andere  Ge-  rcicher  A*gen7eu. 

genden  im  lindes-  gCn  jcr  jama|jgen 


men  vermitteln  einen 
authentischen  Ein¬ 
druck  von  den  Ge¬ 
schehnissen  der  Zeit 
von  1939  bis  45  in  den 
wichtigsten  Städten 
des  deutschen  Ostens. 
60  Min.  s/w 
DM  39.95 
Best.-Nr  CI -3 


Kalte  Heimat  •  Le¬ 
ben  im  nördlichen 
Ostpreußen 

Eine  Zeitreise  zwi¬ 
schen  Weichsel  und 
Memel.  Landschaf¬ 
ten  von  unverwech¬ 
selbarer  Schönheit, 
faszinierende  Le- 
bcnsgeschichten  von 
Menschen,  die  heu¬ 
te  dort  leben  und 
Deutschen,  die  ihre 
Heimat  verlassen 
mußten. 

152  Min..  Farbe 
DM  49.00 
Best.-Nr  PI-21 
Königsberg.  Danzig. 
Breslau.  Stettin  1939 
-  1945 

Die  Originalaufnah- 


Otto  von  Bismarck 

des  Deutschen  Reiches 
erster  Kanzler 
Unter  seiner  Führung 
wurde  das  Deutsche 
Reich  eine  Vormacht 
des  Friedens  und  zum 
fortschrittlichsten  So¬ 
zialstaat  der  Welt. 
Schön  gearbeitete, 
wertvolle  Skulptur  in 
bronze-patinierter  Aus¬ 
führung.  Inschrift  auf 
dem  Marmorsockel: 
"Wir  Deutsche  fürch¬ 
ten  Gott  und  sonst 
nichts  in  der  Welt“ 
Höhe  28  cm, 

DM  298.00 
Best.-Nr.  C3-2 


Pommern  wie  es  war 

Der  neue  Berking  ist  da  (Autor  von  Ostpreußen  im 
Inferno  und  Ostpreußen  im  Todeskampf):  Vor-  und 
Hinterpommem  in  zum  Teil  noch  nie  gezeigten  Film¬ 
aufnahmen  aus  der  ersten  Hälfte  des  20.  Jahrhunderts. 
Ergänzt  durch  seltenes  Bild-  und  reiches  Kartenma¬ 
terial  ersteht  das  "Land  am  Meer"  in  diesem  Film  noch 
einmal  in  voller  Blüte;  der  profunde  historisch-lan¬ 
deskundliche  Text  macht  ihn  zu  einer  echten  Gesamt¬ 
schau  des  Pommernlandes  wie  es  war.  Von  namhaf¬ 
ten  Pommemkennem  begeistert  empfohlen.  Zweitei¬ 
lige  Dokumentation  mit  einer  Gesamtlaufzeit  von 
zwei  Stunden. 

DM49.95  Best.-Nr.  PI -77 


Der  deutsche  Osten 
in  alten  Bildern 

Eine  einzigartige  fil¬ 
mische  Reise  führt  uns 
nach  Ostpreußen. 
Oberschlesien.  Pom¬ 
mern.  Ostbranden¬ 
burg.  Bcssarabien  und 
ins  Sudctenland.  Die 
Filmaufnahmen  stam¬ 
men  aus  den  20er  und 
30er  Jahren. 

50  Min..  sw+Farbe 
DM  29.95 
Bcst.-Nr  PI -70 
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Aus  den  Heimatkreisen 


Dia  Kartei  des  Heimatkreises  braucht  Ihre  Anschrift.  Melden  Sie  deshalb  jeden  Wohnungswechsel. 
Bel  allen  Schreiben  bitte  stets  den  letzten  Heimatort  angeben 


25. November,  Gumbinnen:  Regio¬ 
naltreffen  Regierungsbezirk 
Gumbinnen.  Landhotel,  79372 
Spomitz. 

2.  Dezember,  Braunsberg:  Regio¬ 
naltreffen,  Hotel  HandeLsnof, 
Friedrichstraße  15-19,  Mülheim 
a  d.  R 

3.  Dezember,  RößeLTreffenmithl. 
Messe.  Kardinal-Frings-Haus, 
Münsterplatz  16,  Neuss. 

9.  Dezember,  Gumbinnen:  Regio¬ 
naltreffen.  Haus  der  Heimat,  Vor 
dem  Holstentor  2,  22355  Ham¬ 
burg. 


Angerapp  (Darkehmen) 

Kreisvertreter  Fritz  Pauluhn, 
Osterbruchweg  3,  30966  Hem¬ 
mingen,  Telefon  und  Fax 
(0  51  01)  29  34 


Busfahrten  nach  Angerapp  2001  - 

Es  sind  für  das  Jahr  2001  zwei  Reisen 
nach  Ostpreußen  geplant,  die  zufällig 
fast  gleichzeitig  durengeführt  werden. 
Vom  1 .  bis  9.  Juli  findet  eine  Busfahrt  in 
den  Kreis  Angerapp  mit  Schwerpunkt 
für  Angerapper  und  Gudwaller  statt. 
Übernachtet  wird  fünfmal  in  Inster¬ 
burg.  Interessenten  melden  sich  bitte 
bei  Doris  Matus,  geb.  Kratzke,  Telefon 
0  39  46/70  43  05.  Die  zweite  Reise  ist 
eine  gute  Gelegenheit,  auch  unseren 
Kindern  die  Schönheiten  unserer  Hei- 
matzu  zeigen.  Wirfahren  vom7.bisl7. 
Juli  (elf  Tage)  nach  Rauschen  (vier 
Tage),  Angerapp  (ein  oder  zwei  Tage) 
und  Masuren  (vier  Tage).  Reisepreis 
1095  DM  zuzüglich  Visagebühren.  Nä¬ 
here  Informationen  können  beim 
Kreisvertreter  angefordert  werden. 

Braunsberg 

Kreisvertreter  Manfred  Ruh- 
nau,  Telefon  (0  22  41)  31  13  95, 
Fax  (0  22  41)  31 10  80,  Bahnhof¬ 
straße  35  b,  53757  Sankt  Augu¬ 
stin.  Geschäftsstelle:  Stadtver¬ 
waltung  Münster,  Patenstelle 
Breunsberg,  48127  Münster 

Das  diesjährige  Janreshaupttreffen 
in  der  Staathalte  in  Münster-Hiltrup 
begann  am  Sonnabend  mit  der  Mitglie¬ 
derversammlung  der  Kreisgemein¬ 
schaft.  Es  ging  vor  allem  um  den  Tätig¬ 
keitsbericht  des  KreisvertTeters.  Den 
Gottesdienst  am  Sonntag  in  der  Cle¬ 
menskirche  in  Hiltrup  hielt  Pfarrer 
Rüdiger  Hinz,  heute  in  Rheda-Wieden¬ 
brück  wohnend,  zusammen  mit  einem 
Gast  aus  der  Heimat,  Pfarrer  Rudzinski 
aus  Pettelkau.  Pfarrer  Hinz  ist  eigent¬ 
lich  kein  Braunsberger,  doch  er  erin¬ 
nerte  sich  lebhaft  an  schöne  Ferientage 
bei  seinen  Großeltern  dort. 

Bei  der  Festlichen  Stunde  konnte 
der  Kreisvertreter  vor  allem  die  Vertre¬ 
ter  der  Stadt,  Frau  Welker  von  der 
CDU,  Herrn  Kehr  von  den  Grünen, 
Herrn  Sander  als  Kontaktmann  der 
Patenstadt  Münster,  und  unsere  lieben 
Katharinenschwestem  M  Amanda 
CsC,  die  auch  schon  den  Gottesdienst 
auf  der  Orgel  begleitet  hatte,  und 
Schwester  Oberin  begrüßen.  Gefreut 
haben  wir  uns  auch  über  die  Gäste  aus 
der  Heimat,  Pfarrer  Rudzinski  sowie 
aus  Braunsberg  als  Vertreter  der  Stadt, 
Dr.  Piotrowski.  In  den  Grußworten 
nach  der  Totenehrung  bekräftigte  Frau 
Welker,  daß  die  Stadt  Münster  auch 
nach  46  Jahren  selbstverständlich  zu 
ihrer  Patenschaft  stehe,  zumal  diese  ja 
schließlich  sozusagen  auf  historischen 
Pfeilern  ruhe,  beginnend  mit  der  Re¬ 
form  des  Braunsberger  Schulwesens 
von  Münster  aus  zu  Beginn  des  19. 
Jahrhunderts.  Und  so  war  nicht  nur  die 
Patenschaft  zu  den  vertriebenen 
Braunsbergem  naheliegend,  sondern 
auch  die  freundschaftlichen  Kontakte 
zum  heutigen  Braunsberg.  Frau  Wel¬ 
ker  berichtete,  daß  auch  in  diesem 
Sommer  zwei  Jugendliche  Gäste  der 
Stadt  im  Jugendgästehaus  Aasee  wa¬ 
ren  Pfarrer  Rudzinski  aus  Pettelkau 
bedankte  sich  für  die  vielfältige  Hilfe 
beim  Aufbau  „seiner"  Kirche  aus  dem 
14  Jahrhundert,  die  neben  dem  Dom 
von  Frauenburg  die  Wiege  des  Chri¬ 
stentums  im  Ermland  sei,  und  versi¬ 
cherte  uns  seine  Anteilnahme  an  unse¬ 
rem  Schmerz  der  Vertreibung.  Der 
Kreisvertreter  richtete  noch  Grußwor- 
te  vom  ehemaligen  Kreisvertreter  Ger¬ 
hard  Steffen,  vom  ehemaligen  Visitator 
der  Ermländer  und  von  unserem  Kreis¬ 
angehörigen  Pfarrer  Ziegler  aus. 


Im  Festvortrag  zeichnete  Dr.  Nor¬ 
bert  Matern  zum  Thema  „Hat  Vertrie¬ 
bener«  rbeit  noch  eine  Chance?"  den 
Einsatz  gerade  der  Vertriebenen  nicht 
nur  für  die  Versöhnung  mit  unseren 
östlichen  Nachbarn,  sondern  auch  für 
ein  gemeinsames  Europa  gegen  vielfäl¬ 
tige  Widerstände  und  manchen  Arg¬ 
wohn  nach,  beginnend  mit  der  Charta 
der  Vertriebenen.  Und  auch  heute  gibt 
es  zur  Genüge  noch  Betätigungsfelder 
für  die  Vertriebenen,  als  Beispiel  nann¬ 
te  Dr.  Matern  etwa  das  Haus  Kopemi- 
kus  in  Allenstein,  eine  Begegnungs¬ 
stätte  für  Deutsche  und  Polen.  Ym 
kirchlichen  Bereich  schien  es  zwar  zeit¬ 
weilig  so  auszusehen,  als  ob  da  keine 
Zukunft  mehr  sei,  doch  müßten  neue 
Vereinbarungen  nur  eben  „richtig"  an¬ 
gewandt  werden.  So  hat  Erzbischof  Dr. 
Edmund  Piczsz  unseren  neuen  Visita¬ 
tor  Schlegel  in  einem  Festakt  in  Allen- 
stein  150  Priestern  vorgestellt.  Nicht 
zuletzt  war  dieses  Ereignis  auch  das 
Ergebnis  seiner  langen  Vorarbeit  - 
ohne  das  zielstrebige  Wirken  unseres 
Altvisitators  Schwalke  wäre  es  gewiß 
nicht  möglich  gewesen.  Doch  auch 
sonst  gilt:  Vertriebenenarbeit  hat  nicht 
nur  eine  Chance,  sondern  auch  eine 
arbeitsreiche  Zukunft.  Einen  geradezu 
spannenden  „Sonderbeitrag,'trug  der 
ehemalige  „Pennäler"  des  Braunsber¬ 
ger  Gymnasiums,  Helmut  Stange,  vor; 
eine  sehr  nachdenklich  stimmende  Be¬ 
trachtung  über  Leben  und  Tod  oder 
eben  auch  verzweifelte  Gedankenkon¬ 
struktionen  „auf  der  Philosophiestufe" 
unter  den  Arkaden  des  Gymnasiums 
zu  Beginn  der  40er  Jahre.  Das  Blechblä¬ 
ser-Quintett  der  Musikhochschule 
Münster  umrahmte  die  Festliche  Stun¬ 
de  mit  Darbietungen.  Das  gesellige 
Zusammensein  am  Nachmittag  wurde 
aufgelockert  von  der  Trachtengruppe 
„Schlesische  Spinnstube"  aus  Munster. 

Das  Treffen  2001  findet  am  22.  und 
23.  September  wieder  in  Münster-Hil¬ 
trup  statt. 


trinen  werden  Textilerzeugnisse  aus 
selbstgewebtem  Leinen,  Beispiele  der 
Heimatliteratur  und  auch  kleinere 
„Gegenstände  aus  dem  Fluchtgepäck" 
gezeigt.  Historische  Land-  und  Kreis¬ 
karten  sowie  eine  Tafel  mit  Geschichts- 


Zusammengehörigkeit  mi 
matvertriebenen  des  Kreis 


Fischhausen 

Kreisvertreter  Louis-Ferdi¬ 
nand  Schwarz.  Geschäftsstel¬ 
le:  Telefon  (0  41  01)  2  20  37 
(Dienstag,  Mittwoch,  Don¬ 
nerstag  9-12  Uhr),  Postfach 
17  32,  25407  Pinneberg 

Samland-Museum  -  Aufgrund  von 
Restaurierungsmaßnahmen  des  Ge¬ 
bäudes  bleibt  aas  Samland-Museum  in 
Pinneberg,  Fahltskamp  30,  bis  Anfang 
2001  geschlossen. 

Gerdauen 

Kreisvertreter  Burkhard  Rie- 
chert,  Telefon  (03  65)  8  31 01 23, 
Fax  (03  65)  8  31 01  24,  Steinweg 
\  t?l  i?  i  07545  Gera.  Stellv.  Kreis- 
J  Vertreterin:  Karin  Leon,  Tele- 
^ -  fon  (0  50  31)  25  89,  Am  Stadt¬ 

graben  33,  31515  Wunstorf 

Heimatbrief  Nr.  26  -  Unser  neuer 
Heimatbrief  ist  gerade  in  Druck  und 
wird  rechtzeitig  vor  Weihnachten  an 
alle  in  der  Versandliste  erfaßten  Lands¬ 
leute  verschickt.  Wenn  Sie  noch  nicht 
in  unserer  Versandkartei  erfaßt  sind, 
den  Heimatbrief  aber  gern  erhalten 
möchten,  melden  Sie  sich  bitte  bei: 
Walter  Mogk,  Höhenstraße  11,  96049 
Bamberg.  Bitte  geben  Sie  Ihre  An¬ 
schrift  aabei  deutlich  an,  damit  der 
Heimatbrief  Sie  auch  pünktlich  er¬ 
reicht. 

Gumbinnen 

Geschäftsstelle:  Stadt  Biele¬ 
feld  (Patenschaft  Gumbin¬ 
nen),  Niederwall  25, 33602  Bie¬ 
lefeld,  Tel.  (05  21)  51  69  64  (Frau 
Niemann).  Kreisvertreter  Ar¬ 
thur  Klementz,  Siebenbürge- 
ner  Weg  34,  34613  Schwalm¬ 
stadt,  Telefon  und  Fax  (0  66  91) 
91  86  98  (Büro)  und  (0  66  91) 
2  0193 

Ständige  Gumbinner  Ausstellung 
und  Kreisarchiv  Gumbinnen  -  lm 

Hause  des  Stadtarchivs  und  der  Lan¬ 
desgeschichtlichen  Bibliothek  in  Biele¬ 
feld-  seit  1954  Patenstadt  des  Kreises 
Gumbinnen  -  sind  die  kulturellen  Ein¬ 
richtungen  der  Kreisgemeinschaft  in 
Gestalt  einer  „Ständigen  Gumbinner 
Ausstellung"  sowie  eines  „Kreisar¬ 
chivs  Gumbinnen"  untergebracht.  Die 
Ausstellung  informiert  über  die  geo¬ 
graphische  Lage  von  Stadt  und  Kreis 
Gumbinnen.  Den  Mittelpunkt  bildet 
ein  1967  geschaffenes  Modell  der  In¬ 
nenstadt.  Weitere  Exponate  stellen  das 
imposante  Regierungsgebäude,  eine 
Landschule,  einen  Handwerksbetrieb 
und  eine  Fußgängerbrücke  dar.  In  Vi- 
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irten  sowie  eine  Tafel  mit  Geschichts¬ 
daten  ergänzen  die  Ausstellung.  Zu 
sehen  ist  auch  die  Patenschaftsurkun¬ 
de  von  1954,  laut  der  „will  die  Stadt 
Bielefeld  besonders  eindringlich  ihren 
Willen  bekunden,  das  Bewußtsein  der 
mit  den  Hei- 
Kreises  Gumbin¬ 
nen  in  Anknüpfung  an  das  geistige 
Erbe  des  deutschen  Ostens  zu  vertiefen 
und  ihnen  eine  Stätte  zu  bieten,  an  der 
sie  das  Andenken  an  ihre  verlorene 
Heimat  lebendig  erhalten".  Die  um¬ 
fangreichen  Bestände  des  Kreisarchivs 
Gumbinnen  und  der  Archivbibliothek 
werden  auch  mit  wissenschaftlicher 
Hilfestellung  des  Bielefelder  Stadtar¬ 
chivs  systematisch  geordnet.  Als  Ord¬ 
nungsgrundlage  dient  die  Einteilung 
in  drei  Hauptabteilungen,  die  durch 
ein  Findbuch  in  Einzelbereiche  mit  den 
speziellen  Akten,  Karten  und  Sachgü¬ 
tern  aufgeschlüsselt  sind.  Die  Arcniv- 
bibliothek  ist  schweipunktmäßig  dem 
Raum  Gumbinnen  als  Kemregion  des 
gleichnamigen  Regierungsbezirks  ge¬ 
widmet.  In  beiden  Einrichtungen,  dem 
Kreisarchiv  Gumbinnen  mit  der  Biblio¬ 
thek  sowie  in  der  Ständigen  Gumbin¬ 
ner  Ausstellung,  sind  Helfer  aus  der 
Kreisgemeinschaft  ehrenamtlich  tätig. 
Derzeitiger  Leiter  ist  der  frühere  lang¬ 
jährige  Kreisvertreter,  Dipl.-Ing.  Diet¬ 
rich  Goldbeck.  Für  die  Gestaltung  des 
Gumbinner  Heimatbriefes,  der  jährlich 
zweimal  erscheint,  bietet  sich  im  Ar¬ 
chiv  reichhaltiges  Text-  und  Bildmate¬ 
rial.  Seit  Jahren  können  auch  kleinere 
Sonderausstellungen  zu  bestimmten 
Themen  aus  den  Archivbeständen  mit 
verhältnismäßig  einfachen  Mitteln  ge¬ 
staltet  werden,  wie  es  bei  den  Haupt¬ 
kreistreffen  geschieht.  Themen  der 
letzten  Zeit  waren  beispielsweise:  „Die 
Post  im  Kreis  Gumbinnen",  „Alfred 
Rietdorf,  ein  Maler  aus  Gumbinnen", 
„Historische  Kreiskarten  und  Stadt- 
läne",  „Aus  dem  Wirtschaftleben  in 
umbinnen  1900-1945".  Zusammen¬ 
fassend  läßt  sich  sagen,  daß  das  hier 
nur  in  Umrissen  dargestellte  Archiv 
mit  der  Bibiliothek  und  die  ständige 
Gumbinner  Ausstellung  sich  zu  unent¬ 
behrlichen  Elementen  der  dokumenta¬ 
rischen  Heimatarbeit  der  Kreisgemein¬ 
schaft  entwickelt  haben.  In  diesem  Zu¬ 
sammenhang  werden  unsere  Landleu¬ 
te  noch  einmal  um  weitere  Unterstüt¬ 
zung  dieser  Einrichtungen  gebeten,  in 
dem  sie  bei  ihnen  noch  befindliche  Ex¬ 
ponate  wie  Fotos,  Berichte,  Urkunden, 
Gegenstände  usw.  der  Kreisgemein¬ 
schaft  zur  Verfügung  stellen.  Die  Kon¬ 
taktadresse  für  solche  Einsendungen, 
aber  auch  für  Auskünfte  und  Vereinba¬ 
rungen  für  Besuche  ist:  Kreisarchiv 
Gumbinnen  im  Stadtarchiv  Bielefeld, 
Rohrteichstraße  19,  33602  Bielefeld, 
Telefon  05  21/44  10  55. 

Heiligenbeil 

Kreisvertreter  Siegfried  Dre¬ 
her,  Telefon  (0  41  02)  6  13  15, 
Fax  (0  41  02)  69  77  94,  Papen- 
wisch  11,  22927  Großhansdorf 


Chronik  „700  Jahre  Heiligenbeil" 
geplant  -  Bekanntlich  feiert  Heiligen¬ 
beil  im  Jahre  2001  das  700jährige  Beste¬ 
hen.  Aus  diesem  Grunde  plant  die 
Kreisgemeinschaft  im  nächsten  Jahr 
nicht  nur  verschiedene  Fahrten  in  die 
Heimat,  wie  an  dieser  Stelle  bereits 
mehrfach  berichtet,  sondern  es  ist  auch 
die  Herausgabe  einer  Chronik  über 
Heiligenbeil  geplant.  Dieses  Buch  wird 
von  Georg  Jenkner,  Kassenwart  unse¬ 
rer  Kreisgemeinschaft,  dessen  mütter¬ 
liche  Vorfahren  aus  Heiligenbeil  stam¬ 
men,  zusammengestellt  und  bearbei¬ 
tet.  Es  trägt  den  Titel  „700  Jahre  Heili¬ 
genbeil  1301-2001"  und  den  Untertitel 
„Eine  Zeitreise  von  Swentomest  über 
Heiligenbeil  nach  Mamonowo" 
(Swentomest  ist  der  prussische  Name 
Heiligenbeils).  Es  wird  voraussichtlich 
250  bis  280  Seiten  mit  vielen  Fotos  um¬ 
fassen.  Das  Erscheinen  des  Buches  ist 
fürjuni2001  geplant.  Wer  noch  interes¬ 
sante  Beiträge  beisteuern  kann,  insbe¬ 
sondere  über  Flucht  und  Vertreibung, 
sollte  diese  baldmöglichst  an  Georg 
Jenkner,  Lenauweg  3/,  32758  Detmold, 
Telefon  0  52  32/8  88  26,  Fax  0  52  32/ 
6  98  799,  senden.  Die  Herausgabe  die¬ 
ses  Buches  bedeutet  für  die  Krei 
meinschaft  eine  große  finanzielle 
ausforderung.  Aus  diesem  Grunde  bit¬ 
ten  wir  Sie  herzlich,  wenn  Sie  können. 


dieses  Anliegen  durch  eine  Spende  zu 
unterstützen.  Weitere  Informationen 
hierzu  erteiltGeorgJenkner.  Alle  Spen¬ 
der  ab  100  DM  werden  mit  ihrem  Ein¬ 
verständnis  zu  Beginn  des  Buches  als 
Förderer  namentlich  aufgeführt. 

Insterburg  Stadt  und  Land 

Geschäftsstelle:  Telefon 
(0  21  51)  4  89  91,  Fax  (0  21  51) 
49  1141.  Besuche  nur  nach  vor¬ 
heriger  Terminvereinbarung. 
Altes  Rathaus,  Am  Marktplatz 
10,  47829  Krefeld 

Heimatgruppe  Thüringen  -  Sonn¬ 
abend,  2.  Dezember,  13  Uhr,  Weih¬ 
nachtsfeier  im  Mutterhaus. 


Königsberg-Stadt 

Stadtvorsitzender  Klaus  Wei- 
gelt.  Geschäftsstelle:  Annelies 
Kelch,  Luise-Hensel-Straße  50, 
52066  Aachen.  Patenschaftsbü¬ 
ro:  Karmelplatz  5,  47049  Duis¬ 
burg,  Tel.  (02  03)  2  83-21  51 
Agnes-Miegel-Mittelschule  -  Das 
traditionelle  Klassentreffen  der  Schü¬ 
lerinnen  und  Schüler  aus  den  Entlas¬ 
sungsjahrgängen  1943  und  1944  wird 
im  Jahr  2001  in  derZeit  vom  18.  (Anrei¬ 
setag)  bis  21.  September  (Abreisetag) 
im  Hotel  Berghof  in  Berghausen  bei 
Katzenelnbogen  stattfinden.  Nähere 
Informationen  dazu  gibt  es  demnächst 
auf  dem  bekannten  Weg.  Kontakt¬ 
adressen:  Rosemarie  Lehmann,  Joh.- 
Seb.-Bach-Straße  13,  99423  Weimar, 
Telefon  0  36  43/50  40  76,  und  Hans 
Döbler,  Beethovenstraße  52,  65232 
Taunusstein,  Telefon  0  61  28/80  76. 


Labiau 

TtS 


Stellvertr.  Kreisvertreterin: 
Brigitte  Stramm,  Hoper  Straße 
16,  25693  St  Michaelisdonn/ 
Holst.,  Telefon  (0  48  53)  5  62, 
Fax  (0  48  53)  7  01.  Geschäfts¬ 
stelle:  Hildegard  Knutti,  Tele¬ 
fon  (04  81)  6  24  85,  Lessingstra¬ 
ße  51,  25746  Heide 

600  Jahre  Ottemdorf  -  Wie  bereits 
berichtet,  beging  die  Stadt  Ottemdorf 
im  Jahr  2000  ihr  600jähriges  Stadtjubi¬ 
läum.  Wir  Labiauer  beteiligten  uns  an 
dem  großen  Festumzug,  der  im  Mai 
stattfand.  Da  das  eigentliche  Datum 
der  Verleihung  der  Stadtrechte  der  30. 
September  1400  war,  wurde  natürlich 
an  diesem  historischen  Tag  -  genau 
600  Jahre  später  -  ein  spezieYler  Festakt 
vorgenommen,  zu  dem  wir  auch  einge¬ 
laden  wurden.  Horst  Potz  und  Brigitte 
Stramm  folgten  gern  der  Einladung 
nach  Ottemdorf,  um  an  diesem  denk¬ 
würdigen  Tag  dabeizusein.  Die  Liste 
der  zu  Begrüßenden  war  lang:  neben 
den  Repräsentanten  des  Landkreises 
Cuxhaven,  vertreten  durch  den  uns 
bekannten  Landrat  Martin  Döscher, 
der  eine  sehr  launige  Rede  auf  platt¬ 
deutsch  hielt,  konnte  Bürgermeister 
Gerken  viele  Persönlichkeiten  aus  Ot¬ 
temdorf  und  dem  Landkreis  Cuxha¬ 
ven  begrüßen,  die  auch  teilweise  an 
den  Vorbereitungen  und  an  der  Aus¬ 
führung  der  Festaktivitäten  beteiligt 
waren.  Er  freute  sich  sehr,  daß  die  Labi¬ 
auer  gekommen  waren,  und  erwähnte 
nochmals  unsere  langjährigen  Verbin¬ 
dungen,  entstanden  dadurch,  daß  Ot¬ 
temdorf  die  Kreisstadt  unseres  Ur-Pa- 
tenkreises  Land  Hadeln  gewesen  ist. 
Die  Rechtsnachfolge  der  Patenschaft 
ist  dann  auf  den  Landkreis  Cuxhaven 
übergegangen.  Zur  Erinnerung  an  die¬ 
ses  Jubiläum  hatte  Brigitte  Stramm  in 
Litauen  das  Ottemdorfer  Wappen  aus 
Bernstein  anfertigen  lassen.  Die  Arbeit 
ist  wunderschön  geworden.  Dieses 
Bemsteinwappen,  eingerahmt  und  auf 
der  Rückseite  mit  einem  Erinnerungs¬ 
text  versehen,  überreichten  wir  dann 
Bürgermeister  Gerken,  der  sich  sehr 
darüber  freute.  In  der  festlich  ge¬ 
schmückten  Stadthalle  war  im  übrigen 
auch  das  Original  der  Urkunde  über 
die  Verleihung  der  Stadtrechte  aus 
dem  Jahr  1400,  ausgestellt  von  Herzog 
Erich  IV.  von  Sachsen-Lauenburg,  zu 
sehen.  Ferner  wurde  das  Buch  „Ottem¬ 
dorf  -  600  Jahre  Stadtgeschichte  an  der 
Nordsee  -  Siebenundzwanzig  Aufsät¬ 
ze  zur  Wiederkehr  der  Verleihung  des 
Stadtrechts  am  9.  Oktober  1400"  dort 
zum  Verkauf  angeboten.  In  dem  Buch 
ist  auch  ein  Kapitel  dem  Zustrom  und 
der  Integration  der  Flüchtlinge  ab  1945 
gewidmet.  Auf  Seite  307  sind  dann 
auch  speziell  die  Labiauer  erwähnt.  Ich 
habe  mir  das  Buch  für  knapp  50  DM 
gekauft.  Wer  Interesse  hat.  Kann  es  si¬ 
cher  über  Buchhandlungen  oder  auch 
über  die  Stadt  Ottemdorf  beziehen.  Die 
Nummer  ist:  ISBN  3-934100-00-7; 
eventuell  ein  schönes  Weihnachtsge¬ 
schenk.  Dieser  Festabend  wurde  dann 
durch  einen  stimmungsvollen  Fackel- 
und  Latemenumzug  durch  Ottemdorf 
unterbrochen,  anschließend  traf  man 
sich  wieder  in  der  Stadthalle,  um  bei 
Musik,  Tanz  und  einem  Büfett  den 
Abend  zu  genießen. 


Kreisvertreter  Erhard  Kaw- 
lath,  Dorfstraße  48,  24536 
Neumünster,  Telefon  (0  43  21) 
52  90  27 


Fahrt  nach  Nidden/Polangen  -  Vom 

13.  bis  23.  Juni  2001  unternehmen  wir 
eine  Fahrt  nach  Nidden  und  Polangen. 
Geplant  ist  auch  eine  etwa  vierstündi¬ 
ge  Dampferfahrt  von  Wilna  zum  Kuri- 
schen  Haff.  Die  Reise  ist  nicht  be¬ 
schwerlich,  da  wir  von  Kiel  bis  Memel 
mit  dem  Fährschiff  „Kaunas"  fahren. 
Interessenten  melden  sich  bitte  bei  Fa¬ 
milie  Kawlath,  Telefon  043  21  /52  90  27. 

Memel,  Heydekrug, 
Pogegen 

Kreisvertreter  Stadt:  Viktor 
i’’  -  ~"i  Kittel.  Land:  Ewald  Rugullis, 

Heydekrug:  Irene  Blanken¬ 
heim.  Pogegen:  Kreisvertreter 
Walter  Kuba!,  Geschäftsstelle 
für  alle  vier  Kreise:  Uwe  Jurg- 
sties,  Kirschblütenstraße  13, 
68542  Heddesheim 
Heimatgruppe  Köln  -  Die  Memel¬ 
landgruppe  trifft  sich  am  2.  Advent,  10. 
Dezember,  im  Restaurant  Sirtaki,  Rös- 
rather  Straße  66,  51107  Köln  (Ostheim) 
zur  Adventsfeier.  Einlaß  14.30  Uhr,  Be¬ 
grüßung  15.30  Uhr.  Pastor  Jaksteit  hält 
die  Adventsandacht  zum  Thema  „Ad¬ 
vent  -  Die  Zeit  der  Erinnerung" .  Über  das 
Seminar  in  Memel  berichtet  der  Vorsit¬ 
zende.  Mit  musikalischer  Begleitung 
wollen  wir  gemeinsam  Adventslieder 
singen.  Kaffee  und  Kuchen  stehen  bereit. 
Alle  Memelländer  und  Freunde  sind 
herzlich  eingeladen.  Der  Eintritt  ist  frei. 

Mohrungen 


"&e 


Creisvertreter  Siegfried  Krau¬ 
se,  Rudolstädter  Straße  91, 
10713  Berlin,  Telefon  (0  30) 
8  23  59  55 


Hauptkreistreffen  in  der  Dortmun¬ 
der  Westfalenhalle  -  Auch  das  diesjäh¬ 
rige  Hauptkreistreffen  war  verbunden 
mit  Sitzungen  des  Kreistages  und  des 
Kreisausscnusses.  Seit  einiger  Zeit  hat¬ 
ten  die  Sitzungen  unter  einem  ungünsti¬ 
gen  Stern  gestanden,  denn  sie  waren  von 
Auseinandersetzungen  unter  Kreistags- 
mitgliedem  überschattet,  die  oft  gegen¬ 
sätzlicher  Meinung  waren.  Um  so  er¬ 
freulicher  war  es,  daß  die  diesjährige  Sit¬ 
zung  recht  harmonisch  verlief.  Dabei 
konnten  Geschäftsordnung  und  Sat¬ 
zung  harmonisiert  sowie  die  Schlich- 
tungs-  und  Beschwerdeordnung  verab¬ 
schiedet  werden.  Weitere  Punkte  der 
Tagesordnung  waren  die  Verabschie¬ 
dung  des  Haushaltsplanes  und  die  Bil¬ 
dung  einer  Kommission,  die  Vorschläge 
dafür  erarbeiten  soll,  wie  die  Kreisge¬ 
meinschaft  in  Zukunft  bei  schwindender 
Mitgliederzahl  Weiterarbeiten  kann. 
Alle  diese  Punkte  konnten  abschließend 
und  zufriedenstellend  behandelt  wer¬ 
den.  Kurz  zuvor  war  der  Geschäftsfüh¬ 
rer  Werner  Fleischer  von  seinem  Amt 
zurückgetreten,  jetzt  schon  zum  wieder¬ 
holten  Male.  Leider  konnte  kein  neuer 
Geschäftsführer  gewählt  werden,  so  daß 
dessen  Aufgaben  von  den  übrigen  Vor¬ 
standsmitgliedern  übernommen  wer¬ 
den  müssen.  Ebensowenig  konnte  ein 
Jugendobmann  gewählt  werden.  Das  ist 
sehr  mißlich,  denn  die  Jugendarbeit  ist 
besonders  wichtig.  Entsprechend  der 
Satzung  wurde  das  Amt  eines  stellver¬ 
tretenden  Kassenprüfers  durch  Erhard 
Wiedwald  neu  besetzt,  nachdem  der 
Vorgänger  verstorben  war.  Während 
der  Feierstunde  wurden  Lm.  Görbert  mit 
dem  Dankabzeichen,  Gerhard  Hahn  mit 
dem  Silbernen  Ehrenzeichen  und  Fritz 
Christian  Sankowski  mit  dem  Goldenen 
Ehrenzeichen  der  Kreisgemeinschaft 
ausgezeichnet. 

Die  Festansprache  hielt  Siegfried 
Sieg,  Bundessprecher  der  Landsmann¬ 
schaft  Westpreußen.  In  seiner  lebhaften 
und  bildhaften  Sprache  wies  er  auf  die 
Probleme  und  die  Nöte  der  Heimatver¬ 
triebenen  hin.  Seine  Rede  wurde  oft 
durch  Beifall  unterbrochen.  Die  Kurzan¬ 
dacht  hielt  Pastor  i.  R.  Horst  Demsky, 
der  aus  unserem  Heimatkreis  stammt. 
Pastor  Demsky  gelang  es,  die  Zuhörer 
mit  zu  Herzen  gehenden  Worten  in  sei¬ 
nen  Bann  zu  schlagen.  Eine  Gruppe  der 
in  der  Heimat  verbliebenen  Ostpreußen 
hatte  es  sich  nicht  nehmen  lassen,  den 
weiten  Weg  in  Kauf  zu  nehmen,  um  mit 
ihren  Landsleuten  in  der  Bundesrepu¬ 
blik  Deutschland  zusammenzukom¬ 
men.  Sie  wurden  vom  Kreisvertreter  be¬ 
sonders  herzlich  begrüßt. 

Schloßberg  (Pillkallen) 

Kreisvertreter.  Amo  Litty,  Te¬ 
lefon  (0  30)7  03  72  62  Britzer 
Straße  81,  12109  Berlin.  Ge¬ 
schäftsstelle:  Marie-Luise 

Steinzen,  Tel.  (0  41  71)  24  00, 
Fax  (0  41 71)  24  24,  Rote-Kreuz- 
Straße  6, 21423  Winsen  (Luhe) 

Fortsetzung  Hauptkreistreffen  / 
Kranzniederlegung  und  Feierstunde 


£>as  Ofiptcußcnblait 
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An  nur  einem  Tag 


-  Wie  in  jedem  Jahr  wurden  auch  dies¬ 
mal  vor  der  Feierstunde  am  Sonntag 
Kränze  am  Ehrenmal  auf  dem  Winse- 
ner  Friedhof  niedergelegt.  Die  Kreisge¬ 
meinschaft,  unsere  Gäste  aus  Litauen 
und  aus  Haselberg  legten  Kränze  bzw. 
Blumengebinde  unter  großer  Beteili¬ 
gung  des  Winsener  Scnützenvereins 
und  unserer  Landsleute  am  Ehrenmal 
nieder.  Gerd  Schattauer  gedachte  in 
einer  kurzen  Ansprache  der  Gefalle¬ 
nen  des  Zweiten  Weltkrieges  und  der 
Opfer  durch  Flucht  und  Vertreibung. 
Die  Feierstunde  stand  unter  dem  The¬ 
ma  „275  Jahre  Stadtrechte  Schirwindt" 
und  wurde  durch  Posaunenklänge  er¬ 
öffnet.  Kreisvertreter  Litty  begrüßte 
die  Landsleute  und  zahlreichen  Ehren¬ 
gäste.  Nach  einigen  Sätzen  zur  Ge¬ 
schichte  der  Stadt  Schirwindt  und  ei¬ 
ner  Würdigung  des  50jährigen  Beste¬ 
hens  der  Charta  der  Heimatvertriebe¬ 
nen  folgten  zwei  klassische  Musikstük- 
ke  von  Georg-Philipp  Telemann,  vor¬ 
getragen  von  Ulrike  Höfs  (Querflöte) 
und  Mari  Wächter  (Klavier).  Mit  dem 
Geläut  der  Schloßberger  Kirchenglok- 
ke  über  Tonträger  wurden  die  Anwe¬ 
senden  auf  die  Andacht  von  Pfarrer 
Frithjof  Besch  eingestimmt.  Nach  den 
Grußworten  von  der  stellvertretenden 
Landrätin  unseres  Patenkreises,  Frau 
Hintz,  dem  Bürgermeister  der  Stadt 
Winsen,  Schröder,  sprachen  der  Bür¬ 
germeister  der  Staat  Kudirkos-Nau- 
miestis  (Neustadt),  Damijonaitis,  und 
die  stellvertretende  Rayon-Direktorin 
aus  Haselberg,  Frau  Bespalova,  Gruß¬ 
worte.  Das  Gedicht  „Das  schwere 
Lied"  von  Robert  Masermann,  vorge¬ 
tragen  von  Lilly  Janßen,  leitete  über  zur 
Festansprache^  die  Jean-Charles  Mon- 
tigny  zum  Thema  „Schirwindt  -  Die 
verschwundene  Stadt"  hielt.  Montigny 
verstand  es,  mit  seiner  lebhaften  Vor¬ 
tragsweise  die  Zuhörer  zu  fesseln.  Mit 
dem  Ostpreußenlied,  dem  Schlußwort 
von  Gerhard  Preikschat,  in  dem  er  sich 
auch  seiner  Heimatstadt  Schirwindt 
annahm,  und  dem  Deutschlandlied 
endete  die  Feierstunde,  ln  einem  Vor¬ 
raum  der  Stadthalle  wurde  eine  Bilder- 
dokumentation  „Schirwindt  einst  und 
jetzt"  gezeigt.  Für  diese  aufschlußrei¬ 
che  Präsentation  danken  wir  Jörg  Hei¬ 
denreich  und  Jean-Charles  Montigny. 

Schloßberger  Heimatstube  -  Auch 
in  diesem  Janr  war  die  Schloßberger 
Heimatstube  wieder  für  die  Besucher 
des  Hauptkreistreffens  ein  besonderer 
Anziehungspunkt.  Max  Gefellerbeför¬ 
derte  die  Landsleute  mit  dem  Kleinbus 
von  Gerd  Schattauer  im  Pendelverkehr 
zwischen  Stadthalle  und  Heimatstube. 
In  der  Heimatstube  wurden  die  Gäste 


von  hilfsbereiten  Damen  mit  Gebäck, 
Kaffee  und  Tee  bewirtet.  Wenn  auch 
Ursula  Sebeikat  diesmal  nicht  dabei 
sein  konnte,  wurde  der  von  ihr  herge¬ 
stellte  Kuchen,  rechtzeitig  per  Post  ein¬ 
gegangen,  von  allen  Gästen  sehr  ge¬ 
lobt.  Else  Gruchow  verwöhnte  uns  am 
Sonntag  noch  mit  Raderkuchen.  Allen 
sei  zum  Schluß  ein  herzliches  „Danke¬ 
schön"  gesagt.  Wie  trostlos  wäre  ein 
Hauptkreistreffen  ohne  diese  Helfer. 

Ausklang  des  Besuchs  der  litaui¬ 
schen  und  russischen  Gäste  -  Unserer 
Geschäftsführerin  Frau  Steinzen  war 
es  gelungen,  einen  Termin  für  einen 
Empfang  bei  Oberkreisdirektor  Hese- 
mann  zu  bekommen.  Unsere  litaui¬ 
schen  Gäste  hatten  den  Wunsch  geäu¬ 
ßert,  Kontakte  zu  deutschen  Verwal¬ 
tungsorganen  zu  knüpfen.  Im  Verlauf 
des  Gesprächs  regte  Oberkreisdirektor 
Hesemann  eine  Partnerschaft  zwi¬ 
schen  einer  Winsener  Schule  und  der 
Schule,  an  der  Maryte  Simanaviciene 
als  Deutschlehrerin  in  Kudirkos-Nau- 
miestis  tätig  ist,  an.  Maryte  Simana¬ 
viciene  war  während  des  Besuches  als 
Dolmetscherin  tätig.  Nach  diesem 
Empfang  führte  uns  Kreisausschuß- 
mitglied  Hellmut  Büttner  durch  die 
Stadt  Winsen.  Er  zeigte  uns  die  Sanie¬ 


rungsarbeiten  in  der  St.  Marien-Kirche 
und  das  Schloß,  in  dem  die  Schloßka¬ 
pelle  vor  einiger  Zeit  restauriert  wor¬ 
den  ist.  Zwei  Tage  nach  Ende  des 
Hauptkreistreffens  begaben  sich  die  li¬ 
tauischen  Gäste  auf  die  Heimreise.  Sie 
benötigten  26  Stunden  für  die  rund 
1300  Kilometer.  Die  russischen  Gäste 
traten  die  Rückfahrt  erst  eine  Woche 
später  an.  Rückblickend  kann  man  sa¬ 
gen,  daß  der  Besuch  zwar  anstrengend 
war,  aber  auch  Freude  bereitet  hat.  Be¬ 
sonders  in  Berlin  bemerkten  wir  ein 
großes  Interesse  bei  allen  Besichtigun¬ 
gen.  Das  Verhältnis  zwischen  Litauern 
und  Russen  kann  nach  unserer  Beob¬ 
achtung  als  entspannt  angesehen  wer¬ 
den.  Wenn  auch  manchmal  eine  Barrie¬ 
re  durch  die  litauische  Sprache  gegen¬ 
über  den  Russen  bestand,  konnte  man 
aber  auch  immer  wieder  beobachten, 
daß  sich  die  Litauer  zu  den  Russen  ge¬ 
sellten  und  mit  ihnen  russisch  spra¬ 
chen.  Wir  konnten  besonders  bei  den 
russischen  Gästen  auch  Kenntnisse  der 
deutschen  Geschichte  feststellen.  So 
bleibt  zu  hoffen,  daß  diese  Begegnung 
als  Basis  für  weitere  Kontakte  angese¬ 
hen  werden  kann  und  sich  Freund¬ 
schaften  zwischen  Litauern,  Russen 
und  Deutschen  weiter  entwickeln  wer¬ 
den. 


Landsmannschaftliche  Arbeit 


Fortsetzung  von  Seite  15 
stet  worden  ist,  darunter  für  die  Bereit¬ 
stellung  des  Kleintransporters.  Lan¬ 
desvorsitzender  Erwin  Kühnappel 
überreichte  eine  Geldspende.  Höne¬ 
punkt  der  Reise  war  die  Teilnahme  an 
einem  Empfang  in  Königsberg,  zu  dem 
anläßlich  des  Besuchs  der  Fregatte 
Brandenburg  der  brandenburgische 
Landtagspräsident  Dr.  Knoblich  in  das 
Deutsch-Russische  Haus  eingeladen 
hatte.  Ein  Besuch  des  Lovis-Corinth- 
Museums  in  Tapiau  und  ein  Ausflug 
nach  Palmnicken,  Rauschen  und  Pill- 
koppen  rundeten  die  Reise  ab. 

Cnemnitz  -  Unter  dem  Motto  „Heut 
singen  die  Geigen  ein  zärtliches  Lied" 
hatten  sich  an  die  100  Ostpreußen  in 
der  Clausstraße  zusammengefunden, 
um  Lieder  und  Schlager  aus  vergange¬ 
ner  Zeit  zu  singen.  Das  Programm  war 
vom  Kulturkreis  Simon  Dach  unter 
Leitung  von  Ingrid  Labuhn  liebevoll 
vorbereitet  worden.  Alle  Anwesenden 
erhielten  künstlerisch  gestaltete  Lie¬ 
dertexte  mit  Evergreens  aus  den  drei¬ 


ßiger  und  vierziger  Jahren.  Durch  das 
Programm  führte  Erna  Felber.  Der  Kul¬ 
turkreis,  der  von  Ingrid  Labuhn  durch 
ihre  Verwandtschaft  außerordentlich 
gelungen  verstärkt  war,  brillierte  mit 
mehreren  Solovorträgen,  die  großen 
Beifall  fanden.  Wenn  zum  gemeinsa¬ 
men  Singen  aufgefordert  wurde,  spür¬ 
te  man  die  Lust,  mit  der  alle  dabei  wa¬ 
ren.  Es  waren  Ohrwürmer,  mit  denen 
jeder  Erinnerungen  an  seine  Jugend¬ 
zeit  verband.  Alle  waren  von  dem 
Nachmittag  begeistert,  und  Ingrid  La¬ 
buhn  erntete  für  die  Freude,  die  sie  den 
Anwesenden  vermittelt  hatte,  herzli¬ 
chen  Dank. 


Vors.:  Bruno  Trimkowski, 
Hans- Löscher-Straße  28,39108 
Magdeburg,  Telefon  (03  91) 
7  331129 


Aschersleben-Staßfurt  -  Die  Da¬ 


men  der  Frauengruppe  Aschersleben/ 
Giersieben  fuhren  für  zwei  Tage  in  das 
nahe  gelegene  Alterode.  In  der  evange¬ 
lischen  Heimatvolkshochschule  be¬ 
lohnten  sie  sich  für  ihre  Arbeit  am 
Wandteppich  „Lebenskreis''  (siehe 
Folge  36/2000,  Seite  17)  und  verlebten 
zwei  Tage  in  dem  wunderschönen 
Heim  im  Südharz.  Es  wurden  Pläne  für 
die  zukünftige  Tätigkeit  geschmiedet, 
Erinnerungen  und  Erfahrungen  ausge¬ 
tauscht.  Mit  Spaziergängen  durch  den 
herbstlichen  Harz  tankte  man  Kraft  für 
die  kommende  dunkle  Jahreszeit.  Der 
schönste  Dank  für  die  Verantwortli¬ 
chen  war  der  einhellig  geäußerte 
Wunsch,  im  Frühjahr  erneut  etwas  Ge¬ 
meinsames  zu  unternehmen.  Die  25 
Frauen  der  beiden  Gruppen  treffen 
sich  14tägig,um  Brauchtum  und  Tradi¬ 
tion  zu  pflegen.  Sie  sind  offen  für  alle, 
die  sich  für  die  ostdeutsche  Heimat  in¬ 
teressieren,  Literatur  lieben  und  Freu¬ 
de  am  gemeinsamen  Erleben  haben. 

Dessau  -  Mittwoch,  29.  November, 
14.30  Uhr,  Plachandem  in  der  Begeg¬ 
nungsstätte,  Windmühlenstraße. 

Schönebeck  -  Sonnabend,  2.  De¬ 
zember,  14  Uhr,  Weihnachtsfeier  im 
Saal  des  Sportheims,  Barbarastraße 
(Nähe  des  Ostfriedhofs).  Es  wird  wie¬ 
der  eine  Tombola  durchgeführt. 


Landesgruppe 

^rhlpswig-Holstein 

Vors.:  Günter  Petersdorf.  Ge- 
J  schäftsstelle:  Telefon  (04  31) 
SVfcJl  55  38  11,  Wilhelminenstr.  47/ 
49,  24103  Kiel 


Kiel  /  Heimatgruppe  Insterburg  - 

Dienstag,  28.  November,  14  Uhr,  letz¬ 
tes  Treffen  der  heimattreuen  lnsterbur- 
ger  in  diesem  Jahr  im  Haus  der  Heimat, 
Wilhelminenstraße  47,  Kiel.  Auch 
Nicht-lnsterburger  sind  herzlich  will¬ 
kommen. 

Malente  -  Sonntag,  3.  Dezember,  15 
Uhr,  Adventsfeier  im  Hotel  Intermar, 
Diekseepromenade  2,  Malente.  Bei 
Kaffee  und  Kuchen  in  froher  heimatli¬ 
cher  Runde  und  mit  einem  kleinen  Pro¬ 
gramm,  zu  dem  sich  auch  Knecht  Ru¬ 
precht  angemeldet  hat,  wird  auf  die 
Vorweihnachtszeit  eingestimmt.  Pa¬ 
stor  Bahlmann  wird  zudem  Worte  zum 
Advent  sprechen.  Gäste  sind  herzlich 
willkommen.  Der  Kostenbeitrag  be¬ 
trägt  für  Mitglieder  11  DM,  für  Nicht¬ 


mitglieder  12,50  DM;  für  Kinder  und 
Jugendliche  in  der  Ausbildung  wird 
kein  Kostenbeitrag  erhoben.  Anmel¬ 
dungen  bis  Montag,  27.  November,  im 
Blumenhaus  Garn,  Bahnhofstraße, 
Malente.  Telefonische  Anmeldungen 
unter  0  45  23/26  59  nur  in  dringenden 
Fällen  und  für  Auswärtige. 

Mölln  -  Sonnabend,  2.  Dezember,  15 
Uhr,  Adventsfeier  im  „Quellenhof", 
Mölln.  Traditionell  wird  wieder  ein 
Posaunenchor  auftreten,  diesmal  der 
Posaunenchor  aus  Breitenfelde  unter 
der  Leitung  von  Brigitte  Basche-Böd- 
deker.  Außerdem  wird  Günther 
Marschke  als  Sologesang  das  „Ave 
Maria"  von  Schubert,  das  „Largo"  von 
Händel  sowie  andere  Lieder  vortragen 
wird.  Mit  seinem  Gesang  und  Klavier¬ 
spiel  wird  er  die  ganze  Feier  begleiten. 
Zwischen  den  musikalischen  Darbie¬ 
tungen  werden  Gedichte  und  Ge¬ 
schichten  vorgetragen.  Trotzdem  wird 
noch  genügend  Zeit  für  persönliche 
Gespräche  bleiben.  Wie  in  den  Jahren 
vorher  hat  Armin  Philippzik  in  seinem 
unermüdlichen  Eifer  wieder  einen  Ost¬ 
preußen-Basar  auf  besonders  hohem 
Niveau  zusammengestellt,  u.  a.  wird  er 
echten  Wodka  aus  Königsberg  anbie¬ 
ten.  Es  wird  empfohlen,  schon  etwa 
eine  halbe  Stunde  früher  zu  erschei¬ 
nen,  um  alles  anzuschauen  und  pas¬ 
sende  Geschenkartikel  auszusucnen. 
Der  Erlös  des  Basars  ist  wieder  für 
Nord-Ostpreußen  bestimmt.  Zum  Kaf¬ 
fee,  der  in  großen  Kannen  gereicht 
wird,  gibt  es  ein  Stück  Marzipan-Nuß- 
Torte  und  ein  Stück  Marmorkuchen. 
Der  Preis  für  ein  Gedeck  beträgt  9  DM. 
Gäste  sind  herzlich  willkommen. 

Schönwalde  a.  B.  -  Sonnabend,  2. 
Dezember,  15  Uhr,  ostdeutsche  Weih¬ 
nachtsfeier  im  Landhaus  Schönwalde. 


Landesgruppe 

RyLZSI  Vors.:  Gerd  Luschnat,  Schleu- 
Singer  Straße  101,  98714  Stüt- 
,  .  D  zcrbach,  Tel.  (0  36  77)  84  02  31 


Eisenach  /  Heimatgruppe  Inster¬ 
burg  -  Sonnabend,  2.  Dezember,  13 
Uhr,  Weihnachtsfeier  im  Mutterhaus. 
Auch  Nicht-lnsterburger  sind  herzlich 
willkommen. 


Urlaub/ 

Reisen 


06.  07.-14.  07.  2001 
ab  Köln  1095,-  DM  Halbp. 
Reiseagentur  Fritz  Ehlert 

Ejchhomstraße  8  ■  50735  Köln 
Tel  &  Fax  02  21/71  4202 


Königsberg  Masuren 
I  Danzig  Kurische  Nehrung 


.DNV-Tours  Tel  07 1 54/ 1 3 1 830  . 


Das  Richtige  für  Sie:  Kur,  Urlaub 
oder  orig.  Schrotkur  im  Haus 
Renate,  Moltkestraße  2,  32105 
Bad  Salzuflen,  Telefon:  0  52  22/ 
14  73,  Zi.  m.  Tel.,  Du.,  WC.  In  der 
Vor-  und  Nachsais.  Reisen  zu 
günstigsten  Preisen. 


Manthey  Exklusivreisen  V 

29  Jahre  Dienst  am  Kunden _  |jj 

Sondtrzügc  Sch ienenkreuif ährten 

Masuren  -  Königsberg  -  Danzig  , 

24.05.,  10.06.,  18.06.,  27.06.,  07.07.,  21.07.  u.  29.07.01  V 

Stettin  -  Danziger  Bucht  -  Königsberg  H 

_ 08.08.  und  11,08.01 _ 

Flug:  Ham  /Han  /Köln/Frank. /Berlin  -  Polangen 
Bus:  Nord.  Ostpr  9  Tg/8  Üb  /HP  in  allen  Hotels  k  * 

am  17.05., 07.06  ,05.07..  25.07,1608  u.  13.09.,  ■ 

Pommern-Studienreise  24.05.  a.  26.07.2001  y 

Südl.  Ostpr.-M8suren-Studienr.24.05.  u.26.07.oi  y 

Ostpr.-Memcll.-Studienr.  10,05,  21.06.  u.  19.07.01  ^ 

Baltikum-Studienreisen  03.06.  u.  22.07.01  ^ 

Ostseeküste-Studienreisen  07.06.  u.  05.07.0 1  || 

Schlesien-Studienreisen  24.05.  u.  26.07.01  || 

I  Silvester-Reise  28.12. -04.0i.2Q0i  I  f 

mit  ÜB/HP  in  Stettin,  Danzig,  Insterburg  und  Tütz  | 

^  Wir  planen  und  organisieren  Ihre  Sonderreisen  für  y 

/’  Schul-,  Orts-,  Kirch-  und  Kreisgemeinschßften 

A  nach  Ihren  Terminen  und  Wünschen  ab  25  Personen  t 

|fi'  Fordern  Sie  unbedingt  ein  kostenloses  Angebot  an!  Ijl 

*  [  Reisekatalog  -  Beratung  -  Buchung  •  Visum  ]  4 

jj  - '  i 

t  Greif  Reisen  jjff  A.  Manthey  GmbHy 

C"  Univeraltfttsitr.  2  •  58455  Witten  •  Tel.  (02302)  2  40  44  •  Fm  2  50  50  Ijl 
Internet:  www.grelfrelten.de  •  E-Mail:  mantheyögrelfreisen^^ 


IniiIVIIH  VEREISEN  INS  McMKU^ND, 
OsTPRElfSSEN  MIT  KLEINBUSSEN. 
Reisedienst  Hinaus  Berlin-Memel 

Tel.  &  Fax  0  30/4  23  21  99 


Bad  Lauterberg  im  Südharz 

Machen  Sw  Urlaub  bet  uns.  Cut  eingerichte¬ 
te  Ferienwohnungen,  Sonnen tvrrasse  mit 
Waldblick  in  ruhiger  zentraler  I^ige  finden 
Sie  im  HAUS  ZUR  LINDE,  Farn  HanvC 
Kumet.it  in  37431  Bad  Lauterberg,  Telefon 
0  55  24/50  12.  Fax  0  55  24/50  12 


Ostsee  -  Köslin 

Pension  in  Laase  bet  Mielno,  100  m  v. 
Strand,  mit  DU,  WC,  TV.  Telefon,  auch 
f.  Gruppen,  38  DZ,  bewachter  PKW- 
Bus-Parkplatz,  Angeln  möglich  HP 
DM  30,-.  Wir  sprechen  deutsch.  Kacz- 
marek,  ul.  Wczasowa  14,  PL  76-002 
Lazy.  Tel.  /Fax  (0048)  943182924  oder 
602491680  Auskunft  D:  (0  20  58)  24  62 


r  Kleinbusreisen  • 

|  Reisebüro  und  Organisator 
nach  Ostpreußen  und 
Baltikum  . 

I  Kleinbusse  mit  Klimaanlage, 
j  Panoramascheiben ... 

.  Busse  auch  in  jeder  anderen 
I  Größe 


für  Gruppen,  Familien  und 
Vereine 

Visa  und  Hotelbuchungen 
SIE  sagen  uns  Ihr  Wunschziel 
WIR  organisieren  die  Reise 

Beginn  der  Reise  vor  Ihrer  Tür 
egal  wo  in  Deutschland! 

Reiseservice  Andreas  Groß 

Knrarr  Straße  1, 19205  Roggendorf 
Telefon/Fax  03  M  76/2  02  19 
Funk  01  72/4  11  19  40 


REISE-SERVICE  ~BUSCHE 

Über  30  Jahre  Busreisen 

Reisen  in  den  Osten 
2001 

Unseren  Sonderkatalog,  der  auch  Reisen  nach  Pommern.  West-  und 
Ostpreußen.  Danzig.  Königsberg.  Nidden,  Memelland.  Baltikum, 
St.  Petersburg.  Masuren  und  Schlesien  enthält,  können  Sie  kostenlos 
bei  uns  anfordem.  Den  Katalog  erhallen  Sie  dann  automatisch  in  der 
Vorweihnachtszeit. 

Reisen  über  Silvester: 

Riesengebirge  vom  27.  12.-02.  01.01  =7  Tage  850,00  DM 
Alle  Preise  verstehen  sich  pro  Person  im  Doppelzimmer  mit  Halbpension. 
Vergleichen  Sie  unser  Preis-Leistungs-Verhältnis.  Es  lohnt  sich! 

Reisen  ab  30  Personen 

für  geschlossene  Gruppen.  Vereine,  Landsmannschaften,  Orts-, 
Kirchen-  und  Kreisgemeinschaften  etc.  werden  nach  Ihren  Wünschen 
organisiert.  Ruten  Sie  uns  an.  Wir  beraten  Sie  gerne. 

Alte  Celler  Heerstraße  2,  31637  Rodewald 
Telefon  0  50  74/92  49  10,  Fax  0  50  74/92  49  12 


PARTNER-REISEN 


Gruppenreisen  nach  Ostpreußen  2001 

■  Elchniederung  01. 06.-10. 06.  und  11. 08.-19. 08.  2001 

■  Tilsit  -  Ragnit  19.  06.-27.  06.  und  21.  07.-29.  07.  2001 

■  Schiffsreise  Elchniederung  und  Nidden  11.  07.-21.  07.  2001 

■  Sonderreise  zur  700-Jahr-Feier  Heiligenbeil  mit  Bus  und  Flug 
Ständige  Flug-,  Bahn-,  Schiffs-,  Bus-  und  PKW- Reisen  nach  Königsberg, 
Nidden,  Memel  usw. 

Gruppenreiscn  2001  -  jetzt  planen 

Sie  möchten  mit  Ihrer  Kreisgemeinschaft,  Ihrem  Kirchspiel,  Ihrer  Schul¬ 
klasse  oder  dem  Freundeskreis  reisen?  Gerne  unterbreiten  wir  Ihnen 
ein  maßgeschneidertes  Angebot  nach  Ihren  Wünschen.  Preiswert  und 
kompetent.  Wir  freuen  uns  auf  Ihre  Anfrage. 

-  Fordern  Sie  bitte  unseren  ausführlichen  kostenlosen  Prospekt  anl  - 


30419  Hannover,  Alte  Ziegelei  4  (Stöcken),  Telefon  05  1 1/79  70  1 1 


Ab  fast  allen  DB  -  Bahnhöfen  via  Berlin  und  ab  dort  im  Sonder¬ 
zug  tagsüber,  öMund  ohne  Umsteiaen  nach  Königsberg: 
01.06.  -  05.06.01  (Pfingsten) 

06.07.  - 10.07.01  (Sommerferien) 

27.07.  -  31.07.01  (Stadtfest  750  Jahre  Heiligenbeil) 

Zugfahrt  inkl.  Stadtbesichtigung  Königsberg: 
ab  Berlin  DM  458.-;  ab  allen  Bahnhöfen  DM  648,- 

Zugfahrt  +  Hotelübernachtung,  4  x  Halbpension: 

ab  Berlin  DM  792,-,  ab  allen  Bahnhöfen  DM  998,- 


DNV-Touristik  GmbH 
Heubergstr.  21 
70806  Kornwestheim 
Tel.:  07154  /  13  18  30 


Greif  Reisen  A.  Manthey  GmbH 
Universitätstr.  2 
58455  Witten 
Tel.:  02302  /240  44 


Briefe  an  die  Redaktion 
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Entdemokratisierung  des  Staates 


Betr.:  Folge  42/00  -  „Das  Volk 
bleibt  draußen" 

Die  Auseinandersetzung  über 
das,  worüber  in  Wahlkämpfen  ge¬ 
redet  werden  „darf",  zeigt  unser 
Land  auf  dem  Weg  in  einen  entde- 
mokratisierten  Staat  mit  einge¬ 
schränkter  Meinungsfreiheit,  in 


der  eine  winzige  politische  Ober¬ 
schicht  den  Bürgem/Wählem  ih¬ 
ren  Willen  und  ihre  Meinung  auf¬ 
zuzwingen  sucht,  wobei  Moral 
mißbraucht  und  mit  Totschlagvo¬ 
kabeln  eine  intellektuelle  Ausein¬ 
andersetzung  unmöglich  gemacht 
wird.  Der  Andersmeinende  ist  der 
Feind. 


Komplizenschaft 

Betr.:  Folge  43/00  -  „Uni  Oslo 

und  CIA  Hand  in  Hand" 

Man  liest  mit  Entsetzen  und  Ab¬ 
scheu,  was  in  Norwegen  Kindern 
angetan  worden  ist,  deren  Mütter 
deutsche  Soldaten  geliebt  hatten, 
und  man  fragt  sich,  wann  in 
Deutschland  endlich  das  Unrecht 
und  alles  Leid  gleichermaßen  be¬ 
klagt  und  benannt  wird.  Ich  meine, 
daß  Verschweigen  von  Unrecht 
eine  Komplizenschaft  beinhaltet, 
die  den  Verschweigenden  be¬ 
schmutzt  und  die  Opfer,  die  nun 
auch  zu  den  Ihren  geworden  sind, 
noch  einmal  leiden  läßt. 

Ob  es  sich  um  die  Opfer  der  Ver¬ 
treibung,  des  Einmarsches  der  Ro¬ 
ten  Armee  oder  des  Bombenterrors 
handelt,  es  gibt  keine  Opfer  erster 
und  zweiter  Klasse.  Alles  gehört 
ans  Tageslicht.  Jedes  Opfer  ist  zu 
beklagen.  Kein  Verbrechen  findet 
eine  Entschuldigung.  Und  das  gilt 
für  die  Opfer  des  Holocaust  wie  für 
alle  anderen.  Wer  von  diesem 
Grundsatz  des  christlichen  Abend¬ 
landes  abgeht,  stößt  sich  selbst  aus. 
Er  oder  sie  gehören  nicht  zu  uns. 

Adolf  Dörfer,  Berlin 

Lukrativer  Job 

Betr.:  Birgit  Breuel 

Es  gab  einmal  eine  Chefin  der 
Treuhand,  Frau  Breuel.  Nachdem 
sie  die  Treuhand  in  den  Boden  Be¬ 
wirtschaftet  hatte,  wurde  sie  sofort 
„Chefin"  der  Expo!  Was  für  eine 
Leistung!  Jetzt  steht  fest,  die  Expo 
wird  mit  etwa  2  Milliarden  Mark 
Verlust  indieGeschichteeingehen. 
Frau  Breul  bekommt  ein  monatli¬ 
ches  Gehalt  von  über  30  000  Mark! 
Den  Verlust  von  2  Milliarden  Mark 
sollen  die  Länder  bezahlen,  also 
der  Steuerzahler!  Wer  hat  einen 
ähnlichen  lukrativen  Job  (bin  auch 
schon  mit  10  000  Mark  monatlich 
zufrieden)  anzubieten? 

Klaus  Feilke,  Rambin 

Rat  Erich  Kästners 

Betr.:  Selbstachtung  der  Deut¬ 
schen 

Von  Erich  Kästner  stammt  die 
Mahnung:  „Was  immer  auch  ge¬ 
schieht  /Niedürft  Ihr  so  tief  sinken 
/  Von  dem  Kakao,  durch  den  man 
Euch  zieht  /  Auch  noch  zu  trin¬ 
ken." 


Niemand  hat  uns  vorzuschrei¬ 
ben,  worüber  wir  wo  und  wann 
auch  immer  unsere  Meinung  sa- 

fen.  Und  selbstverständlich  sind 
esonders  Wahlkämpfe  vorrangig 
dazu  da,  daß  der  Bürger  seine  ein¬ 
zige  Einflußmöglicnkeit  dazu 
nutzt,  um  alle  anstehenden  Proble¬ 
me  in  seine  Meinungsbildung  und 
Wahlentscheidung  einzubeziehen. 

Wer  Themen  aus  Wahlkämpfen 
ausklammern  will,  ist  auf  dem  Weg 
in  einen  neuen  Faschismus  und 
strebt  die  Herrschaft  einer  Minder¬ 
heit  über  die  Mehrheit  an.  Das  ist 
natürlich  vereinfacht  ausgedrückt, 
trifft  aber  meines  Erachtens  den 
Kern  dieser  Bestrebungen.  Die 
CDU  sollte  sehr  aufpassen,  wohin 
sie  gerät!  Mir  scheint,  sie  ist  in  Tei¬ 
len  schon  vom  rechten  Weg  abge¬ 
kommen.  Dieter  Pfeiffer,  Berlin 


Kluft  im  Land 

Betr.:  Akzeptanzkrise  der  Par¬ 
teien  und  Institutionen 

Die  gegenwärtige  Erregung  in 
der  politischen  Öffentlichkeit  und 
in  den  Medien  über  die  Gewaltta¬ 
ten  unverantwortlicher  Leute  aus 
der  Skinhead-Szene  verdeckt  nur 
kurzfristig  die  im  Grunde  genom¬ 
men  immer  größer  werdende  Kluft 
zwischen  den  im  Parlament  vertre¬ 
tenen  Parteien  mit  ihren  Vorfeldor¬ 
ganisationen  und  dem  „einfachen" 
Volk,  das  sich  mit  seinen  wirkli¬ 
chen,  immer  drängender  werden¬ 
den  Problemen  nicht  mehr  verstan¬ 
den,  politisch  nicht  mehr  vertreten 
weiß  und  von  Wahl  zu  Wahl  zu¬ 
nehmend  in  die  Wahlenthaltung 
flüchtet. 

Wir  leben  in  einer  Akzeptanzkri¬ 
se  der  Parteien  und  Institutionen. 
Kurzfristige  wirtschaftliche  Er¬ 
folge  können  nicht  darüber  hin¬ 
wegtäuschen,  daß  sich  unser  Land 
in  Wirklichkeit  bereits  in  einer 
Großkrise  befindet,  für  deren  Be¬ 
wältigung  zur  Zeit  weder  Lösun¬ 
gen  noch  Persönlichkeiten  bereit¬ 
stehen  -  nicht  einmal  in  Ansätzen. 
Sogar  der  Problemerkenntnis  er¬ 
mangelt  es.  Dr.  Edmund  Sawall 
Leonberg 
Deutsche 

Studiengemeinschaft  (DSG) 


Zum  Kopfschiittein 

Betr.:  Deutsche  Einheit 


Die  Deutschen  trinken  nicht  nur 
den  Kakao,  sie  wälzen  sich  genuß¬ 
süchtig  darin  herum.  Zum  Beispiel, 
wenn  es  um  die  Beschaffung  der 
weiteren  fünf  Milliarden  geht. 

Siegfried  Dettmann,  Berlin 


Von  den  zahlreichen  an  uns  ge¬ 
richteten  Leserbriefen  können 
wir  nur  wenige,  und  diese  oft 
nur  in  sinnwanrend  gekürzten 
Auszügen,  veröffentlichen.  Die 
Leserbriefe  geben  die  Meinung 
der  Verfasser  wieder,  die  sich 
nicht  mit  der  Meinung  der  Re¬ 
daktion  zu  decken  braucht.  An¬ 
onyme  oder  anonym  bleiben 
wollende  Zuschriften  werden 
nicht  berücksichtigt. 


Berichtigung 

Der  Leserbrief  Egon  Kühneis 
„Was  mache  ich  falsch  in  meinem 
Denken?"  wurde  in  der  letzten 
Ausgabe  bedauerlicherweise  mit 
einer  falschen  Ortsangabe  abge¬ 
druckt.  Herr  Kühneis  wohnt  nicht 
in  Lüneburg,  sondern  in  Lüden¬ 
scheid. 


Wenn  man  das  unwürdige  Ge¬ 
zänk  und  Gezerre  um  die  Verdien¬ 
ste  um  die  Deutsche  Einheit  miter¬ 
lebt,  kann  man  nur  den  Kopf  schüt¬ 
teln.  Nicht  einer  aus  der  deutschen 
Politikerkaste  hat  an  die  Einheit  ge¬ 
glaubt,  geschweige  denn  etwas  da¬ 
für  getan,  viele  sogar  dagegen  ge¬ 
wirkt. 

Es  ist  nicht  nur  kleinkariert,  son¬ 
dern  ausgesprochen  lächerlich, 
sich  vergebliche  Verdienste  wie 
Orden  an  die  Brust  zu  heften.  -  In 
den  Archiven  der  Femseh-Anstal- 
ten  liegen  noch  die  Aufzeichnun¬ 
gen  der  vielen  „Talk-Shows",  zu 
denen  sie  sich  drängten  und  oft 
genug  von  „autzugebendem 
Wunschdenken",  von  „Lebens- 
lüge",  von  „Ewig-Gestrigen",  von 
„Anerkennung  der  DDR",  von 
„verschiedenen  (nicht  doppelten) 
Staatsangehörigkeiten"  sprachen. 

Leider  zu  Recht  setzt  diese  Kaste 
auf  die  Vergeßlichkeit  der  Wähler 
und  tummelt  sich  weiter  schwa¬ 
felnd  in  den  Talk-Shows  und  hat 
natürlich  damals  vor  elf  Jahren 
schon  alles  gewußt. 

Wolfgang  Hoffmann,  Buchholz 


Geschändet:  ln  der  Nacht  vom  27.  auf  den  28.  Oktober  wurde  das  Gründungs¬ 
denkmal  der  Sudetendeutschen  Landsmannschaft  in  Freising  von  Unbekannten 
besudelt 


„Opfer  unterliegt  der  Sippenhaft“ 


Betr.:  Denkmalschändung  in 

Freising 

Am  Samstag,  28.  Oktober  2000, 
wurde  an  der  Stelle  des  1946einge- 
richteten  „Flüchtlingslagers  Alter 
Kindergarten"  eine  Freisinger  Ver¬ 
gangenheit  durch  Einweihung  ei¬ 
ner  Gedenksäule  mit  folgender  In¬ 
schrift  bewußt  gemacht:  „Zu  Erin¬ 
nerung  an  die  Aufnahme  der  zahl¬ 
losen  deutschen  Heimatvertriebe¬ 
nen  nach  1945  /  In  Freising  ent¬ 
stand  hier  die  Volksgruppenorga¬ 
nisation  der  Sudetendeutschen 
Landsmannschaft" 

Die  Worte  erinnern  an  die  große 
Not  in  einem  kriegszerstörten 
Land,  das  sich  damit  konfrontiert 
sah,  zirka  12  Millionen  aus  ihrer 
ost-  und  sudetendeutschen  Heimat 
Vertriebener  aufzunehmen,  und 
stellen  gleichzeitig  die  Initiativ¬ 
kraft  und  den  Integrationswillen 
fest,  der  zur  Zusammenfassung 
der  über  alle  Länder  zerstreuten, 
heimatlos  gewordenen  Volksgrup- 
e  der  Sudetendeutschen  hier  in 
reising  führte. 

Es  wird  an  einen  Vorgang  erin¬ 
nert,  der  ohne  Unruhen  viele  se¬ 
gensreiche  Früchte  für  unsere  wei¬ 
tere  gesellschaftliche  Entwicklung 
bis  zum  heutigen  Tag  erbracht  und 
allen  die  Grundlagen  unseres  jetzi- 
en  Zusammenlebens  geschaffen 
at. 

In  der  Nacht  vor  der  vorgesehe¬ 
nen  Einweihung  des  Erinnerungs¬ 
males  wurde  es  geschändet.  Allen 
Mitgliedern  unseres  Gemeinwe¬ 
sens  wird  die  Frucht  jahrzehnte¬ 
langer  Versäumnisse  und  Einsei¬ 
tigkeiten  in  der  Aufarbeitung  unse¬ 
rer  Geschichte  vor  Augen  geführt. 
Der  Vorgang  offenbart  eine  selbst¬ 
zerstörerische  Einstellung  zur  ei¬ 
genen  Vergangenheit,  wie  sie 
durch  einseitige  Sicht  ohne  Orien¬ 
tierung  nach  nachahmenswerten 
Vorbildern  zur  täglichen  hoff- 
nungsfemen  Übung  geworden  ist. 
Dies  bedeutet  Vergangenheitsbe¬ 
trachtung  nach  dem  Selbstbedie¬ 
nungsprinzip.  Sie  zeigt  im  vorlie¬ 
genden  Ergebnis  ein  erschrecken¬ 


des  Zerrbild  archaischen  Verhal¬ 
tens:  Das  Opfer  unterliegt  der  Kol¬ 
lektivbestrafung  (Sippenhaft)  - 
nach  individuellem  Recht  und  Un¬ 
recht  wird  nicht  gefragt  -  die  Kol¬ 
lektivschuld  ist  fest  in  den  Köpfen 
verankert,  auch  wenn  sie  die  Uno- 
Menschenrechtskonvention  äch¬ 
tet.  So  lassen  wir  in  wehrloser  Dul¬ 
derhaltung  über  uns  ergehen,  was 
uns  die  Zukunft  verdunkelt  und 
untergräbt. 

Lernen  wir  wieder,  auf  unsere 
ganze  Vergangenheit  zu  blicken 
und  damit  auch  Schätzenswertes 
zu  erkennen,  das  uns  Freude  und 
Vorbild  gibt,  um  Verirrungen  Ein¬ 
halt  zu  gebieten,  wie  sie  sich  in  der 
vorliegenden  Denkmalschändung 
zeigen.  Die  Vertriebenen  mußten 
wegen  dieser  stets  bewiesenen  Ein¬ 
stellung  zur  Vergangenheit  man¬ 
che  Schmähung  ertragen.  Sie  blie¬ 
ben  Wertewahrer  (wertkonserva¬ 
tiv),  weil  sie  wissen,  was  es  heißt, 
über  Nacht  alles  außer  ihrer  inne¬ 
ren  Festigkeit  zu  verlieren. 

Prof.  Erhard  Emst  Korkisch 
Freising 
Kulturreferent  der 
SL-Ortsgruppe  Freising 


Pro  Reform 

Betr.:  Rechtschreibung 

Ich  habe  nichts  dagegen,  wenn 
ein  Menschgenosse  oder  eine  Insti¬ 
tution  der  alten  Rechtschreibung 
treu  bleibt.  Ich  wehre  mich  aber 
entschieden,  wenn  man  die  „Refor¬ 
mierten"  in  irgendeiner  Weise  ab¬ 
wertend  kommentiert.  Und  das 
tun  Sie!  Das  ist  einfach  unfair  und  - 
vor  allen  Dingen  -  unhöflich  dem 
Leser  gegenüber!  Meine  drei  Enkel 
und  icn  lesen  (überwiegend)  und 
schreiben  (ausschließlich)  nach 
den  neuen  Regeln. 

Günter  Oehmke,  Lübeck 


Contra  Reform 

Betr.:  „Rechtschreibreform" 

Schön,  daß  die  „Rechtschreibre¬ 
form"  endlich  mißachtet  wird.  Die 
Zeitung  „Frankfurter  Allgemeine" 
hat  mit  dem  Blödsinn  aufgehört. 
Der  ehemalige  Bundesprasident 
Herzog  sagte  es  schon  öffentlich, 
daß  er  den  Unfug  nicht  mitmache. 
Mir  taten  die  armen  Kinder  leid, 
die  diesen  Blödsinn  gewaltsam  ler¬ 
nen  sollten.  Eine  vernünftige  gele¬ 
gentliche  Änderung,  die  hätte  man 
akzeptieren  können. 

Heinz  Grzan,  Bremen 

Finanzskandal 

Betr.:  Folge  32/00  -  „Bedenkli¬ 
che  behördliche  Zurückhal¬ 
tung" 

Unsere  Politiker,  hier  Schmidt, 
Genscher,  Blüm,  haben  die  Eides¬ 
formel,  Schaden  vom  deutschen 
Volke  femzuhalten,  wohl  alle  be¬ 
denkenlos  geleistet.  Nach  dem 
Motto:  „Was  kümmert  mich  mein 
Geschwätz  von  gestern!" 

Nun  empört  mich  immer  wieder 
aufs  neue,  wenn  Politiker  sich  ins 
Fernsehen  stellen  und  mit  Über¬ 
zeugung  uns  verkünden:  „Wir 
werden  zu  alt,  da  kann  die  Rente 
nicht  für  die  Folgegeneration  rei¬ 
chen."  Also:  Der  Weisheit  letzter 
Schluß?  Kauft  Euch,  heutige  Ren¬ 
tenzahler,  in  Privatversicherungen 
ein,  aber  zahlt  Pünktlich  hohe  Ren¬ 
tenbeiträge.  Man  braucht  die  Ein¬ 
zahlungen  für  Zuwanderer,  bei¬ 
spielsweise  Kontingentflüchtlinge, 
meine  ich. 

Nun  ist  der  Rentenbetrug  an  uns 
Deutschen  verübt,  aber  lukrativ  für 
die  Finanzämter,  um  unterschlage¬ 
ne  Steuern  einzuholen.  Unser  ge¬ 
leimtes  Volk  zahlt  weiterhin. 
Schließlich  kann  man  vielleicht 
noch  den  Arbeitgeber  dazu  ver¬ 
pflichten,  dem  Arbeitnehmer  Pri¬ 
vatrente  mitzufinanzieren.  Wer 
bekommt  noch  alles  Rente  von 
Deutschland?  Vorjahren  berichte¬ 
te  sogar  „Bild"  von  einem  polni¬ 
schen  General,  der  in  der  Sowjetar¬ 
mee  gedient  hat  und  hier  seine  Pen¬ 
sion  kassierte.  Von  diesen  Leuten, 
möchte  ich  sagen,  gibt  es  heute  hier 
genug  Abzocker. 

Gretel  Balschinat 
Hannover-Herrenhausen 


Schriftwechsel  mit  dem  Präsidialamt 


Unser  Leser  Adolf  Nowinski  aus 
Haltern  hat  in  einem  Brief  an  Bun¬ 
despräsident  Johannes  Rau  zum 
Thema  „Ausgrenzung  der  deut¬ 
schen  Heimatvertriebenen  am  3. 
Oktober  2000"  unter  anderem  das 
Folgende  geschrieben: 

„Was  (...)  schmerzt,  ist  die  Tatsa¬ 
che,  daß  die  Mitteldeutschen  -  also 
die  Bewohner  der  ehemaligen 
DDR  -  im  Sprachgebrauch  zu  Ost¬ 
deutschen  gemacht  wurden  -  mit 
der  Absicht,  die  heimatvertriebe¬ 
nen  Ostdeutschen  aas  dem  Be¬ 
wußtsein  der  Öffentlichkeit  zu  ver¬ 
bannen.  Gedankenlos  haben  alle 
Redner  der  letzten  Tage  von  der 
Umdeutung  der  Begriffe  Ge¬ 
brauch  gemacht." 

In  dem  Antwortschreiben  des 
Bundespräsidialamtes  heißt  es  be¬ 


züglich  dieser  Kritik  an  den  Fest¬ 
rednern: 

„Daß  sich  (...)  praktisch  alle  (...) 
der  Unterscheidung  in  .Westdeut¬ 
sche'  und  .Ostdeutsche'  bedienten, 
entspricht  den  völkerrechtlichen, 
staatsrechtlichen  und  geographi¬ 
schen  Realitäten  und  aem  allge¬ 
meinen  Sprachgebrauch.  Es  er¬ 
scheint  mirpersönlich  zweifelhaft, 
ob  dieser  Sprachgebrauch  geän¬ 
dert  werden  könnte,  denn  für  das 
konkrete  Thema  bietet  er  den  Vor¬ 
teil  der  Klarheit  und  Griffigkeit.  Zu 
anderen  Themen  -  etwa  der  Be¬ 
handlung  der  Geschichte  der  frü¬ 
heren  deutschen  Ostgebiete  - 
müßte  man  sich  naturgemäß  einer 
anderen  Nomenklatur  bedienen 
und  tut  das  nach  meiner  Beobach¬ 
tung  auch  nach  wie  vor. 
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Fuhrmann  Haffke 


Wie  schon  seit  langem  so  bedurf¬ 
te  es  auch  diesmal  knappe  drei 


V  V  te  es  auch  diesmal  knappe  drei 
mühsame  Anstrengungen,  ene  Fuhr¬ 
mann  Haffke  auf  den  Kutschbock  ge¬ 
klettert  war.  Sogleich  warfen  die 
Gäule  ihre  Köpfe  herum  und  schlu¬ 
gen  erwartungsvoll  mit  ihrem 
Schweif.  Endlich  erklang  ein  leises 
Schnalzen,  dazu  das  bekannte 
„Hüüühhh".  Das  Zaumzeug  spann¬ 
te  sich,  und  die  Eisen  der  Gäule 
schlugen  ein  schwaches  Feuer  auf 
dem  Kopfstein.  Behäbig  rumpelnd 
nahm  das  Fuhrwerk  seinen  Weg  aus 
der  kleinen  Stadt  in  die  sich  weiter 
und  weiter  dehnende  Landschaft 
hinaus. 

Mit  schon  spätherbstlichem  Atem 
fuhren  kühle  Windstöße  zu  dem 
Kutschbock  hinauf.  Fuhrmann  Haff¬ 
ke  fröstelte.  Er  knöpfte  sich  den 
Hemdkragen  bis  zum  Halse  zu  und 
legte  zugleich  einen  der  leeren  Ha¬ 
fersäcke  über  die  Knie. 

Grau  wiegte  sich  in  den  Niederun¬ 
gen  bereits  der  Dunst.  Er  krönte  wie 
Weihrauch  heiliges  Gut.  Von  Minute 
zu  Minute  legte  sich  der  rasch  hin¬ 
aufziehende  Abend  sichtbarer  über 
das  weite  Land.  Dazu  warf  die 
schnurgrade  Linie  der  hochgewölb¬ 
ten  Chaussee  noch  dunkleren  Schat¬ 
ten  auf  den  Weg. 

Fuhrmann  Haffke  ließ  die  Gäule 
nun  halten,  stieg  schwerfällig  vom 
Kutschbock  herunter  und  machte 
sich  an  dem  Fuhrwerk  zu  schaffen. 


Von  KLAUS  WEIDICH 

Schon  bald  darauf  warf  das  entzün¬ 
dete  Petroleum  mit  leisem  Blaken 
sein  spärliches  Licht  auf  das  holprige 
Kopfstein. 

„Nimmst  du  mich  ein  Stück  deines 
Weges  mit,  Fuhrmann?"  fragte  es 
plötzlich  aus  dem  Dunkel  heraus. 
Fuhrmann  Haffke  erschrak.  Erst  jetzt 
bemerkte  er  die  dunkel  gekleidete 
Gestalt,  die  an  einem  der  Bäume 
lehnte.  Noch  nicht  einmal  die  Gäule 
hatten  vordem  die  Ohren  gespitzt 
oder  ein  warnendes  Schnauben  hö¬ 
ren  lassen.  Der  Schreck  verschlug 
dem  alten  Fuhrmann  für  lange  Zeit 
die  Sprache. 

„Weißt  du,  Fuhrmann!"  ließ  sich 
deshalb  wieder  die  Stimme  des 
Fremden  vernehmen,  „wie  ich  so 
sehe,  sind  wir  zwei  nicht  mehr  die 
Jüngsten.  Und  mein  Weg  war  lang,  in 
den  Knien  beginnt  es  zu  schmer¬ 
zen  ..." 

„Gut!"  nickte  der  Fuhrmann 
schließlich  den  Kopf,  „steig  zu  mir 
herauf!" 

Erst  jetzt  betrachtete  er  den  Frem¬ 
den  genauer.  Merkwürdig  an  ihm 
war  vor  allem  seine  Kleidung.  Wie 
aus  längst  vergangener  Zeit  muteten 
die  StoFre  an. 

Fuhrmann  Flaffke  überlegte.  Wo 
nur  hatte  er  diese  Art  der  Kleidung 
schon  einmal  gesehen?  Richtig!  Auf 
dem  Gutshof  war  es.  In  der  Annen- 
galerie  des  gnädigen  Herrn  ... 


Die  alte  Kählersche 


Von  ROSEMARIE  v.  GRUMBKOW 


Keiner  wußte  genau,  wie  alt  die 
„alte  Kählersche"  eigentlich 
war.  Sie  gehörte  sozusagen  schon 
seit  Generationen  zum  Gut,  jeder 
kannte  sie,  nahm  sie  aber  nicht  im¬ 
mer  wahr.  Eine  kleine,  verhutzelte 
Person,  liebenswert,  große  blaue 
Augen,  die  weit  in  die  Welt  sahen 
und  bei  denen  man  nie  wußte,  in 
welche  Femen  sie  innerlich  schweif¬ 
ten.  Sie  gehörte  immer  und  bei  allem 
dazu,  war  immer  zur  Stelle,  wenn  sie 
gebraucht  wurde  und  machte  und 
konnte  jede  Arbeit.  Wenn  irgendwo 
Hilfe  benötigt  wurde,  dann  hieß  es 
stets:  „Ach  holen  wir  doch  mal  die 
alte  Kählersche!"  So  rupfte  sie  Hüh¬ 
ner,  lag  auf  den  Knien  im  Garten, 

Eutzte  Gemüse,  schälte  Kartoffeln, 
ütete  auch  mal  die  kleinen  Enten 
und  Gänschen  und  holte  Holz  für  die 
Küche  und  das  Waschhaus.  Sie  war 
einfach  immer  vorhanden. 

Sie  wohnte  in  einem  ganz  kleinen, 
aber  warmen  Zimmerchen  im  In¬ 
spektorhaus,  einfach  eingerichtet. 
Man  hatte  mehrfach  versuent  ihr  ei¬ 
nen  Sessel  dazuzustellen,  einen  Tep¬ 
pich  auf  die  Dielen  zu  legen,  eine 
Gardine  zum  Zuziehen  anzubringen 
-  nein,  das  wollte  sie  alles  nicht.  Sie 
wolltees  so  haben,  wiees  immer  war, 
sie  sei  zufrieden  und  froh,  bis  zum 
Lebensende  ein  Dach  über  dem  Kopf 
zu  haben. 

Niemand  wußte  etwas  über  ihre 
jüngeren  Jahre,  sie  hatte  keine  Fami¬ 
lie,  aber  Mensch  und  Tier  liebten  sie! 
Vom  kleinen  Zimmerchen  aus  hatte 
sie  einen  herrlichen  Blick  über  den 
Ententeich  hinaus,  weit  über  die  Fel¬ 
der  und  Wiesen.  Da  konnte  man  sie 
oft  sehen,  wenn  sie  am  Fenster  stand 
und  in  die  Ferne  schaute.  Nie  aber 
spürte  man  die  Sehnsucht  auf  etwas 
anderes  als  ihr  kleines  Zuhause. 

Wir  Kinder  gingen  gern  zu  ihr, 
konnte  sie  doch  allerhand  Gruselge¬ 
schichten  erzählen,  wußte  etwas 
vom  Handauflegen,  hellen  Mond¬ 
nächten  und  den  Geistern  der  Win¬ 
de.  So  rückten  die  Kinder  auch 
manchmal  mit  Besen  und  Wischlap¬ 
pen  an,  um  ihr  Zimmerchen  zu  säu¬ 
bern,  aber  das  hatte  sie  nun  über¬ 
haupt  nicht  gern.  Es  gab  da  in  ihrem 
Zimmerchen  eine  „heilige"  Kommo¬ 
de,  deren  Schubladen  nie  aufgezo¬ 
gen  werden  durften.  Gerade  dieses 
Verbot  beflügelte  bei  uns  den  steten 
Wunsch,  einmal  hineinzuschauen. 


um  ihr  Geheimnis  zu  ergründen.  Sie 
bekam  ihr  Essen  in  der  Gutsküche, 
saß  stets  alleine  an  einem  der  großen 
Tische  und  aß  mit  Andacht,  egal,  was 
es  auch  gab.  Abends  wurden  ihr  Bro¬ 
te  gemacht,  die  sie  dann  mit  in  ihr 
Zimmerchen  nahm,  um  dort  in  aller 
Stille  und  ohne  Geschwätz  zu  essen. 
Sie  ging  immer  sehr  langsam,  denn 
sie  hatte  schon  viele  Jahre  offene  Bei¬ 
ne,  die  kein  Arzt  behandeln  durfte, 
darauf  kamen  Rhababerblätter,dann 
die  dicken  Wollsocken  und  die  obli- 

fatorischen  Schlorren.  Wir  haben  die 
ranken  Beine  manchmal  im  Som¬ 
mer,  wenn  es  so  sehr  heiß  war,  gese¬ 
hen.  Heute  weiß  ich,  daß  es  furchtbar 
weh  getan  haben  muß,  aber  sie  hat 
nie  geklagt,  sicher  aus  Angst,  daß 
man  sie  nicht  behalten  würde. 

Die  Angst,  alleine  gelassen  zu  wer¬ 
den  und  im  Alter  nicht  versorgt  zu 
werden,  muß  wohl  ein  ewiger  Alp¬ 
traum  von  ihr  gewesen  sein,  denn 
manchmal  mußte  man  ihr  die  Arbeit 
wegnehmen,  um  sie  nicht  zu  über¬ 
fordern.  Sie  war  der  liebste  und  be¬ 
scheidenste  Mensch,  den  sich  alle 
verstellen  konnten.  Aber  das  Alter 
machte  auch  vor  ihr  nicht  halt,  und 
eines  Tages  wurde  sie  bettlägerig.  Sie 
wurde  von  allen  besucht  und  rüh¬ 
rend  versorgt.  Wie  konnten  ihre  Au¬ 
gen  strahlen,  wenn  man  das  kleine 
Zimmer  betrat,  sich  ein  wenig  zu  ihr 
setzte  und  vom  Ablauf  des  Tages  er¬ 
zählte.  Eines  Morgens  aber  fand  man 
sie  friedlich,  mit  gefalteten  Händen 
tot  in  ihrem  Bett.  Sie  war  im  Schlaf 
gestorben,  friedlich  und  einsam,  wie 
sie  gelebt  hatte,  aber  doch  immer 
mitfühlend  mit  der  Familie,  den 
Menschen  auf  dem  Gut  und  den  Tie- 


Ja,  und  was  war  wohl  in  der  Kom¬ 
mode?  Wir  standen  alle  schweigend 
davor,  die  ganze  obere  Schublade 
voll  mit  altem  Brot,  das  meiste  ver¬ 
schimmelt,  aber  säuberlich  gestapelt 
-  aufgehoben  für  Notzeiten!? 

Was  mag  in  ihr  vorgegangen  sein? 
Sie  hatte  nie  gewagt,  um  weniger  zu 
bitten,  der  alte  Körper  konnte  nicht 
mehr  alles  schaffen,  aber  das  heilige 
Brot  wirft  man  nicht  weg,  das  war  für 
sie  eine  Gottesgabe. 

Das  kleine  Zimmerchen  ist  bis  zur 
Flucht  von  niemand,  mehr  bewohnt 
worden  -  für  die  „alte  Kählersche" 
gab  es  keinen  Ersatz! 


Das  anfängliche,  verlegene 
Schweigen  meisterte  Fuhrmann 
Haffke  mit  dem  umständlichen  Stop¬ 
fen  seiner  Tabakspfeife.  Danach 
reichte  er  den  Tabaksbeutel  zu  dem 
Fremden  hinüber.  „Danke!"  rief  die¬ 
ser  erfreut,  „nichts  auf  der  Welt  liebe 
ich  so  sehr,  wie  dieses  würzige 
Kraut." 

„Ist  dein  Weg  noch  weit?"  fragte 
der  Fuhrmann  schließlich  wie  neben¬ 
bei.  Der  Fremde  nahm  zuerst  noch 
einen  kräftigen  Zug  aus  seiner  Pfeife, 
ehe  er  antwortete.  „Nein,  ich  glaube 
kaum.  Wahrscheinlich  nur  noch  ein 
kleines  Stück  des  Weges." 

„Hmmmhhh!"  machte  der  Fuhr¬ 
mann  darauf,  aber  von  Neugier  ge¬ 
plagt.  „Fremder,  wirst  du  irgendwo 
erwartet?" 

Ein  gehöriges  Quantum  an  Hohn, 
welches  dem  Fuhrmann  einen  kalten 
Schauer  über  den  Rücken  jagte,  lag 
nun  in  der  Stimme  des  Fremden,  als 
erantwortete:  „Kaum  irgendwo  wer¬ 
de  ich  erwartet,  Fuhrmann,  und 
wenn,  dann  sicherlich  nicht  mit  Freu¬ 
de." 

Die  Gedanken  des  Fuhrmanns 
überschlugen  sich  nun  schier  vom 
Grübeln.  Ein  seltsamer  Kauz  ist  er, 
dieser  Fremde,  so  dachte  Fuhrmann 
Haffke.  Womöglich  eine  Amtsper¬ 
son  vom  Gericnt,  der  irgend  eine 
Verfügung  vollstrecken  will.  Doch 
nein,  schoß  es  ihm  durch  den  Kopf, 
so  einer  kommt  nicht  zu  Fuß  durch 
die  Lande  gegeistert,  so  einer  reist 
mit  Pferd  und  Wagen  ... 

Mitten  in  sein  stummes  Nachden¬ 
ken  hinein  sagte  der  Fremde  unver¬ 
mittelt:  „Ja,  ja,  es  ist  sehr  beruhigend 
zu  wissen,  wenn  die  Kinder  gut  ver¬ 
heiratet  sind.  Und  im  Sparstrumpf 
steckt  ein  hübsches  Sümmchen  Al¬ 
tersgeld." 

Wen  meint  er  damit  dachte  der 
Fuhrmann.  Alles  paßt  auf  mich  ... 
Doch  sogleich  fuhr  der  Fremde  fort 
zu  sprechen:  „Aber  Anna  hat  es  dir 
im  Leben  auch  sehr  leicht  gemacht, 
Fuhrmann,  sie  ist  dir  zeitlebens  eine 
gute  und  sparsame  Frau  gewesen." 

„Anna?"  wiederholte  der  Fuhr¬ 
mann  erstaunt,  „du  kennst  Anna?" 


Ostpreußen  heute:  Beschauliches  Gilge 


Foto  Harald  Mattem 


Der  Fremde  nickte.  „Sicherlich 
kenne  ich  sie,  Fuhrmann.  Noch  als 
Braut  verdrehten  sich  die  jungen 
Burschen  die  Köpfe  nach  ihr.  Und 
erst  während  der  Hochzeitsfeierlich¬ 
keiten,  in  ihrem  schmucken  Braut¬ 
kleid.  Immer  ist  ihr  das  grüne  Myr¬ 
tenkränzchen  in  die  Stirn  gerutscht. 
Weißt  du  es  nicht  mehr,  Fuhrmann?" 

Trotz  seines  Erstaunens  mußte  der 
Fuhrmann  lächeln.  „Ja,  es  stimmt", 
drehte  er  dem  Fremden  seinen  Kopf 
zu.  Und  plötzlich  ...  Ja,  mit  einem 
Mal  ersenien  dem  Fuhrmann  das 
Gesicht  seines  Gegenüber  überhaupt 
nicht  mehr  fremd.  Ganz  vertraut  und 
auch  völlig  faltenlos  erschien  ihm 
nun  das  Gesicht.  Und  ähnelte  jenes 
Gesicht  nicht  dem  seinen,  früher,  in 
seinen  jungen  Jahren  ...?  Und  auch 
d  iese  sei  tsa  me  Kleid  ung,  d  ie  er  trug  - 
war  sie  nicht  aus  dem  selben  Tuch 
gearbeitet  wie  seine  Hochzeitsklei- 
dung  in  jenen  vergangenen  Tagen? 
Sicherlicn  war  es  so.  Und  da,  am  Re¬ 
vers  des  dunklen  Rocks,  da  grünte 
ja  noch  immer  das  Myrtensträuß¬ 
chen  ... 

Heiß  und  wild  war  der  Blutan¬ 
drang  unter  Fuhrmanns  Haffkes 
Schädeldecke.  Schweißperlen  traten 
ihm  auf  die  Stirn.  Jedocn  nur  wenige 
Augenblicke  später  fuhren  dem  Al¬ 
ten  Kalte  Schauer  über  den  Rücken 
hinweg.  Wiederum  fing  sein  Gegen¬ 


über  zu  sprechen  an:  „Und  erst  in  der 
Kirche,  Fuhrmann,  weißt  du  dieses 
auch  noch?  -  In  der  Kirche  mußte 
man  dich  erst  dreimal  auffordem, 
die  Braut  zu  küssen.  So  peinlich  war 
es  dir  vor  all  den  vielen  Leuten."  - 
„Ja,  ja,  auch  dieses  stimmt",  nickte 
der  Fuhrmann  glückselig.  Danach 
kicherten  die  beiden  Männer  lange 
Zeit  wie  zwei  kleine  Schulbuben  ... 


Anna  stand  bereits  seit  geraumer 
Zeit  und  in  Sorge  gehüllt  an  der  Hof¬ 
einfahrt.  In  ihrer  Rechten  sandte  eine 
Handlaterne  gelblichen  Lichtschein 
in  den  Abend  hinaus.  Endlich  ver¬ 
nahm  sie  in  der  Feme  ein  leises  Rum¬ 
peln.  Doch  es  dauerte  noch  eine  gan¬ 
ze  Weile,  bis  der  warme  Atem  der 
Gäule  ihr  Gesicht  streifte.  Gleichzei¬ 
tig  fiel  Annas  Blick  aber  auch  auf  die 
zusammengesunkene  Gestalt  dort 
oben  auf  dem  Kutschbock.  Immer 
wieder  ließ  Anna  den  Lichtkegel  ih¬ 
rer  Handlaterne  über  den  Zusam¬ 
mengesunkenen  gleiten.  Aber  dieses 
änderte  an  der  Tatsache  überhaupt 
nichts:  Der  Gesichtsausdruck  des 
Zusammengesunkenen  blieb  reglos 
wie  zuvor.  Doch  ein  eigenartiges, 
glückliches  Lächeln  lag  auf  diesen 
Gesichtszügen.  -  So,  als  spiegelte 
sich  auf  dem  Gesicht  eines  Schläfers 
ein  überaus  glücklicher  Traum  ... 


Von  der  Großmutter  will  ich  erzählen 


Sieben  Jahre  war  ich  alt,  als  die 
Großmutter  starb  und  zwei  unse¬ 
rer  schönsten  Pferde  den  Leichenwa¬ 
gen  mit  ihren  sterblichen  Überresten 
noch  auf  den  Friedhof  nicht  weit  vom 
See  hinaufzogen.  Es  war  die  Groß¬ 
mutter,  die  mit  uns  zusammen  auf 
dem  Hof  wohnte,  den  mein  Vater 
von  seinem  Vater,  meinem  Großva¬ 
ter  also,  geerbt  hatte.  Auf  dem  Fried¬ 
hof  konnte  man  sehen,  daß  die  Fami¬ 
lie  schon  seit  einigen  Generationen  in 
dem  Dorf  wohnte.  Auf  den  Grabstei¬ 
nen  und  den  gußeisernen  Kreuzen 
konnte  man  lesen,  wie  weit  das  zu¬ 
rückging,  und  man  hatte  gedacht, 
daß  es  auch  weiter  so  gehen  würde. 
Man  hatte  sich  aber  geirrt.  Ein  Sturm 
war  über  das  Land  gefegt  und  hatte 
die  Menschen,  die  da  seit  Generatio¬ 
nen  lebten,  vertrieben. 

Achtzehn  Jahre  alt  war  die  Groß¬ 
mutter,  als  der  Großvater,  der  gerade 
die  Dreißig  überschritten  hatte,  sie 
zum  Traualtar  führte.  Vom  Großva¬ 
ter  hatte  ich  gehört,  daß  ihm  sein 
Schwiegervater  dreitausend  blanke 
Taler  am  Tage  der  Hochzeit  mit  auf 
den  Weg  gegeben  hatte.  Und  vom 
Großvater  hatte  ich  auch  gehört,  daß 
er  für  dieses  Geld  einen  anderen  Hof, 
der  an  den  der  Familie  grenzte,  hin¬ 
zukaufte.  Er  war  nämlich  mit  den 
Wrangelkürassieren  aus  Königsberg 
nach  Frankreich  in  den  Krieg  gerit¬ 
ten,  und  da  hatte  er  gesehen,  daß  die 
Welt  auch  anders  aussehen  kann,  als 
unser  kleines  Dorf  und  seine  Umge¬ 
bung  nicht  weit  vom  Seesker  Berg. 
Wie  ich  hörte,  kam  es  dem  Großvater 
auch  darauf  an,  daß  ihn  die  Leute  mit 
„Herr"  anredeten  und  die  Großmut- 


Von  ULLRICH  C.  GOLLUB 

ter  mit  „Madamche".  Großmutter 
verbrachte  einen  Teil  des  Tages  in 
der  großen  Küche,  die  eigentlich 
zum  Arbeitsbereich  meiner  Mutter 
gehörte.  Wer  da  den  Kochlöffel 
schwang,  weiß  ich  nicht.  Mutter  war 
in  einem  Lehrerhaushalt  aufgewach¬ 
sen  und  hatte  einige  Zeit  in  Berlin 
zugebracht.  Es  war  daher  so,  daß  sie 
nicht  mit  den  Einzelheiten,  die  zu  ei¬ 
nem  Landhaushalt  gehörten,  ver¬ 
traut  war.  Großmutter  aber  war  be¬ 
stimmt  eine  gute  Lehrerin,  denn  ich 
hörte  eigentlich  nie,  daß  mein  Vater 
einmal  sagte:  „Das  hat  bei  meiner 
Mutter  besser  geschmeckt."  Meine 
Mutter  kochte  Königsberger  Klopse, 


So  manches  Rezept  barg  ein 
gut  gehütetes  Geheimnis 

Schnittkesuppe,  Stinte  und  vieles 
andere  genau  so,  wie  sie  es  von  der 
Großmutter  gelernt  hatte,  und  auch 
der  Gemüsegarten  soll  so  ausgese¬ 
hen  haben,  wie  zu  Großmutters  Zei¬ 
ten.  Von  dem  großen  Bimenbaum, 
der  an  der  Einfahrt  zum  Hof  stand, 
wurden  die  Kruschkes  immer  noch 
getrocknet,  und  dann,  wenn  im 
Herbst  und  im  Winter  die  Gänse  ge¬ 
schlachtet  wurden,  gehörten  die  ge¬ 
trockneten  Birnen  zum  Schwarzsau¬ 
er,  das  bei  uns  auf  den  Tisch  gestellt 
und  von  niemandem  verachtet  wur¬ 
de. 

In  der  Ecke  von  Großmutters  Kü¬ 
che  stand  ein  kleiner  gußeiserner 
Herd,  auf  dem  die  Großmutter  gele¬ 


gentlich  dieses  oder  jenes  Lieblings¬ 
gericht  des  Großvaters  kochte.  Ein¬ 
mal  waren  es  Krebse,  die  man  vom 
Fischhandel  in  der  Stadt  gekauft  hat¬ 
te.  Als  die  Großmutter  sie  in  den 
Kochtopf  warf,  hatten  sie  eine  dun¬ 
kelblaue  Farbe,  die  durch  das  ko¬ 
chende  Wasser  in  ein  schönes  Rot 
verwandelt  wurde.  Dann  war  es 
Füllhecht  mit  Sahne,  den  sie  zuberei¬ 
tete,  und  dann  war  es  auch  wieder 
Schwarzsauer,  das  sie  dem  Großva¬ 
ter  kochte.  Offenbar  hatte  sie  bei  die¬ 
sem  Gericht  ein  besonderes  Geheim¬ 
nis,  das  sie  nicht  preisgeben  wollte. 

Auch  das  Spinnrad  war  ein  guter 
Freund  der  Großmutter.  Von  Zeit  zu 
Zeit  saß  sie  in  den  Nachmittagsstun¬ 
den  an  einem  Fenster  und  ließ  die 
Wolle  durch  ihre  Finger  gleiten.  Es 
war  die  Wolle  von  unseren  eigenen 
Schafen.  Wenn  sie  dann  ein  halbes 
Dutzend  dicker  Knäule  beisammen 
hatte,  wurde  das  Spinnrad  wieder  in 
die  Ecke  gestellt  und  die  Großmutter 
holte  ihre  Stricknadeln  aus  der  Kom¬ 
mode  und  machte  sich  daran,  dem 
Großvater  Strümpfe  oder  Socken  zu 
stricken.  Es  waren  graue  Strümpfe 
oder  Socken;  nur  einmal,  als  wir  ein 
schwarzes  Schaf  im  Stall  hatten, 
strickte  sie  auch  ein  schwarzes  Paar 
Socken. 

Die  Melodie  des  Spinnrades  hatte 
einen  leisen  ebenmäßigen  Klang, 
und  ich  weiß  sehr  wohl,  daß  nur  die 
Großmutter  sein  Lied  wahrnehmen 
konnte.  Das  Spinnrad  war  schon  sehr 
alt.  Holzwürmer  hatten  in  das  alte 
Gerät  ihre  Löcher  gebohrt.  Sein  Sum¬ 
men  war  aber  immer  noch  so  wie 
damals  zur  Zeit  der  Urahnin. 


51.  Jahrgang 
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WGR-Reisen  Berlin 
und 

FTI  Touristik 
präsentieren 


ip 


TOUIIITIK 

Traumziele  Australien  und  Neuseeland 

Auf  zum  lockenden  5.  Kontinent  und  nach  Neuseeland,  was  gleichhedeu- 
tend  ist  mit  „Mehr  und  Schöneres  kann  man  im  lieben  nicht  erreichen“. 

Für  das  Frühjahr  2001  haben  wir  vier  phantastische  Rundreisen  zu  ver- 
sshicdcficn  Rci«rtcrraincn  auf  Anfragr  rur  Sie  im  Programm: 

18  Tage  Australien  mit  Aufenthalt^ 
in  Bangkok  und  Hongkong 

Reisestationen: 

Bangkok  -  Mrlhounw  -  „Great  (Kran  Road"  -  Sydney  -  Blur  Mountains 

-  Alice  Springs  -  Ayrrs  Rock  -  (  ulras  -  Palm  Cove  -  Kuranda  -  (irrst 
Barrier  Reef  -  Hongkong. 

22  Tage  Australien  und  6  Tage  Bali  - 
„Insel  der  Götter“ 

Reisestationen:  ^ 

Kuala  Lumpur  -  Darwin  -  Kakadu  Nationalpark  -  Yellow  Water  Lagoon 

-  Nourlangir  Rock  -  Katherine  -  C'airns  -  (irrst  Barrier  Reef  -  Kuranda 

-  Ayrrs  Rock  -  Alke  Springs  -  Adelaide  -  Grampians  Nationalpark  -  Port 
Campbell  -  Melbourne  -  Sydney  -  Blue  Mountains  -  Bali.  „Insel  der  Göt¬ 
ter“. 

22  Tage  Faszinierendes  Neuseeland, 
immergrüne  Idylle 

Reisestationen:  ^ 

Kuala  Lumpur  -  Auckland  -  Bay  of  Islands  -  Pahia  -  Cape  Reinga  - 
Coromandel  Halbinsel  -  Rntorua  -  Whakarewarew  a  -  W  aitomo  -  Tongar- 
Iro  Nationalpark  -  Wellington  -  Kühriiherfahrt  Cook  Stralt  -  Marlbo- 
rough  Sound  -  Picton  -  Nelson  Lake  Nationalpark  -  Butler  Schlucht  - 
Westport  -  Pancukr  Rocks  -  Punakaiki  -  Hokitika  -  Fox  Gletscher  - 
Mount  Cook  -  Queenstown  -  Lake  W  akatipu  -  Milford  Sound  -  ( hnarama 

-  Lake  Trkapo  -  Christchurch. 

30  Tage  Australien  -  Neuseeland  via  Asien 

Für  diesen  grollen  WGR-Klassikrr  vom  6.  Februar  bis  zum  7.  März  200! 
sind  noch  einige  wenige  Platze  frei.  Seit  17  Jahren  erfreut  sich  diese  Reise 
größter  Beliebtheit. 

Anforderungen  der  ausführlichen  Krlsrprogramme  mit  Preis-  und  l-rlstungi- 
angahen  richten  Sie  bitte  an  WGR-Reisen  Berlin,  Hahirhtweg  8, 14979  GroA- 
.  beeren,  Telefon  03  37  01  /  5  76  56/77. 


Burschenschaft 
Hansea- Alemannia 

Feuerzangenbowle 

23. 11.2000  20.00  Uhr 
Alsterkamp  15 
20149  Hamburg 
Telefon  0  40/4  1071  86 


Zuverlässig  wird 
Ihre  Anzeige  gelesen 

Tel.:  040/41  40  08-4) 

Fax:  040/41  40  08-51 
anzeigen@ostpreussenblatt.de 


Der  Geschenk-Tip 

350  Video-Filme  der  Heimat 
stehen  Ihnen  zur  Auswahl! 

HEIMAT-VIDEO-ARCHIV  • 

800  JAHRE  DEUTSCHER  OSTEN 
MANFRED  SEIDENBERG 
46354  SÜDLOHN 
WINTERSWYKER  STRASSE  49 
TEL.  0  28  62/61  83 
FAX  0  28  62/54  98 
www.ostpreussen-video.de 
Fordern  Sie  kostenlos  und 
unverbindlich  an:  Info-Blatt  für 
Ostpreußen.  Westpreußen, 

|  Pommern,  Schlesien,  Sudetenland 


Kanm 


Reusen-  Aal-  und  Hechtsicke. 
Stell  Stak-  Zugnetze  aus  Nvton 
Schutznetze  gegen  VogelfraO 
und  Fuchstangnetze  usw  Katalog  Ire*' 


Der  Spezialist  für  alle  Volierennet2e. 

MECHANISCHE  NETZFABRIK 
W.  KREMMIN  GmbH  &  Co.  KG 
Amm«ria«<l,r  HwrttraB*  1MW07 
2*  1 29  Otdanbum  (Oldbl 
Tal.  0«  41/7  20  75  Fa»  0441/77  738» 


schmerzen 


PR  BON8C8  PFERDE  »FLUID  88  Nffit  | 

Es  krittigt  und  belebt  durch  1 

izieii  be<  S 


warn 


■e  Anwendungagebtele  smc  Üfceosr- 

r elften  Musfcetschmer/en  Sehnenzerrungen 

und  Verseuchungen 


O«  BONSES  PFERDE  FLUIO  S8  g*M  ea  | 
rezeptfrei  m  »wer  Apotheke 
Atortiaraaater  Kart  Muck.  24758  Randttxag  I 


Omega  Express  GmbH 

Billbrookdeich  220,  22113  Hamburg 

Pakete  nach  Ostpreußen! 

Nächste  Termine: 

10.  12.  2000,21. 1„  18.  2.  2001 
(Polen  jede  Woche) 

Tel.:  0  40/2  50  88  30 
Mittwoch  bis  Sonntag 


Gesundheit 

aus  dem  Garten  der  Natur! 

Dinkelspelzkissen, 
Kräuterkissen.  Wärmekissen. 
Nahrungsergänzungsmittel, 
Naturarzneimittel  und  Tee 
Prospektmappe  gratis! 
HEUCO  Naturwaren  GmbH 
Hauptstr.  34, 66957  Trulben 
Telefon  063  35/98  37  81 


®cf)left&l)e  ©cf)a^tni|)e 


Bruderstraße  13,  02826  Görlitz 
Tal.  0  35  81/40  20  21 
Fax  0  35  81/40  22  31 


Ostpreußische  Geschenkideen 


„Grüße  von  der  Heimat“,  Lieder  aus  Schlesien.  MC  20,00  DM 
Ostpreußen  und  Böhmen  mit  den  Brüdern  beredis  CD  25,00  DM 
Kochbuch:  „Spezialitäten  aus  Ostpreußen“  24,80  DM 

„Königreich  Preußen", 

Wappen  der  Städte.  Flecken  und  Dörfer  36,00  DM 

Armbanduhren  mit  Wappen  von  Schlesien.  Ostpreußen 
oder  von  den  Städten  dieser  Regionen  39,90  DM 

Video  „Ostpreußen  wie  es  war  ..."  39,95  DM 

Heimatkarte  „Ostpreußen“,  Stand  1937  15,50  DM 

Bildband  Ostpreußen  -  Land  des  Bernsteins  24,80  DM 

Bildband:  Ostpreußen  -  Unvergessene  Heimat  19,80  DM 

Bildband:  Königsberg  -  Die  alte  Hauptstadt  Ostpreußens  19,80  DM 


rj.  Keine  L 

Silvester  aut 

uHEt*  1 

.ust  auf  Ungewöhnliches  ? 
der  Ku rischen  Nehrung  ? 
Wäre  das  nichts  für  Sie  ? 

HEiN  REisEN  qw\bU 

ichen  Tel  (069)  637  3984  Fax  679  28  12 

Zwergerstr.1  •  65579  Neubiberg/ Mür 

Geschäftsanzeigen 

Heimatliche  Qualitätswurstwaren 
Ab  sofort  wieder  lieferbar 

1000  g 

Geräucherte  Gänsebrust,  mager  o.  Kn.,  ca.  700-800  g  .  42,80  DM 

Geräucherte  Gänsebrust,  mit  Kn.,  ca.  800  g .  27 ßO  DM 

Geräucherte  Gänsekeule,  ca.  300  g .  27,80  DM 

Gänseschmalz,  ca.  200  g,  Becher .  2,80  DM 

Gänseleberwurst,  ca.  200-300  g .  18,80  DM 

Gänseflumen  (als  fertiger  Brotaufstrich),  ca.  500  g .  9,60  DM 

Teewurst,  Rügenwalder  Art,  ca.  180  g .  18,40  DM 

Salami,  mit  Knoblauch,  ca.  500  g  u.  2000  g . . .  27,80  DM 

Krautwurst  mit  Majoran,  fest,  ca.  500  g .  22,60  DM 

Krautwurst  m.  Majoran,  streichf.,  ca.  300  g  und  1000  g  15,40  DM 
Schweinemettwurst  m.  gebr.  Pfeffer,  ca.  500  g  u.  1200  g  18,40  DM 

Hausmacher  Leberwurst,  geräuchert,  ca.  500  g .  16,40  DM 

Lungwurst  (vakuumverpackt),  ca.  500  g  und  1000  g ...  12,40  DM 

Grützwurst,  mit  und  ohne  Rosinen .  8,40  DM 

Hausmacher  Blutwurst,  ca.  500  g . . .  11,40  DM 

Zungenwurst,  ab  ca.  500  g .  18,40  DM 

Hausmacher  Sülze,  ca.  500  g .  10,90  DM 

Geräucherter  Schinkenspeck,  ca.  1000-g-Stücke .  16,80  DM 

und  vieles  mehr!!! 

Bitte  auch  umfangreiche  Bestelliste  anfordem! 

Der  Versand  erfolgt  per  Nachnahme.  Bei  uns  bekannten  Kunden  auf  Rech¬ 
nung.  Die  Mehrwertsteuer  ist  in  den  Preisen  enthalten 
Ab  200,-  DM  Warenwert  senden  wir  portofrei. 

E.  Klflf KV 

Rosenburger  Weg  2, 25821  Bredstedt 
Tel.:  0  46  71/9  13  80  •  Fax  0  46  71/91  38  38 


4  Heimatkarten  aus  unserem  Verlag 


[  Heimatkarte 

Heimatkarten 

L&"1  von 

von 

■^Itpnuptn 

5farbiger  Kunstdruck 
mit  85  Stadtwappen, 
je  einem  färb.  Plan  von 
Königsberg  und  Danzig 
und  deutsch-polnischem 
i  Namensverzeichnis. 

Westpreußen 

Schlesien 

Pommern 

je  5farbiger  Kunstdruck 
mit  Stadtwappen 
und  deutsch-polnischem 
Namensverzeichnis. 

15,50  DM  zzgl 
Verp.  u.  Nachn. 


Je  15.50DM  zzgl. 
Verp.  u.  Nachn. 


Verlad  Srhadirmkv  Brei,e  s,raße  22  u'29221  Celle 

Vtltrig  OLIiaiUIlSKy  Fax(05141)929292  Tel,(05141)929222 


D-29221  Celle 


Rmderflcck  800-ccm-Do  10,00 

mit  ♦  ohne  Gemüse-Einlage 
Grützwurst  800-ccm-Do.  10,00 

Blut-  u  leberwurst  m  Majoran 

300- g- Do  4,90 
Sülze,  I  süuerl.  300-g-Do  4.90 

Rauchwurst  i  Ring  kg  DM  22,- 
Portofrei  ab  DM  80,  - 

Fleischerei  Säaebarlh 
Hauptstraße  1,30952  Ronnenberg  6 
OT  Weetzen,  Tel.  0  51  09/23  73 
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fecMoncnungd  ««««>»* 
TKhnuogan  SdMwMawal 
GrsMHlfoniution  H  C  GürtiW 
9IS50  0INXHS8UHL 
NKIWniHiggnu  S2/5 
re  * fu  09HSI/32SO 


„Und  der  Westen  schläft“ 

E.  Marino 

In  dem  Buch  wird  die  komplexe  Pro¬ 
blematik  einer  deutschen  und  polni¬ 
schen  Gutsbesitzerfamilie  bis  zum  bit¬ 
teren  Ende  des  Krieg«  geschildert 
Bestelladresse  Edgar  Manke,  Wciche- 
ler  Damm  23.  27356  Rotenburg/ 

Wümme  . .  _  .  , 

Preis:  25,00  DM  cinschl.  Porto  und 

Verpackung _ 


seit  1912 


Original 
Königsberger 

Gehlhaar 

Marzipan 

Original  Königsberger  Marzipan,  Pralinen, 
Baumkuchen,  Butterstollen,  Marzipanstollen. 
Ohne  Konservierungsstoffe. 

Versand  in  alle  Welt. 

Werner  Gehlhaar  GmbH,  Klarenthaler  Straße  3 
65197  Wiesbaden,  früher  Königsberg  (Pr) 
Telefon:  06  11  /  44  28  32  •  Fax  06  11  /  44  14  13 

http://www.gehlhaar-marzipan.de. 


KÖNIGSBERGER  MARZIPAN 
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Wolfgang  Jankowaki 
Hasselwerderstraße  98 
21129  Hamburg 
Telefon  0  40/7  45  92  36 
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Verlag  sucht  Autoren 


Berlin  Der  Privatverlag  Frieling  <4  Partner  gibt  Autoren  die  Mög¬ 
lichkeit.  Manuskripte  als  Bücher  herausgeben  zu  lassen  Außerdem 
ist  die  Veröffentlichung  in  Anthologien  und  Jahrbüchern  möglich. 
Interessenten  erhalten  Gratisinformationen  direkt  vom  Verlag: 


Verlag  lut i kling  &  Partner 

•Der  direkte  Weg  zum  eigenen  Buch* 
Hüncfdd/.eile  1 8  o  •  D- 1 2247  Berlin 
Telefon  (0  30)  7  66  99  90 
Telefax:  (0  30)  7  74  41  03 
Internet:  hltp:/Avww  fricling.de 


Sehr  geehrte  Damen  und  Herren! 

Ab  heute  wissen  Sie  Bescheid,  daß  echter 
KÖNIGSBERGER  WODKA  und 
OSTPREUSSISCHER  WODKA  wieder  da  sind. 
Direkt  aus  Königsberg 
Probieren  Sie  doch  'mal  zur  Feier  des  Tages 
OSTPREUSSISCHEN  und  KÖNIGSBERGER  WODKA 
Sie  finden  uns  bei:  Ol  li  GROSSKAUF 
KRUIZENGA  Feinkost  Hamburg 
Getränke  Meyen  Hamburg-Langenhorn 
VENUS  Großmarkt  Frankfurt/M. 

„RAAKMOOR"  Handelsgesellschaft 

Ingwer  Gappel  mbH 
Beim  Schäferhof  58  •  22415  Hamburg 
Tel.:  0  40/5  31  82  81  •  Fax:  0  40/5  31  45  11 
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Mehr  Mobilität  +  weniger  Schmerzen  J 
=  verbesserte  Lebensqualität! 

I  Wir  sind  ein  Haus  der  Spitzenklasse,  in  dem  Sie  sich  wohlfühlen 

*  können.  Alle  Zimmer  sind  komfortabel  ausgestattet  mit  WC/DU 
I  oder  Bad,  Durchwahl-Telefon  und  TV- Kabelanschluß.  Wir  liegen 
I  im  Zentrum  von  Bad  Kissingen  -  nur  knapp  5  Gehminuten  von 
I  Fußgängerzone  und  Kuranlagen  entfernt.  Während  Ihres  Auf- 

■  enthaltes  in  unserem  Haus  erhalten  Sie  ohne  Aufpreis: 

Getränke  zu  allen  Mahlzeiten,  Nachmittagskaffee  sowie 
Mineralwasser  und  täglich  frisches  Obst  fürs  Zimmer. 

|  Fachärzte  für  KARDIOLOGIE,  RHEUMATOLOGIE,  OR- 

■  THOPÄDIE  und  NATURHEILVERFAHREN  kümmern  sich 
:  kompetent  um  Ihre  individuellen  gesundheitlichen  Probleme.  Wir 
I  bieten  eine  breite  Palette  wirksamer  Therapien  und  Therapie- 
I  Konzepte  zur  Behandlung  von  Krankheiten  des  Herzens  und  des 
.  Kreislaufs,  rheumatischen-,  orthopädischen-  und  Stoffwechseler- 
I  krankungen.  Fibromyalgie,  arteriellen  Durchblutungsstörungen. 

I  Osteoporose.  Psoriasis- Arthritis.  Neurodermitis.  Psoriasis  (inkl. 

■  moderner  Lichttherapie)  und  speziell  auch  nach  Schlaganfall 

:  Sie  können  bei  uns  eine  von  Ihrem  Kostenträger  genehmigte  sta- 
I  tionäre  oder  ambulante  Kur  durchführen  -  wir  sind  als  Vorsorge- 
I  und  REHA-Einrichtung  für  alle  Kassen  zugelasscn  und  beihilfe- 

*  Fähig.  Unser  Tagessatz  bei  ambulanten  oder  Beihilfe-Kuren  bc- 
I  trägt  für  VP  im  EZ  oder  DZ  115,-  DM  pro  Person  und  Tag. 

I  Wenn  Sie  auch  außerhalb  der  gesetzlichen  Möglichkeiten  et- 
I  was  für  Ihre  Gesundheit  tun  wollen,  dann  buchen  Sic  bei  uns 
.  Ihre  private  Pauscbalkur: 

I  Für  190,-  DM  pro  Pers./Tag  erhalten  Sie  alle  ärztlich  verordnet«! 

I  Behandlungen.  Arzthonorar.  Kurtaxe.  Unterbringung  im  Einzel-, 

■  Paare  im  Doppelz.iinmer.  alle  Mahlzeiten  mit  Getränken.  Nach- 

■  minagskaffcc.  Mineralwasser  +  Obst  fürs  Zimmer. 

■  NEU;  Lichttherapie-Zentrum  -  UVAl/UVA/UVB-Systeme, 

*  PUVA-Bad-Therapie  und  Balneo-Phototherapie  zur  ßehand- 
I  lung  von  Neurodermitis,  Psoriasis  und  Psoriasis-Arthritis. 

|  Wir  holen  Sie  von  Ihrer  Wohnung  ab!  Die  Kosten  für  Himmd 

■  Rückfahrt  zusammen  liegen  zwischen  150,-  und  350,-  DM  p.P. 

!  Wenn  Sie  mehr  über  unser  Therapieangebot  wissen  wollen  und 
I  wie  wir  Ihnen  bei  Ihren  speziellen  Beschwerden  helfen  können, 

I  fordern  Sie  kostenlos  weitere  Unterlagen  an.  Darüber  hinaus  bie- 

■  ten  wir  Ihnen  zu  einigen  Schwerpunkten  kostenlos  ausführliche 

*  Informationsblätter  an.  Verlangen  Sie  einfach  zusätzlich  die: 

I  &  Info  Osteoporose,  &  Info  Schlaganfall,  C?  Info  Rheuma. 

|  &  Info  Fibromyalgie,  &  Info  Psoriasis,  &  Info  Senioren, 

■  &  Info  Neurodermitis,  Ö  Info  Psoriasis-Arthritis 

■  Was  ist  wertvoller  als  Ihre  Gesundheit? 

j  Sanatorium  Winterstein 

Pfaffstraße  1  -  11  *  97688  Bad  Kissingen  •  (09  7 1 )  82  70 
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51. Jahrgang 


Suchanzeigen 


Gesucht:  Familie  Wien 
seßhaft  auf  Gut  Kraplau/ 
Kreis  Osterode 

von  Sabine  Brücker,  geb.  Euler 

seßhaft  auf  Gut  Groß  Koslau/ 
Kreis  Neidenburg  und  Gut 
Orlau/  Kreis  Neidenburg 
(Schwanke) 

Stichwort:  Praktikum  1944/45 
und  gemeinsamer  Treck 
bis  Stettin 

Adresse:  Karwendelstraße  14  B 
82152  Krailling 


Gemeinsam  schöne  Stunden  zu 
zweit  verbringen!  Wwe.  70  J.,  Nicht¬ 
raucherin,  Große  1,65  m,  im  Herzen 
jung  geblieben,  su.  lieben,  netten 
Partner  m.  Humor,  Herz  u.  Ver- 


Zuschr.  u.  Nr.  02557  an  Das  Ost¬ 
preußenblatt,  20144  Hamburg 


<S) 


Geburtstag 


Immobilien 


Bekanntschaften 


Kanada,  junger  Mann,  38  J.,  unab¬ 
hängig,  gut  aussehend,  1,84  groß, 
in  It.  Stellung,  naturlieb,  kocht 
gern,  macht  auch  die  Küche  sau¬ 
ber,  sucht  Bekanntschaft  einer  auf¬ 
richtigen  Frau.  Kannst  Du  noch 
Rote  Grütze  &  Königsberger 
Klops  kochen?  Bist  Du  30-36  Jahre 
alt?  (mit  Kind  wäre  schön,  aber 
nicht  Bedingung).  Bildzuschriften 
(Bild  wird  zurückgeschickt,  Diskr. 
Ehrensache)  an  Chris  v.  K.,  P.  O.  B. 
53528,  4410  Kingston  Road,  To¬ 
ronto,  ON,  M 1 E  5G2,  Canada  oder 
per  E-Mail  an  chris@codiex.net. 


MASUREN 

Appartements  zu  verkaufen 

KOCH 

Tel.  0048  89  752  20  58 
Fax  0048  89  752  23  90 


Insel,  3  ha.  Masurische  Seen,  zu 
verkaufen.  Telefon  04  71  /3  28  98 


Verschiedenes 


Wir  sind  jetzt  im  Internet: 
www.karpatendeutsche.de 


Super  Acht  -  N  8  und  16  mm  Film  aut  Video 
übersp.  Studio  Steinberg,  0  40/6  41  37  75 


feiert  am  17.  November  2000 
Hildegard  Klingspong 
geb.  Weiß 

aus  Heinrichswalde 
(Elchniederung) 
jetzt  48147  Münster 
Rudolf-von-Langen-Straße  35 

Es  gratulieren  ganz  herzlich 
die  Kinder,  Enkel  und  Urenkel 


Lest  Das  Ostpreußenblatt'. 


Jahre 

wurde  unsere  liebe  Schwester 

Margarete  Tambor 

geb.  Kerschek 

aus  Johannisburg,  Schanzenstr  8 
jetzt  Porsestr.  8, 39104  Magdeburg 
am  14.  November  2000 

Es  gratulieren  herzlich 
ihre  Schwestern 
Ilse  Anders,  geb.  Kerschek 
Christel  Weide,  geb.  Kerschek 
Lotti  Wettstädt,  geb.  Kerschek 
Theodor-Heuss-Ring  3 
V  55597  Wöllstein  J 


W 


Unserem  lieben  Onkel 

Gerd  Reuter 


Ein  stilles  Gebet  zum  Gedenken 
an  unsere  lieben  Eltern  und  Brüder 
aus  Seewiese  (Antschirgessem),  Kreis  Gumbinnen 

Richard  Wirsching 

1886-1945  vermißt  in  Ostpreußen 

Ida  Wirsching 

geb.  Schreiber 

1892-1954  Hofheim  i.  Ts. 

Albert  Wirsching 

1922-1988  Dehme  b.  Bad  Oeynhausen 

Martin  Wirsching 

1924-1943  gefallen  b.  Kirowograd/Ukr. 

Johannis  Wirsching 

1927-1945  vermißt  in  Ostpreußen 

Ewald  Wirsching 

1930-1965  Hofheim  i.  Ts. 


Liesbeth  Mandziuk 

geb.  Wirsching 
302-341 1  Springfield 
Richmond/Canada 


Gertrud  Bischof 

geb.  Wirsching 
Freiherr-vom-Stein-Str.  31 
91126  Schwabäch 


dem  treu  heimatverbundenen  Ostpreußen 

herzliche  Glückwünsche 

zum  90.  Geburtstag! 

Dein  Neffe  Jochen  Kischkel 
und  Familie 

Darmstadt,  18.  November  2000 


Keiner  wird  gefragt,  wenn  es  ihm  recht  ist, 

Abschied  zu  nehmen 

von  Menschen,  Gewohnheiten,  sich  selbst. 

Irgendwann  plötzlich  heißt  es  damit 

umzugehen,  aushalten,  annehmen 

diesen  Abschied,  diesen  Schmerz  des  Sterbens 

Friedlich  entschlief  mein  lieber  Mann,  unser  guter  Vater  und  Opa 

Fritz  Goroncy 

•  9. 6.  1938  1  29.  10.  2000 

aus  Lubainen,  Kreis  Osterode 
.  .  .G-r.tK.r. 

.  •  > ■  -T r-te  il  ■!'  -1i  1'.  . 

ln  stiller  Trauer 
Ingrid  Goroncy 
Tochter  Sabine 
Tochter  Annette 
und  Enkel  Tobias 


Breslauer  Straße  4, 24223  Raisdorf 


Zeit  ist  Gnade 


Bau-Ingenieur 

Architekt 


Falls  mir  etwas  zustößt 
Hilfe  für  Hinterbliebene 
Seit  Jahren  bewährte,  nützliche  und 
hilfreiche  Broschüre  im  Großfor¬ 
mat  mit  vielen  praktischen  Form¬ 
blättern  zum  Einträgen  aller  per¬ 
sönlichen  Daten.  DM  20,-  frei 
Haus.  Buchverlag  Blotkamp,  Elms¬ 
homer  Str.  30,  25421  Pinneberg, 
Telefon:  041  01  -206  838 


Erich  Kraushaar 

Träger  des  Bundesverdienstkreuzes 


geboren  am  4.  Januar  1918 
in  Wolfsee/Ostpreußen 


verstorben  am  6.  November  2000 
in  Laatzen-Grasdorf 


Wir  sagen  Dank  für  die  unendliche  Fürsorge 
und  Liebe,  die  wir  erfahren  haben 

Edith  Ladewig-Kraushaar 
Enno  Kraushaar 
Dr.  Elke  Eidt,  geb.  Kraushaar 
Dr.  Alexander  Eidt 
Daniela,  Julia  und  Tobias 
Frank  Klingebiel 

Shobana  Klingebiel,  geb.  Panicker 


Höfestraße  6,  30880  Laatzen-Grasdorf 

Betreuung: 

Puschmann  Bestattungen,  Würzburger  Straße  17, 30880  Laatzen 
Telefon  05  11/86  42  96 


Der  Herr  tötet 
und  macht  lebendig, 
führt  hinab  zu  den 
Toten  und  wieder 
herauf. 

1.  Samuel  2,6 


Am  13.  November  2000  feierte  Frau 

Waltraut  Kleschies 

aus  Sensburg 

jetzt  Eibenweg  1  a,  22335  Hamburg 

ihren  (s)  Geburtstag. 

Es  gratulieren  ganz  herzlich 
der  Lebensgefährte  Karl-Heinz  Stüker 
die  Schwestern  Edith  Schäfer  und  Hildegard  Kleschies 
und  die  Freunde  der  Heimatkreisgruppe  Sensburg 
in  der  Landsmannschaft  Ostpreußen 


Ihren  ^^0.^  Geburtstag 

feiert  am  23.  November  2000 
Anna  Zimmermann 
geb.  Laws 

aus  Open,  Kreis  Braunsberg,  Ostpreußen 
jetzt  92237  Sulzbach-Rosenberg,  Bay. 
Hammerphilippsburg  3  a 

Herzlich  gratulieren 
die  Kinder 

und  die  ganze  Verwandtschaft 


Fern  seiner  geliebten  Heimat  entschlief  unser 
lieber  Vater,  Schwiegervater,  Großvater,  Urgroß¬ 
vater,  Onkel  und  Pate 


Ernst  Puttkamer 


•  15.  2.  1907 
Spiegelberg/Ostpr. 


1 3. 10.  2000 

Staudernheim 


ln  stiller  Trauer 

Theo  Seiß  und  Frau  Christel,  geb.  Puttkamer 
Hans  Puttkamer 

Armin  Puttkamer  und  Frau  Elfriede 
Enkel  und  Urenkel 


Am  Wolfsgang  13,  55568  Staudernheim 


Hermann  Friedrich  Nordt 

__  .. _  •2.6. 1903inSchaaksvitte  1 5. 1 1 . 2000  in  Pforzheim 

ln  Liebe  und  Dankbarkeit  nehmen  wir  Abschied  von 
unserem  lieben  Vater,  Schwiegervater,  Opa,  Uropa 
und  Onkel. 

Gott  hat  ihn  mit  einem  langen  und  erfüllten  Leben  be¬ 
schenkt. 

ln  tiefer  Trauer 

seine  Kinder,  Enkel,  Urenkel 

Nichten  und  Neffen 

Frankstraße  135, 75172  Pforzheim  (früher  Königsberg) 


Wie  schmerzlich  wsr's  vor  Dir  zu  stehen, 
dem  Leiden  hilflos  zuzusehen 
Du  hast  ein  gutes  Herz  besessen, 
nun  ruht  es  still,  doch  unvergessen. 

Nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  hat  uns  unser  lieber  Papa  und 
Schwiegervater,  herzensguter  Opa  und  Uropa 


Arno  Trittmacher 


rxj  ,nK 

für  immer  verlassen. 


•21.  Mai  1923 
in  Königsberg 


1 1.  November  2000 
in  Tanne/Harz 


In  Liebe  und  Dankbarkeit 

seine  Kinder  und  Enkelkinder 


Wir  trauern  um  unsere  liebe  Tante 


Meta  Bork 

aus  Rastenburg-Osterode/Ostpreußen 
die  am  9. 1 1 . 2000  im  Alter  von  98  Jahren  in  Greiz  heimgegangen  ist. 


Brigitte,  Lisa,  Marianne 
Günther  und  Gerhard 


Klövensteenweg  25, 22559  Hamburg 
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Memel  stromer  an  der  Kieler  Förde 

Treffen  der  Landsleute  aus  Tilsit,  Tilsit-Ragnit  und  der  Elchniederung 

Dem  diesjährigen  Bundestref-  Schlosses  konnte  Horst  Mertineit  ne-  verbunden  sind.  Erwürdigtedie  Ern¬ 
ten  der  Tilsiter  hatten  sich  ben  den  Memelstromem  und  ihren  Wicklung  freundschaftlicher  Kon- 
auch  U16  Kreisiiemeinschaf-  Ani»phnriin«n  7ahlroirhp  Phrpnoäcto  fnL-K»  ctin  A..W.-U  Al** 


Dem  diesjährigen  Bundestref¬ 
fen  der  Tilsiter  hatten  sich 
auch  die  Kreisgemeinschaf¬ 
ten  Tilsit-Ragnit  und  Elchniederung 
angeschlossen,  also  jene  Landsleute 
aus  dem  Land  am  Memelstrom.  So 
nannte  Horst  Mertineit,  der  Stadt¬ 
vertreter  der  Stadtgemeinschaft  Til¬ 
sit,  dann  seine  Landsleute  auch  Me¬ 
melstromer.  Allen  Teilnehmern  die¬ 
ses  Treffens  hatte  er  ein  umfangrei¬ 
ches  Programm  geboten.  Bereits  am 
Freitag  kamen  rund  150  Landsleute 
im  Legienhof  zur  „Tilsiter  Runde"  zu 
persönlichen  Begegnungen  und 
zwanglosen  Gesprächen  zusammen. 

Die  traditionelle  Kranzniederle¬ 
gung  am  großen  Kreuz  des  Kieler 
Nordfriednofes,  eine  Konzertveran¬ 
staltung  im  Saal  der  Industrie-  und 
Handelskammer  mit  internationaler 
Besetzung,  die  Zusammenkünfteder 
Tilsiter  Scnulgemeinschaften  in  ver¬ 
schiedenen  Lokalen  der  Stadt  und 
ein  geselliger  Abend  im  Hotel  Mari¬ 
tim  mit  Blick  auf  die  Kieler  Förde 
waren  dem  Sonnabend  Vorbehalten. 
Karl-Heinz  Luckhardt,  der  frühere 
Oberbürgermeister  der  Landes¬ 
hauptstadt  und  Patenstadt  Kiel,  der 
auch  schon  zu  seiner  Amtszeit  der 
Stadtgemeinschaft  Tilsit  verbunden 
war,  natte  sich  für  den  geselligen 
Abend  etwas  Besonderes  einfallen 
lassen.  Seine  Gesangsqualitäten  sind 
in  Kiel  schon  längst  bekannt.  So  er¬ 
schien  er  im  Hotel  Maritim  als  Bän¬ 
kelsänger  und  sang  Lieder  zur  Gitar¬ 
re. 

Zur  festlichen  Stunde  am  Sonntag 
im  großen  Konzertsaal  des  Kieler 


Ostpreußisches 

Landesmuseum 


Lüneburg  -  Das  Ostpreußische 
Landesmuseum,  Ritterstraße  10, 
21335  Lüneburg,  Telefon  041  31/ 
75  99  50,  kündigt  für  den  Monat  De¬ 
zember  folgende  Veranstaltungen 
an:  Noch  bis  7.  Januar  2001  Kabinett¬ 
ausstellung  „Aus  der  Flora  Ostpreu¬ 
ßens";  Ein  Herbarium  des  späten  19. 
Jahrhunderts".  Noch  bis  21.  Januar 
2001  Sonderausstellung  „Krippen 
der  Völker  -  Visionen  der  Hoff¬ 
nung".  Sonntag,  3.  Dezember,  15 
Uhr,  Adventssingen  mit  dem  Ost¬ 
preußenchor  Hamburg.  Mittwoch, 
20.  Dezember,  19.30  Uhr,  Diavortrag 
von  Markus  Pohlmeyer-Jöckel, 
Hamburg,  zum  Thema  „Krippen  der 
Völker  -  Menschenbilder,  Gottesbil¬ 
der".  Öffnungszeiten:  Dienstag  bis 
Sonntag  von  10  bis  17  Uhr. 


Gottesdienst 


Hamburg  -  Die  Gemeinschaft 
Evangelischer  Ostpreußen  e.  V.  lädt 
zu  einem  Gottesdienst  unter  Mitwir¬ 
kung  des  Ostpreußenchores  am 
Sonntag,  1 0.  Dezember,  10  Uhr,  in  die 
Dreifaltigkeitskirche  in  Hamburg- 
Harburg,  Neue  Straße  44  (gut  zu  er¬ 
reichen),  mit  der  S-Bahn,  ein.  Nach 
dem  Gottesdienst  Gelegenheit  zum 
Gedankenaustausch.  Weitere  Infor¬ 
mationen  bei  Kurt  Wendland,  Tele¬ 
fon  0  40/7  60  28  31. 


Schlosses  konnte  Horst  Mertineit  ne¬ 
ben  den  Memelstromem  und  ihren 
Angehörigen  zahlreiche  Ehrengäste 
begrüßen,  darunter  Vertreter  der  Pa¬ 
tenstadt  Kiel,  des  Kreises  Plön,  der 
Landesregierung  sowie  Gäste  aus 
dem  heutigen  Tilsit  und  aus  Memel. 
Worte  zur  Totenehrung,  gesprochen 
von  dem  bekannten  ostpreußischen 
Schauspieler  Herbert  Tennigkeit 
und  von  Horst  Mertineit,  wurden  be¬ 
gleitet  vom  Geläute  der  Silberglocke 
des  Königsberger  Domes.  Nach  alter 
Tradition  wurden  einige  Ehrengäste 
mit  Salz  und  Brot  sowie  mit  einem 
Schnaps  willkommen  geheißen. 
Grußworte  sprachen  für  die  Heimat¬ 
kreise  Tilsit-Ragnit  und  Elchniede¬ 
rung  deren  Kreisvertreter  Albrecht 
Dyck  und  Hans-Dieter  Sudau.  Für 
langjährige  aktive  Mitarbeit  für  die 
Stadtgemeinschaft  Tilsit  erhielten 
drei  Damen  und  ein  Herr  den  Zinn¬ 
becher  mit  der  Inschrift  „Tilsit 
dankt". 

Uwe  Greve,  der  Vorsitzende  des 
Bismarckbundes,  übermittelte  Grü¬ 
ße  des  Fürstenhauses  Bismarck  in 
Friedrichsruh  und  zeichnete  einige 
Landsleute  aus,  die  sich  um  die  Er¬ 
haltung  des  geschichtlichen  und  kul¬ 
turellen  Erbes  jener  alten  deutschen 
Regionen  verdient  gemacht  haben. 
Vier  Herren  erhielten  die  Bismarck- 
Gedenkmedaille  und  vier  Damen  die 
Luisenbrosche.  Vera  Schattke,  die 
stellvertretende  Stadtpräsidentin, 
überbrachte  die  Grüße  der  Kieler 
Ratsversammlung  und  würdigte  da¬ 
bei  die  enge  Zusammenarbeit  zwi¬ 
schen  der  Stadt  Kiel  und  der  Stadtge¬ 
meinschaft  Tilsit.  Landrat  Dr. 
Volkram  Gebel  überbrachte  die  Grü¬ 
ße  des  Kreises  Plön  und  erwähnte 
dabei,  daß  sich  die  langjährige  Paten¬ 
schaft  zwischen  dem  Kreis  Plön  und 
dem  Kreis  Tilsit-Ragnit  zu  einer  Part¬ 
nerschaft  entwickelt  hat.  Er  zeigte 
sich  erfreut  darüber,  daß  Deutsche 
und  Russen  im  Zeichen  der  Versöh¬ 
nung  aufeinander  zugehen. 

Der  LO-Landesgruppenvorsit- 
zende  Günter  Petersdorf  und  alle 
Beteiligten  zeigten  sich  erfreut  dar¬ 
über,  daß  es  dem  Sprecher  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen,  Wil¬ 
helm  v.  Gottberg,  gelungen  war,  an 
diesem  Treffen  der  drei  ostpreußi¬ 
schen  Heimatkreise  teilzunehmen. 
Der  Sprecher  übermittelte  dabei  die 
Grüße  des  Vorstands  der  LO  und  er¬ 
wähnte  in  seinen  Grußworten  die 
herausragenden  Ereignisse  der  deut¬ 
schen  Geschichte,  die  mit  Tilsit  eng 


verbunden  sind.  Er  würdigte  die  Ent¬ 
wicklung  freundschaftlicher  Kon¬ 
takte,  die  sich  durch  die  zahlreichen 
Besuche  in  der  Heimat  mit  der  heuti¬ 
gen  Bevölkerung  entwickelt  haben. 
Diese  Kontakte  würden  dazu  beitra¬ 
gen,  den  Normalisierungsprozeß 
zwischen  den  Völkern  voranzubrin¬ 
gen.  Als  Vertreter  aller  Schulgemein¬ 
schaften  sprach  Hans  Dzieran  einige 
Grußworte.  Danach  übergab  er  dem 
Tilsiter  Stadtvertreter  einen  von  Dr. 
Alfred  Maul  gestifteten  Tilsiter  Bür¬ 
gerbrief  aus  dem  Jahr  1845.  Dzieran 
hingegen  erhielt  für  seine  langjähri¬ 
ge  Mitarbeit  einen  Bronze-Elcn.  Wa- 
lerij  Besdjenischnych,  der  Vorsitzen¬ 
de  des  Vereins  „Stadtgemeinschaft 
Tilsit  in  Sowjetsk",  dankte  für  die 
gute  Zusammenarbeit  mit  der  Stadt 
Kiel  und  der  Stadtgemeinschaft  Til¬ 
sit. 

Horst  Mertineit  ging  in  seiner 
Festrede  auf  die  Charta  der  Vertrie¬ 
benen  ein,  die  nunmehr  seit  50  Jahren 
besteht  und  nicht  nur  für  die  Heimat¬ 
vertriebenen,  sondern  für  Deutsch¬ 
land  und  für  die  ganze  Welt  ein  wich¬ 
tiger  Markstein  sei  -  für  eine  Welt 
ohne  Haß  und  Rache,  ohne  Krieg 
und  Mord.  An  die  Vertreter  der  Pa¬ 
tenstadt  Kiel  gerichtet,  dankte  er  al¬ 
len  zuständigen  Persönlichkeiten 
und  Dienststellen  der  Stadt  für  das 
jahrelange  gute  Miteinander. 

Im  musikalischen  Teil  dieser  Ver¬ 
anstaltung  wirkten  mit:  die  Jagd- 
hombläsergruppe  Eimsbüttel,  die 
Pianistin  Christiana  Kröger;  dann 
aus  Tilsit  das  Vocalensemble  „Canta¬ 
bile  Tilsit"  und  das  Folklorequartett 
„Tilsiter  Souvenirs",  der  litauische 
Bassist  Zenius  Zakelis  und  der 
Luisenchor.  Dieser  Chor  setzt  sich 
zusammen  aus  den  ehemaligen 
Schülerinnen  der  Königin-Luise- 
Schule  Tilsit.  Die  Leistung  dieses 
Chores  ist  um  so  höher  zu  bewerten, 
als  sich  die  Damen  unter  der  Leitung 
von  Ursula  Witt  nur  alle  zwei  Jahre 
zu  Chorproben  treffen  können,  näm¬ 
lich  dann,  wenn  heimatbezogene 
Veranstaltungen  bevorstehen.  Die 
Darbietungen  dieses  Chores  wurden 
dann  auch  mit  verdientem  Beifall 
bedacht.  Mit  dem  anschließenden 
zwanglosen  Beisammensein  im  Ball¬ 
saal  des  Schlosses  fand  eine  mehrtä¬ 
gige  Veranstaltung  ihren  Abschluß, 
an  der  nahezu  1000  Besucher  teil- 
nahmen,  darunter  Besucher  aus  Ka¬ 
nada  sowie  russische  Besucher  aus 
Tilsit  und  litauische  Besucher  aus 
Memel.  Ingolf  Koehler 


Geselliger  Abend  im  Kieler  Maritim-Hotel:  Ob  Horst  Mertineit  (rechts) 
hier  dem  Bänkelsänger  den  Ton  angibt?  Foto  Butzke 

Ostdeutsches  Adventskonzert 

Einstimmung  auf  die  Weihnachtszeit  mit  Leonore  Gedat 

Burga.d.  Wupper- DieGedenk-  nigin  Luise  sind  schon  „zu  Wort" 
Stätte  des  Deutschen  Ostens,  die  gekommen.  Das  facetten reiche. 


Burg  a.  d.  Wupper-  Die  Gedenk¬ 
stätte  des  Deutschen  Ostens,  die 
einzige  dieser  Art  in  Deutschland, 
ist  als  Stätte  der  Begegnung  ge¬ 
dacht.  Diesem  Anlaß  dient  eben¬ 
falls  das  von  Leonore  Gedat  jähr¬ 
lich  veranstaltete  Adventskonzert 
„Ostdeutsche  Glocken  läuten  die 
Weihnacht  ein",  das  am  Sonntag, 
17.  Dezember,  14.30  Uhr,  zum  20. 
Mal  stattfindet.  Jedesmal  beginnt 
es  eindrucksvoll  mit  dem  Geläut 
der  Silberglocke  des  Königsberger 
Doms  und  zweier  Glocken  aus 
dem  Dom  und  der  Jakobuskirche 
in  Breslau,  die  vom  Hamburger 
Glockenfriedhof  durch  Prof.  Wil- 
helmi,  letzter  Domorganist  in 
Königsberg,  gerettet  werden  konn¬ 
ten. 

Die  gebürtige  Ostpreußin  be¬ 
schenkt  ihre  Hörer  aus  dem  uner¬ 
schöpflichen  Reichtum  der  Werke 
großer  Dichter,  Denker,  Musiker 
und  Chronisten  des  ostdeutschen 
Raumes  -  von  Opitz  und  Gryphius 
bis  zu  Eichendorff,  E.  T.  A.  Hoff- 
mann,  Hermann  Löns,  Agnes  Mie- 
gel  und  Emst  Wiechert,  von  Jakob 
Böhme  bis  Kant,  Gottsched,  Hama¬ 
nn,  Herder  und  Schopenhauer,  von 
Simon  Dach  bis  Walter  Kollo,  von 
Nicolaus  Copernicus  bis  Siegfried 
Lenz.  Auch  aer  Alte  Fritz  und  Kö¬ 


nigin  Luise  sind  schon  „zu  Wort" 
gekommen.  Das  facetten  reiche, 
gerechte  Charakterbild  der  ost¬ 
deutschen  Kulturlandschaften, 
welches  die  einstige  Absolventin 
der  Königin-Luise-Schule  -  die 
Schulpädagogin,  Schulfunkauto¬ 
rin,  Volkshocnschuldozentin  (vor¬ 
dem  Mitwirkende  der  deutschen 
Oper  am  Rhein)  -  ihrem  Auditori¬ 
um  einzuprägen  und  dem  Zeitgeist 
des  Vergessens  oder  Verzerrens  al¬ 
ler  Werte  entgegenzuhalten  weiß, 
dankt  ihr  das  Publikum  mit  einem 
regelmäßig  übervollen  Rittersaal. 

Zum  Brückenschlag  in  die  Hei¬ 
mat,  die  Leonore  Gedat  seit  der 
Wende  besucht,  sind  ihr  einige 
glückliche  Beiträge  zu  danken,  so  u. 
a.  die  Begründung  einer  herzlichen 
Freundschaft  mit  dem  litauischen 
Mädchenchor  „Sonnen-Gesang"  in 
Nidden;  außerdem  zum  Königs¬ 
berger  Diakonissen-Mutterhaus, 
heute  Wetzlar,  und  dem  Kinder¬ 
chor  vom  Krankenhaus  der  Barm¬ 
herzigkeit  in  Königsberg.  Die  Sän¬ 
gerinnen  und  Instrumentalistinnen 
Beider  Chöre  haben  inzwischen  mit 
ihren  Konzerten  ein  begeistertes 
Publikum  in  Düsseldorf  und  ande¬ 
ren  Orten  des  Rheinlandes  gewin¬ 
nen  können.  M.  Krefting 


Königlicher  Auftakt  der  Versteigerung 

300  000  DM  für  King  Arthur  beim  Internationalen  Trakehner  Hengstmarkt 


Diavorträge 


Wolfenbüttel  -  Jürgen  Grieschat 
stellt  seinen  Diavortrag  „Reichsstra¬ 
ße  1  -  Eine  Reise  durch  Geschichte 
und  Gegenwart"  am  Freitag,  24.  No¬ 
vember,  18  Uhr,  in  der  Lindenhalle, 
Lindener  Straße,  Wolfenbüttel  vor. 

+ 

Köln  -  „Auf  Entdeckung  in  Masu¬ 
ren"  heißt  der  Diavortrag,  den  die 
Bildjournalistin  Marianne  Neumann 
am  Donnerstag,  30.  November,  19 
Uhr,  im  VHS-Forum  am  Neumarkt, 
Josef-Haubrich-Hof,  Köln,  zeigt. 


Neumünster  -  Ein  wahrhaft  kö¬ 
niglicher  Siegerhengst  führte  das 
Körlot  in  der  ausverkauften  Holsten¬ 
halle  zu  Neumünster  während  der 
Trakehner  Körtage  an:  King  Arthur 
(v.  Buddenbrock  u.  d.  Konsula  v. 
Consul)  schien  sich  seines  hohen 
Ranges  bewußt  zu  sein  und  nahm 
Fachpublikum  wie  Körkommission 
von  der  Pflastermusterung  am  Don¬ 
nerstag  bis  zum  Schlußring  am  Sonn¬ 
abend  gleichermaßen  für  sich  ein. 
Mit  seinem  stets  strahlenden  Auftre¬ 
ten,  dem  überlegenen  Interieur  und 
seiner  Aura  erinnert  der  vom  Gestüt 
Hörem  (Kathrin  und  Hubertus  Poll, 
Gilten)  ausgestellte  King  Arthur  an 
den  Hauptvererber  Consul.  Sein 
Züchter  Jürgen  von  Giercke  aus 
Langwedel  bei  Verden  stellte  mit 
dem  dynamisch  antretenden  Bewe¬ 
gungshengst  bereits  seinen  zweiten 
Siegerhengst  nach  Kupferberg-Gold. 

Von  über  200  Hengsten,  die  auf  der 
Musterung  im  Sommer  begutachtet 
worden  waren,  kamen  65  Youngster 
nach  Neumünster.  16  Hengste,  da¬ 
von  sieben  Prämienhengste,  wurden 
von  der  fünfköpfigen  Körkommissi¬ 
on  unter  dem  Vorsitz  von  Hans-Joa¬ 
chim  Scharffetter  (Schwanewede) 
auf  dem  Endring  gekört,  zwölf  von 
ihnen  kamen  unter  den  Hammer. 
Unter  den  gekörten  Junghengsten  ist 


auch  der  Buddenbrook-Sohn  Conne- 
ry,  der  auf  dem  Harderhof  am  Moor- 
fleeter  Deich  aufgewachsen  ist.  Seit 
etwa  20  Jahren  züchtet  die  aus  Moh¬ 
rungen  stammende  Gisela  Harder, 
Vorsitzende  der  LO-Frauengruppe 
Hamburg-Bergedorf,  gemeinsam 
mit  ihrem  Mann  ManfredTrakehner 
Pferde.  Zuchtleiter  Lars  Gehrmann 
zeigte  sich  mit  der  Qualität  des  Kör¬ 
jahrgangs  sehr  zufrieden,  insbeson¬ 
dere  mit  der  verbesserten  Bewe¬ 
gungsdynamik  und  dem  Springen 
der  Junghengste. 

Die  zukünftigen  Zuchthengste  er¬ 
zielten  im  Durchschnitt  glatte 
100  000  DM  auf  der  abschließenden 
Auktion,  die  mit  der  Versteigerung 
des  Siegerhengstes  King  Arthur  ei¬ 
nen  königlichen  Auftakt  hatte:  Für 
den  Höchstpreis  von  300  000  DM 
verkaufte  Auktionator  Uwe  Heck¬ 
mann  den  dunkelbraunen  Nobel¬ 
hengst  an  das  aufstrebende  Gestüt 
Tasdorf  bei  Neumünster,  das  mit 
King  Arthur  bereits  den  vierten  Tra¬ 
kehner  Hengst  einstellt.  Der  Reser¬ 
vesieger  Hofrat  (v.  Gribaldi  u.  d. 
Habsburg  II  v.  Guter  Planet)  wurde 
gleichzeitig  auch  zweitteuerster 
Hengst  (170  000  DM).  Der  großlinige 
und  korrekte  Schwarzbraune  wird  in 
Zukunft  als  erster  Trakehner-Hengst 
auf  der  Station  Meyerhof  im  hanno¬ 


verschen  Zuchtgebiet  decken  und 
seinen  hervorragenden  Anlagen  ge¬ 
mäß  eine  sportliche  Ausbildung  er¬ 
halten.  Die  Meyerhof-Inhaberin  Frie¬ 
derike  Peters  ersteigerte  für  100  000 
DM  zudem  die  zweitteuerste  Stute, 
die  Staatsprämien-  und  Prämienstu¬ 
te  Heavenly  v.  Artistic  Rock-Fahnen¬ 
träger  II  aus  der  Zucht  und  dem  Be¬ 
sitz  der  Hippo  Stables  in  den  Nieder¬ 
landen.  Mit  der  höchsten  Springnote 
der  gekörten  Hengste  von  10,0  wur¬ 
de  einer  der  wohl  letzten  Söhne  des 
legendären  Springhengstes  Abdul¬ 
lah,  der  Fuchshengst  Idahoe  aus  ei¬ 
ner  Zauberklang-Mutter,  bedacht. 
Sein  Züchter  und  Besitzer  Norbert 
Evers  aus  Groß  Timmendorf  wird 
den  mit  großer  Bascule  und  Vermö¬ 
gen  am  Sprung  ausgestatteten 
Fuchshengst  voraussichtlich  zu  ei¬ 
nem  internationalen  Springreiter  in 
Ausbildung  geben. 

Die  Preisgestaltung  der  sonntägli¬ 
chen  Auktion  stellte  Vorstand  und 
Züchter  gleichermaßen  zufrieden: 
Mit  einem  Gesamtumsatz  von  rund 
2,6  Millionen  DM,  Durchschnitts¬ 
preisen  von  100  000  DM  für  die  ge¬ 
körten,  rund  17  500  DM  für  die  nicht 
gekörten  Hengste  und  12  900  DM  für 
die  Fohlen  konnte  das  Preisniveau 
der  vergangenen  Jahre  insgesamt 
leicht  gesteigert  werden.  Herausra¬ 


gend  und  auch  von  Zuchtexperten 
anderer  Zuchtgebiete  hoch  gelobt 
war  die  Qualität  der  Stutenkollekti- 
on,  die  mit  38  500  DM  einen  im  Ver¬ 
gleich  zum  Vorjahr  um  mehr  als 
10  000  DM  gesteigerten  Durch¬ 
schnittspreis  erzielte.  Reges  Interes¬ 
se  an  der  hochwertigen  Qualität  der 
zukünftigen  Mutterstuten  war  ins¬ 
besondere  aus  dem  Ausland  zu  ver¬ 
zeichnen,  wohin  sieben  der  16Stuten 
zugeschlagen  wurden,  davon  allein 


sechs  nach  Großbritannien.  Die  teu¬ 
erste  Stute  Tamara  v.  Schwadroneur 
u.  d.  Tanninja  v.  Pardon  Go  wechsel¬ 
te  für  140  000  DM  aus  dem  dänischen 
Züchterstall  von  Peter  Christensen 
(Nakskov)  ins  Gestüt  Wiesenhof  in 
Krefeld. 

* 

In  Würdigung  der  großzügigen  För¬ 
derung  und  Unterstützung  der  Trakeh¬ 
ner  Pferdezucht  wurden  Carlotta  und 
Guntram  Peisem  Norderstedt,  mit  dem 
„Dietrich-von-Lenski-Gedächtnis- 
preis"  ausgezeichnet.  Der  Vorsitzende 
der  Trakehner  Stiftung,  Hubertus  Hil- 

!;endorff,  überreichte  den  Preis  anläß- 
ich  des  Trakehner  Hengstmarktes  ge¬ 
meinsam  mit  Christoph  von  Lenski, 
dem  Sohn  des  im  vergangenen  Jahr  ver¬ 
storbenen  langjährigen  Ehrenvorsit¬ 
zenden  des  Trakehner  Fördervereins, 
Dietrich  von  Lenski.  TC 
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Denkmal: 

Der  Alte  Fritz  wieder  unter  „Unter  den  Linden“ 

Das  Reiterstandbild  kehrte  nach  Restaurierung  zurück  an  seinen  angestammten  Platz 


Wir  freuen  uns,  daß  ei¬ 
ner  der  bedeutend¬ 
sten  Vorfahren  wieder  am 
historischen  Ort  steht."  Mit 
diesen  Worten  kommen¬ 
tierte  Georg  Friedrich  Prinz 
v.  Preußen  die  Rückkehr 
des  bekannten  Reiter¬ 
standbildes  Christian  Da¬ 
niel  Rauchs  an  den  Berliner 
Prachtboulevard,  die  das 
vorläufige  Ende  einer  lan¬ 
gen  Odyssee  bildet. 

Am  31.  Mai  1851  wurde 
das  Denkmal  an  seinem  jet¬ 
zigen  Orte  eingeweiht. 
Während  des  Nationalso¬ 
zialismus  wurde  es  einge¬ 
mauert,  aber  nicht  etwa, 
um  aus  dem  Gesichtskreis 
der  Hauptstädter  zu  ver¬ 
schwinden,  sondern  zu  sei¬ 
nem  Schutze  vor  den  Un¬ 
bilden  des  Zweiten  Welt¬ 
krieges.  In  Ungnade  fiel  der 
König  und  damit  auch  sei¬ 
ne  Verherrlichung  in  Bron¬ 
ze  erst  nach  der  NS-Zeit  mit 
dem  Beginn  der  Herrschaft 
des  Sachsen  Walter  Ul¬ 
bricht,  seines  Zeichens  er¬ 
ster  Herrscher  der  DDR 
von  Sowjets'  Gnaden.  Das 
Monument  wurde  im  Park 
von  Sanssouci  gelagert. 

1963  wurden  die  Bedin¬ 
gungen  seines  Exils  gelok- 
kert.  Es  wurde  nicht  mehr 
versteckt,  sondern  im  Hip¬ 
podrom  des  Parks  aufge¬ 
stellt.  Nach  der  Ersetzung 
des  sächsischen  Staatsrats¬ 
vorsitzenden  durch  einen 
weniger  antipreußischen 
aus  dem  Saarland  konnte 
die  Monarchendarstellung  1980 
auf  die  Berliner  Prachtalleezurück¬ 
kehren. 

Die  Jahrzehnte  waren  jedoch 
auch  an  ihr  nicht  spurlos  vorüber¬ 
gegangen,  und  so  war  ihr  nach  der 
Wende  eine  Rekonstruktion  ver¬ 
gönnt.  1997  wurde  sie  in  eine  Tem¬ 
pelhofer  Werkstatt  der  Restaurato¬ 
rin  Betina  Roß  verbracht.  Hier  be¬ 
fand  sie  sich  in  guter  Gesellschaft, 
denn  die  Hamburgerin  hatte  zuvor 


bereits  diverse  Kaiserstatuen  aus 
der  Front  des  hamburgischen  Rat¬ 
hauses  wieder  in  Schuß  gebracht. 
Trotz  dieser  Erfahrung  verlief  die 
Behandlung  jedoch  langwierig, 
aber  dafür  gründlich. 

Letzteres  konnte  man  bei  einem 
Auftragsvolumen  von  1,6  Millio¬ 
nen  Mark  allerdings  auch  erwar¬ 
ten.  Über  30  000  Arbeitsstunden 
wurden  investiert.  „Die  Figur  war 
einfach  nur  noch  schwarz,  der 


Schweif  und  das  rechte  Vorderbein 
des  Pferdes  drohten  abzustürzen", 
beschreibt  einer  der  Hamburger 
Restauratoren  die  handwerkliche 
Herausforderung. 

Es  galt  jedoch  nicht  nur  tech¬ 
nisch-handwerkliche,  sondern 
auch  politische  Probleme  zu  mei¬ 
stern.  So  war  nicht  von  Anfang  an 
klar,  ob  das  Denkmal  nach  seiner 
Überholung  an  den  Standort  von 
1980  oder  an  jenen  von  1851  zurück 


solle.  Zwischen  beiden 
liegen  ungefähr  15  Me¬ 
ter.  Für  die  Beibehaltung 
des  von  der  DDR-Füh- 
rung  gewählten  Standor¬ 
tes  sprach,  daß  die  Um¬ 
setzung  des  Sockels  mit 
drei  Millionen  Mark  Ko¬ 
sten  veranschlagt  wurde. 
Für  diese  teure  Umset¬ 
zung  und  damit  die 
Rückkehr  an  den  ur¬ 
sprünglichen  Standort 
sprach  neben  der  Au¬ 
thentizität  die  Ästhetik. 
Durch  diese  Lösung 
konnte  nämlich  ein  Ab¬ 
schluß  des  Mittelstrei¬ 
fens  der  Straße  geschaf¬ 
fen  und  die  Isolierung 
des  Standbildes  auf  einer 
Verkehrsinsel  beendet 
werden. 

Die  Kosten  wurden 
schließlich  nicht  ge¬ 
scheut  und  der  Sockel  die 
rund  15  Meter  in  Rich¬ 
tung  Brandenburger  Tor 
verschoben.  Dieses  paßt 
zu  dem  historisierenden 
Gesamtkonzept.  So  ist 
für  den  sozialdemokrati¬ 
schen  Stadtentwick¬ 
lungssenator  der  Haupt¬ 
stadt,  Peter  Strieder,  die 
Wiederaufstellung  des 
Reiterstandbildes  an  hi¬ 
storischer  Stätte  der  Auf¬ 
takt  für  die  Umgestal¬ 
tung  des  Lindenforums 
nach  historischem  Vor¬ 
bild  im  kommenden 
Jahr.  Dieses  Konzept 
würde  mancher  viel¬ 
leicht  nicht  von  einem 
Sozialdemokraten  vermuten,  doch 
in  einer  schon  an  Neohistorismus 
grenzenden  Zeit  des  sogenannten 
Retro-Designs  und  Retro-Looks  ist 
die  Bereitschaft  und  der  Wille,  das 
Schöne  in  der  Vergangenheit  zu 
suchen  und  zu  sehen,  sicherlich 
überdurchschnittlich.  Das  könnten 
günstige  Rahmenbedingungen  für 
die  Wiederherstellung  des  Berli¬ 
ner  Stadtschlosses  sein. 

Manuel  Ruoff 


Eine  neue  Attacke  von  Samuel  Salzbom  auf  die  Vertriebenenverbände 


„Befreiung“  von  der 
Freiheit  des  Worts 


Samuel  Salzboms  Analyse  hat 
trotz  haarsträubender  Fehler 
etwas  Bestechendes.  In  seinem 
Buch  „Grenzenlose  Heimat"  stellt 
Salzborn  unter  der  Überschrift 
„Träume  werden  wahr:  Die  Zäsur 
1998"  fest,  daß  die  Stellung  der 
Vertriebenenverbände  -  und  vor¬ 
neweg  die  der  Landsmannschaft 
Ostpreußen  -  seit  1998  sich  verbes¬ 
sert  habe.  Ursächlich  hierfür  sei  der 
Fortschritt  auf  kommunaler  Ebene, 
auf  der  zwischen  den  Kreisgemein- 
schaften  und  den  entsprechenden 
polnischen  Kommunen  bereits 
mehrere  offizielle  Partnerschafts¬ 
verträge  geschlossen  worden  sei¬ 
en,  ohne  daß  der  Exilvertretungs¬ 
anspruch  aufgegeben  worden  sei. 
Salzbom  belegt  dies  an  dem  Bei¬ 
spiel  der  guten  Zusammenarbeit 
zwischen  „der  polnischen  Stadt 
und  Gemeinde  Paslek  und  der 
Kreisgemeinschaft  Preußisch  Hol¬ 
land  in  der  Landsmannschaft  Ost¬ 
preußen". 

Salzbom,  der  unter  anderem 
für  linksextremistische  Blätter 


schreibt,  ist  erklärter  Feind  der  Ver¬ 
triebenenverbände.  Erst  vor  weni¬ 
gen  Tagen  hat  er  auf  einer  Lesung 
in  einer  Buchhandlung  in  dem 
Düsseldorfer  Stadtteil  Bilk  die  ver¬ 
meintlich  „völkische  Ausrichtung 
des  Verbandes"  kritisiert. 

Konkret  hält  der  etwa  30jährige 
Salzbom  das  Plädoyer  für  Minder¬ 
heitenrechte  in  den  Vertreibungs¬ 
gebieten  für  „völkisch".  Es  habe 
keine  Vertreibung,  sondern  eine 
„Umsiedlung"  von  Menschen  ge¬ 
geben.  Die  Wortwahl  ist  brutal.  Sie 
ist  menschenverachtend,  weil  ge¬ 
rade  das  Menschenverachtende  ei¬ 
nen  fast  mild-süßen  Beigeschmack 
erhält  -  neues  Vokabular  als  Zuk- 
ker  zur  bitteren  Pille.  Der  Mary- 
Poppins-Effekt:  „...  und  was  bitter 


ist,  wird  süß  ...!"  Es  ist,  als  würde 
man  einen  Mord  schon  fast  huma¬ 
nistisch  mit  einer  „erwünschten 
und  auf  Dauer  angelegten  physi¬ 
schen  Ruhigstellung"  umschrei¬ 
ben.  Solche  Abmilderungen  von 
Verbrechen  gegen  die  Menschlich¬ 
keit  sind  Inhalt  von  Salzboms  Den¬ 
ken  und  seinen  Vorträgen. 

Als  ein  in  der  Düsseldorfer  Biich- 
handlung  anwesender  Vertriebe¬ 
ner  sein  brutales  Vertreibungs¬ 
schicksal  schildern  wollte,  brüllte 
ein  Gast  dem  Unbescholteten  ein 
heftiges  „Alt-Nazi"  entgegen.  Salz¬ 
boms  Saat  -  und  die  seiner  ideolo¬ 
gischen  Brüder  im  Geiste  -  ging 
auf:  „Linke bekämpfen  Heimatver¬ 
triebene  und  reden  nicht  mit  ihnen! 
Dies  ist  ein  linker  Buchladen, 


hier  haben  Rechte  nichts  zu  su¬ 
chen." 

Der  Versammlungsleiter  trat 
zaghaft  auf  und  bemühte  sich  um 
einen  demokratischen  Anspruch 
des  freien  Wortes.  Vergeblich.  „Die 
radikale  Linke  muß  kämpfen  und 
nicht  mit  Vertriebenen  sprechen", 
hallte  es  weiter  aus  dem  Saal.  Ein 
Störenfried  kündigte  sogar  an,  er 
werde  stören,  solange  der  Vertrie¬ 
bene  das  Rederecht  habe.  Nach  ei¬ 
ner  Weile  wollten  Salzbom  und  der 
Versammlungsleiter  festgestellt 
wissen,  daß  man  zu  einer  kontro¬ 
versen  Diskussion  eingeladen 
habe.  Nach  30  Minuten  antifaschi¬ 
stischem  Säbelrasseln  gab  der  Ver¬ 
sammlungsleiter  schließlich  auf 
und  erbat  Salzboms  Schlußwort. 

Die  Suche  nach  der  Befreiung 
von  vermeintlich  völkischem  Den¬ 
ken  führt  -  dies  zeigte  erneut  die 
Diskussionsrunde  in  Düsseldorf- 
Bilk  -  eher  zur  „Befreiung"  von 
demokratischen  Strukturen,  wozu 
das  freie  Wort  allemal  noch  gehört. 

Bernhard  Knapstein 


Zitate  ■  Zitate 


„Wo  steht  geschrieben,  daß  Ausländer 
dieselben  Sozialleistungen  erhalten 
müssen  wie  Deutsche?" 

Wolfgang  Zeitlmann  (CSU) 
1998  als  Bundestagsabgeordneter 

„Wir  können  nicht  der  Lastesel  für  die 
Armen  der  Welt  sein." 

Georg  Kronawitler  (SPD) 
1992  als  Oberbürgermeister  Münchens 

„Die  Menschen  erwarten  von  uns 
schnelle  Lösungen,  und  zwar  Lösun¬ 
gen,  die  greifen,  die  dem  Mißbrauch 
des  Asylrechts  wirksam  einen  Riegel 
vorschieben."  Helmut  Kohl 

1992  als  Bundeskanzler 
und  CDU-Vorsitzender 

„Die  deutsche  Einwanderungspolitik 
ist  weitgehend  gescheitert." 

Hans- Ulrich  Klose  (SPD) 
1997  als  Vizepräsident  des  Bundestages 

„Es  ist  schon  erschreckend,  wenn  man 
in  Einzelgesprächen  selbst  bei  Gewerk¬ 
schaftern  eine  latente  Ausländerfeind¬ 
lichkeit  zu  spüren  bekommt." 

Sp\/ros  Kostadimos 
1997  als  Vorsitzender  des  Landes¬ 
ausschusses  multikulturelle  Politik  der 
Gewerkschaft  für  Erziehung  und  Wissen¬ 
schaft  (GEW)  in  Nordrhein-Westfalen 

„Jetzt  schwappt  eine  Wel  le  von  V erbre¬ 
chen  aus  dem  Osten  nach  Deutschland, 
damit  sind  wir  noch  nicht  fertig  gewor¬ 
den."  Gerhard  Schröder 

1997  als  Kanzlerkandidat 

„Die  Zeit  der  Gastfreundschaft  geht  zu 
Ende."  ]örg  Schönbohm  (CDU) 

1998  als  Innensenator  Berlins 


„Alle  Formen  von  Einwanderung 
schaffen  Tatsachen  eigener  Art  und 
kümmern  sich  nicht  um  die  Gemüts¬ 
verfassung  der  Aufnahmeländer.  Die 
Zeiten,  da  Arbeit  und  Lohndifferenz 
noch  Wanderungsmotive  waren,  sind 
vorbei.  Auch  künftig  ziehen  deutsche 
Asylpraxis  und  Sozialautomatik  nicht- 
integrierbare  Zuwanderer  an,  die  eines 
sicherlich  mitbringen:  Großfamilien, 
ethnischen  Organisationswillen  und 
einen  Brückenkopfgeist  für  nachzie¬ 
hende  Landsleute."  /ose/  Schmid 

Bevölkerungswissenschaftler  1996  in 
seinem  Artikel  „Teutonische  Eigenheiten" 
in  der  FAZ  vom  22.  Mai  jenen  Jahres 

„Es  ist  nicht  zulässig,  ein  Land  als  Ein¬ 
wanderungsland  zu  definieren,  weil 
viele  Menschen  versuchen,  ihren  Zu¬ 
tritt  unter  unberechtigter  Berufung  auf 

folitische  Verfolgung  zu  erzwingen. 

inwanderung  setzt  das  Einverständ¬ 
nis  des  aufnehmenden  Staates  voraus. 
Dies  verkennen  diejenigen,  die  sogar 
Asylbewerber  als  Einwanderer  qualifi¬ 
zieren.  Deutschland  ist  kein  Einwan¬ 
derungsland,  will  und  soll  auch  keines 
werden."  Manfred  Kanther  (CDU) 
19%  als  Bundesinnenminister 

„Wir  müssen  Herr  der  Situation  blei¬ 
ben  und  dürfen  uns  nicht  von  den  in¬ 
ternationalen  Flüchtlingsströmen  un¬ 
serer  Zeit,  von  denen  die  Väter  des 
Grundgesetzes  noch  nichts  ahnen 
konnten,  hilflos  überlaufen  lassen." 

Rolf  Olderog  (CDU) 
1985  als  Bundestagsabgeordneter 

„Wir  sind  an  die  Grenze  der  Aufnah¬ 
mefähigkeit  von  Ausländem  ange¬ 
kommen,  weil  wir  sie  nicht  mehr  inte¬ 
grieren  können."  Roland  Koch  (CDU) 
2000  als  Ministerpräsident  Hessens 

„Wenn  Ausländer  eine  Bereicherung 
sind,  dann  können  wir  schon  seit  lan¬ 
gem  sagen:  Wir  sind  reich  genug." 

Heinrich  Lummer  (CDU) 
1998  als  Bundestagsabgeordneter 
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Bevölkerung  gerecht  werden." 

Friedrich  Zimmermann  (CSU) 
1983  als  Bundesinnenminister 


„Das  Kabinett  ist  sich  einig,  daß  für  alle 
Ausländer  außerhalb  der  EG  ein  weite¬ 
rer  Zuzug  unter  Ausschöpfung  aller 
rechtlichen  Möglichkeiten  verhindert 
werden  soll."  Helmut  Schmidt 

1982  als  Bundeskanzler 

„Jeder  dritte  Bauarbeiter  im  Osten  ist 
arbeitslos.  Gleichzeitig  arbeiten  nicht 
wenige  ausländische  Beschäftigte  auf 
dem  Bau.  Kann  man  es  einem  hiesigen 
Bauarbeiter  verdenken,  daß  er  die  Wut 
kriegt,  wenn  er  nicht  zuletzt  deswegen 
seine  Arbeit  verliert?" 

Christine  Ostrowski  (PDS) 
1998  als  Mitglied  des  sächsischen  Landtags 


